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 1

1. Konzept und Umsetzung 
 

1.1 Ziele der Untersuchung 

Kaum ein anderes Thema hat die Verwendung von Ölsaaten in Europa 

derart beschäftigt wie die Diskussion um die Verwendung von Pflan-

zenöl als Biokraftstoff. In Deutschland gingen immer neue Rekordmel-

dungen über die Errichtung von Produktionskapazitäten in der Biodie-

selindustrie mit Verkaufsrekorden von Rapsöl als Flaschenware an 

Privathaushalten einher - aus Sicht der heimischen Erzeuger und Ver-

wender eine mehr als befriedigende Entwicklung. Dennoch stellte sich 

schon in dieser Boom-Phase die Frage, wie sich der Markt im Bereich 

der Ölsaaten und ihrer Verwendungen entwickeln wird. 

Diese generelle Frage spiegelt sich in den folgenden Zielsetzungen der 

Untersuchung wider: 

1. Primäres Ziel der Untersuchung ist es, zu einer abgesicherten Ein-

schätzung der zukünftig differenzierteren Nachfrage nach Ölsaaten bei-

zutragen. Dabei stehen neben der Mengenabschätzung auch die erfor-

derlichen Qualitätsparameter im Vordergrund. Untersucht wird, 

inwieweit der heimische Öl- und Eiweißpflanzenbau den zukünftigen 

Mengen- und Qualitätserfordernissen Rechnung tragen kann, wie einer 

wachsenden Importkonkurrenz zu begegnen ist und mit welchen Kon-

sequenzen die dem Verbrauch vorgelagerten Wertschöpfungsstufen zu 

rechnen haben. 

2. Die Ölsaaten-Züchtungsprogramme zielen bisher auf die Verbesse-

rung der agronomischen Qualitätsparameter ab, wie etwa den Ertrag, 

Herausbildung von Krankheitsresistenzen oder die Erhöhung des Ölge-

haltes. Welche Bedeutung kommt darüber hinaus zukünftig veränderten 

Fettsäuremustern zu, wenn neue Verarbeitungsmärkte erschlossen 

werden sollen? 

3. Spezielle Verbraucherpräferenzen für Ölprodukte und spezifische 

Qualitätsanforderungen in der industriellen Weiterverarbeitung werden 

neue Marktsegmente für die Verwertung von Ölsaaten ergeben. Dabei 

ist es insbesondere von Interesse, welche neuen Qualitätsparameter 

Fortsetzung des 
Booms der vergan-
genen Jahre? 

Ziele: 

Ziel 1: 
Abdeckung zukünf-
tiger Mengen- und 
Qualitätserforder-
nisse durch heimi-
sche Ölsaaten 

Ziel 2: 
Verbesserung ag-
ronomischer vs. 
Qualitätsparameter 

Ziel 3:  
Inovationen und 
wichtige Qualitäts-
parameter  
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aus Sicht der Verwender erfüllt sein müssen und wie letztendlich die 

Innovationen zu gestalten sind. 

4. Letztendlich gilt es die Frage zu beantworten, welche Konsequenzen 

die zu identifizierenden Verbraucherpräferenzen (in Industrie und priva-

tem Konsum) auf den Anbau und die Pflanzenzüchtung haben werden 

und welche ökonomischen Konsequenzen (Verbesserung der Wettbe-

werbsfähigkeit) daraus folgen. 

 

1.2 Vorgehensweise 

Die Zielformulierungen verlangen, dass möglichst alle Verwendungs-

möglichkeiten für Ölsaaten und –früchte in dieser Untersuchung Be-

rücksichtigung finden. Für die Analyse der zukünftigen Marktbedingun-

gen und Verwendungsmöglichkeiten und der sich daraus ableitenden 

Anpassungs- und Gestaltungserfordernisse wird in den unterschiedli-

chen Marktsegmenten im Food- und Nonfood-Bereich ein systemati-

scher Untersuchungsrahmen verwendet. Die folgende Abbildung 1 gibt 

die ablauforganisatorische Konzeption dieser Untersuchung wieder. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ziel 4: 
ökonomische Kon-
sequenzen  

Systematischer 
Untersuchungs-
rahmen 
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Abbildung 1 Allgemeiner Ablauf der Untersuchung 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

1.3 Beschreibung der Delphi-Methodik 

Mit Hilfe der Delphi-Befragung (Expertenbefragung) ist es möglich, be-

stimmte Entwicklungen einzuschätzen, sie gemeinsam zu überprüfen, 

zu diskutieren und dann Maßnahmen zu überlegen, wie diesen Ent-

wicklungen begegnet werden kann.  

Der Kern der Delphi-Befragung besteht aus mindestens zwei Fragerun-

den, bei denen einer großen Anzahl an Experten Thesen zur persönli-

chen Bewertung vorgelegt werden. Deren Antworten der ersten Runde 

werden ausgewertet und denselben Personen noch einmal zugeschickt. 

In dieser zweiten Runde sollen die Experten dann ihre Antworten unter 

dem Einfluss der Einschätzungen ihrer Fachkollegen noch einmal über-

Delphi-Methode zur 
Ermittlung zukünf-
tiger Entwicklungen  
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denken und ihre Meinung eventuell ändern. Ergeben sich in der Aus-

wertung der zweiten Befragungsrunde nur wenige Abweichungen zu 

den Ergebnissen der ersten Befragungsrunde, wird die Delphi-

Befragung abgebrochen. Bestehen allerdings nach wie vor deutliche 

Differenzen in den Meinungen der Experten, werden weitere Befra-

gungsrunden durchgeführt, so lange, bis sich die befragten Experten 

bei einem Großteil der Fragen auf eine Meinung einigen können. 

In Abbildung 2 ist der Ablauf der Delphi-Befragung noch einmal sche-

matisch dargestellt. 

 

Abbildung 2 Ablauf der Delphi-Befragung 
 

Auswahl der Experten

Beginn der Delphi-Umfrage

1. Befragungsrunde

1. Auswertung

2. Befragungsrunde

2. Auswertung

Interpretation

Delphi-Prognose

Fach-
experten

1. Fragebogen

1. Antwort

Ergebnis 1. Runde 
+ 2. Fragebogen

2. Antwort

Anfrage zur 
Teilnahme

Fach-
experten

Fach-
experten

Fach-
experten

A
u
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al

lq
u

o
te
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Quelle: Eigene Darstellung 
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1.4 Die Struktur des Fragebogens 

Der Fragebogen gliedert sich in die sechs folgenden Themenbereiche: 

Züchtung und Anbau: Zukünftige Entwicklungen in den Bereichen 

      Züchtung und Anbau 

Inhaltsstoffe: Wachstumsraten derzeitiger und zukünftiger Inhaltsstoffe 

Markt: Allgemeine Marktentwicklungen (Preise, Produktionskapazitäten 

 etc.)  

Technische Verwendungen: In den Bereichen Biokraftstoffe, Chemie, 

       und Schmierstoffe 

Verwendungen im Nahrungsmittelbereich: In den Bereichen Speise- 

       öl, Margarine, Protein, Lecithin 

Allgemeine Aussagen zum Themenkomplex Züchtung-Verwendung- 

      Zusammenspiel der Marktpartner. 

 

Zu den einzelnen Themenbereichen werden, je nachdem ob es sich um 

die Bewertung von Thesen oder um die Beurteilung von Szenarien 

handelte, folgende Fragenkategorien ausgearbeitet: 

 

I. Thesen: 1. Sachkenntnis der Befragten 

2. Wichtigkeit der These 

3. Beurteilung des zeitlichen Eintreffens der These 

4. Entwicklung der untersuchten Ölsaaten/-pflanzen relativ  

zum beurteilten zeitlichen Eintreffen 

5. Nennung von Faktoren, die das Eintreffen der These 

beeinflussen 
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II. Szenarien:        1. Sachkenntnis der Befragten 

 2. Ermittlung der Wachstumsrate p. a. bis zu den  

Jahren 2010 und 2020 

3. Entwicklung der untersuchten Ölsaaten/-pflanzen 

relativ zur ermittelten Wachstumsrate. 

4. Nennung von Faktoren, die das Eintreffen des 

Szenarios beeinflussen 

 

Die Definition der Fragenkategorien sind im Anhang aufgeführt. 

 

1.5 Die Entwicklung des Fragebogens 

Der Entwicklung des Fragebogens waren umfangreiche Untersuchun-

gen vorausgegangen. Als Ergebnis dieser Untersuchungen wurde ein 

Zwischenbericht erstellt, der letztendlich als Grundlage für die Ausarbei-

tung des Fragebogens diente.  

Nach eingehender Literatursichtung bezüglich zur Delphi-Methodik 

wurde ein Fragebogen entwickelt, der alle relevanten Themengebiete 

des Zwischenberichtes beinhaltete und den methodischen Vorgaben 

aus der Literatur entsprach (vgl. Häder, 2002, Rowe und Wright, 1999). 

Das Fragebogendesign war im Wesentlichen von den Fragebögen des 

Agro-Food-Delphi (Menrad et al., 1998), des Austria-Delphi (Aichholzer 

et al., 1998) sowie Bio- und Gentechnologie Delphi (Neumann, 1991) 

geprägt. 

Da es sich um eine internationale Befragung handelte, wurde sowohl 

eine deutsche als auch eine englische Fragebogenversion erstellt. Zu-

sätzlich wurde eine ebenfalls zweisprachige Anleitung als Hilfe zum 

Ausfüllen des Fragebogens entwickelt und den Fragebögen beigelegt. 

Beide Fragebogenversionen wurden mehreren Personen zu einem Pre-

Test vorgelegt. Hierbei sollten nicht nur noch bestehende Schwächen 

bezüglich Inhalts- oder Verständnis-Fragen ermittelt werden, sondern 

auch der für das Ausfüllen des Fragebogens festgesetzte Zeitrahmen 

Zwischenbericht 
als Grundlage der 
Befragung 

Fragebogen in 
deutsch und eng-
lisch 
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von einer Zeitstunde überprüft werden. Aufgrund der Erfahrungen aus 

den Pre-Tests wurden noch einige Änderungen am Fragebogen aber 

auch an der Anleitung durchgeführt. 

Da die Gestaltung des Fragebogens der zweiten Befragungsrunde nicht 

wesentlich von dem der ersten Befragungsrunde abwich, sondern ledig-

lich um die Ergebnisse der ersten Befragungsrunde ergänzt wurde, 

wurde auf die Durchführung eines Pre-Tests verzichtet. 

 

1.6 Auswahl der Experten 

Um ein möglichst breit gestreutes Meinungsspektrum zu erhalten und 

das Wissen entlang der gesamten Wertschöpfungskette zu generieren 

wurden geeignete Experten aus folgenden Gruppen berücksichtigt: 

(1) Unternehmen aus allen Stufen der Wertschöpfungskette von Öl-
pflanzen, also Unternehmen der Saatzucht, der Ölmühlen, des 
Landhandels, der Ernährungsindustrie und der Chemischen In-
dustrie 

(2) Staatliche und private Forschungseinrichtungen 

(3) Interessenvertretungen 

(4) Öffentlicher Dienst 

(5) Sonstige Experten 

 

Zur Identifizierung der relevanten Experten wurden folgende Informati-

onsquellen ausgewertet: 

 Elektronische Datenbanken und Adressenlisten verschiedener 
Organisationen und Verbände 

 Teilnehmer und Redner auf nationalen und internationalen Kon-

ferenzen 

 Autoren in speziellen Zeitschriften 

 

Die Suche nach Experten erfolgte sowohl national als auch international 

und wurde im Februar 2008 abgeschlossen. 

Berücksichtigung 
unterschiedlichster 
Expertengruppen 
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1.7 Durchführung der Befragung 

Im Februar 2008 wurden die potentiellen Befragungsteilnehmer zur 

Teilnahme an der Delphi-Befragung eingeladen. Dabei erhielten 135 

Experten eine Einladung per E-Mail, die sie im Falle der Einwilligung 

zur Teilnahme mit nur einem Mausklick bestätigen mussten. Weitere 

346 Experten wurden auf dem Postweg eingeladen, an der Befragung 

teilzunehmen. Dem Einladungsschreiben lag ein Rückschreiben bei, auf 

dem die potentiellen Befragungsteilnehmer ihre Teilnahme bestätigen 

sowie Änderungen an den persönlichen Adressdaten vornehmen konn-

ten. Das Rückschreiben konnten die Experten entweder per Fax oder 

mit einem frankierten Rückumschlag, der dem Einladungsschreiben 

ebenfalls beilag, zurückgesendet werden. 

Da die Teilnahmebestätigungen über einen Zeitraum von einem Monat 

verteilt zurückgesandt wurden, mussten die Fragebögen im Zeitraum 

von April bis Mai 2008 in mehreren Wellen an die Befragungsteilnehmer 

verschickt werden. Dem Fragebogen lagen eine Ausfüllanleitung, ein 

offizielles Schreiben des Auftraggebers der Befragung, ein persönliches 

Anschreiben des Koordinators der Befragung sowie ein Freiumschlag 

bei. 

Im Juni 2008 wurde an die Befragungsteilnehmer, die den ausgefüllten 

Fragebogen noch nicht zurückgesendet hatten, ein Erinnerungsschrei-

ben geschickt, in dem die Experten nochmals auch auf ihren Nutzen an 

der Teilnahme dieser Delphi-Befragung hingewiesen wurden. Ein zwei-

tes Erinnerungsschreiben wurde im Juli 2008 an die Befragungsteil-

nehmer verschickt. Einige der Experten wurden zusätzlich auch telefo-

nisch zum Ausfüllen des Fragebogens ermuntert.  

Im August 2008 wurde die erste Befragungsrunde abgeschlossen und 

mit der Auswertung der ersten Befragungsrunde begonnen.  

Mit dem Ende der Auswertung und der Fertigstellung des zweiten Fra-

gebogens erfolgte im Oktober 2008 der Versand der Fragebögen zur 

zweiten Befragungsrunde. Auch hier war der Versand eines Erinne-

rungsschreibens nötig, um den Rücklauf der ausgegebenen Fragebö-

437 Einladungs-
schreiben 

1. Fragerunde: April 
bis August 2008 

2. Fragerunde: Ok-
tober bis Dezember 
2008 
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gen zu erhöhen. Letztendlich wurde die zweite Fragerunde im Dezem-

ber 2008 beendet und damit die Befragung abgeschlossen. 

 

1.8 Zurückgesandte Fragebogen 

Zur Abfrage der Teilnahme erhielten 481 Experten ein Einladungs-

schreiben zur Teilnahme an der Befragung. Davon erklärten 140 Exper-

ten ihr Einverständnis, an der Delphi-Befragung teilzunehmen und die 

entsprechende Anzahl an Fragebögen der ersten Befragungsrunde 

wurde an die Teilnehmer verschickt. Insgesamt 60 ausgefüllte Frage-

bögen wurden zurückgesandt und konnten für die statistische Analyse 

verwendet werden. Die somit erreichte Rücklaufquote von fast 43 % 

liegt im oberen Bereich vergleichbarer bereits durchgeführter Delphi-

Befragungen. 

In der zweiten Frage-Runde beantworteten noch 39 Experten den Fra-

gebogen, die Rücklaufquote beträgt für diesen Teil der Befragung somit 

65 %. Damit ist auch hier die Rücklaufquote mit der von anderen bereits 

durchgeführten Delphi-Befragungen vergleichbar.  

 

Tabelle 1 Rücklaufquoten (Angaben absolut und in %) 

 Rücklaufquote 

 absolut % 

Abfrage Teilnahme 481  

Beginn der Befragung 140 29,1 

1. Runde 60 42,9 

2. Runde 39 65,0 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

 

 

 

 

Insgesamt 200 ver-
schickte Fragebö-
gen 
 
 
 
 
 
 
Hohe Rücklaufquo-
ten 
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1.9 Allgemeines zur statistischen Auswertung 

Die Daten beider Befragungsrunden wurden einer statistischen Analyse 

unterzogen, um die den Experten für ihre Mitarbeit in Aussicht gestellte 

Übermittlung der Ergebnisse durchführen zu können.  

Zunächst erfolgte eine Auswertung der Kategorie „Sachkenntnis“, die 

jedem der fünf Themenblöcke vorangestellt war. Nach Ermittlung der 

relativen Häufigkeiten der fünf Unterkategorien wurden für die weitere 

Analyse diejenigen Datenreihen ausselektiert, bei denen die Experten 

eine „sehr hohe“, „eher hohe“, „mittlere“ oder „geringe“ Sachkenntnis 

angaben. Die Aussagen der Experten, die ihre Sachkenntnis für ein 

Themengebiet mit „sehr gering“ bewerteten, wurden dagegen von der 

weiteren statistischen Analyse ausgeschlossen. Die Anzahl der ausge-

werteten Antworten je Aussage stimmt also nicht mit der Gesamtzahl 

an ausgefüllten Fragebögen überein. 

Für die Antwortkategorien „Wichtigkeit“, „Zeitraum der Verwirklichung“ 

und „Wachstumsraten“ wurden ebenfalls die relativen Häufigkeiten der 

Unterkategorien ermittelt – ebenfalls um den Grad der um die Fach-

kenntnis korrigierten Antworten. 

In der Kategorie „Einflussfaktoren“ waren Mehrfachantworten möglich. 

Daher wurden alle Antworten (wieder um den Grad der Fachkenntnis 

bereinigt), die für eine Aussage vorhanden waren, mit in die Berech-

nung der relativen Häufigkeit mit einbezogen. 

Die Daten der zweiten Befragungsrunde wurden auf die gleiche Art und 

Weise analysiert. 
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2. Markante Ergebnisse nach Fragenkategorien 

In diesem Kapitel wird zunächst ein grober Überblick über die ermittel-

ten Ergebnisse gegeben. Dazu werden die Ergebnisse der einzelnen 

Fragenkategorien in aggregierter Form dargestellt und bereits auf mar-

kante Ergebnisse hingewiesen.  

  

2.1 Sachkenntnis  

Aufgrund der sehr unterschiedlichen Themengebiete mussten die Ex-

perten angeben, inwieweit sie mit den abgefragten Themengebieten 

vertraut sind. Damit sollte erreicht werden, dass nur die Einschätzungen 

von Experten in die Auswertung einbezogen wurden, die die Frage zu 

ihrer Sachkenntnis im jeweiligen Themengebiet wenigstens mit „eher 

gering“ eingestuft haben. Diejenigen Experten, die ihre Sachkenntnis 

mit „sehr gering“ angaben, konnten die Beantwortung des betreffenden 

Themengebietes überspringen und zur Beantwortung des nächsten 

Themenbereiches übergehen. Zudem wurden diejenigen Antworten 

nicht in die Auswertung mit einbezogen, bei denen die Befragten keine 

Angabe zu ihrem Kenntnisstand machten. 

Tabelle 2 gibt eine Übersicht über die Einschätzung der befragten Ex-

perten zu ihrem Wissensstand in den abgefragten Themengebieten. 

Den höchsten Wissensstand haben die Experten in der zweiten Befra-

gungsrunde in den Bereichen Züchtung und Markt. Für den Themen-

komplex Züchtung geben beinahe 52 % von ihnen an, einen „eher ho-

hen“ oder einen „sehr hohen“ Wissensstand zu haben, für den Bereich 

Markt noch knapp 40 %. 

 

 

 

 

 

 

Vertrautheit mit den 
Themengebieten 

Hohe Sachkenntnis 
in den Bereichen 
Züchtung und 
Markt 



 12

Tabelle 2 Sachkenntnis der Experten nach Themengebieten (An-
gaben in %) 

Themenkomplex  
Frage-

runde 
groß mittel gering 

fach-

fremd 

2 52 24 18 6 Züchtung &  

Anbau 1 42 25 19 13 

2 30 39 12 18 
Inhaltsstoffe 

1 23 35 15 27 

2 39 39 9 12 
Markt 

1 48 29 8 15 

2 24 36 24 12 Technische  

Verwendung 1 21 35 29 13 

2 21 36 30 12 Verwendung  

Ernährung 1 31 23 19 21 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Dagegen schätzen die befragten Experten ihre Sachkenntnis in den 

Verwendungsbereichen Nahrungsmittel und Technik vergleichsweise 

gering ein. Etwas mehr als 42 % der Experten halten ihre Sachkennt-

nisse im Bereich Verwendung als Nahrungsmittel für „sehr gering“ oder 

„eher gering“, im Bereich der technischen Verwendung sind es 36 %. 

Beim Vergleich der Einschätzung der Sachkenntnis zwischen den bei-

den Befragungsrunden fällt auf, dass in allen fünf Themengebieten der 

Anteil der Experten, die ihre Sachkenntnis für „eher gering“ oder „sehr 

gering“ halten, abgenommen hat. Dementsprechend ist von einer Zu-

nahme der Expertise in der zweiten Befragungsrunde und damit ver-

bunden auch von einer Verbesserung in der Qualität der Einschätzun-

gen auszugehen.  

 

 

 

 

Sachkenntnis bei 
Ernährung und 
technischer Ver-
wendung ver-
gleichsweise gering 

Zunahme der Ex-
pertise in Frage-
runde 2 



 13

2.2 Die wichtigsten Themenkomplexe und Thesen 

Zu den Themenkomplexen Züchtung, Technische Verwendung und 

Verwendung in der Ernährung sollten die befragten Experten jeweils die 

Wichtigkeit der zu jedem Themenkomplex formulierten Thesen beurtei-

len. 

Tabelle 3 gibt zunächst die aus Expertensicht wichtigsten Aussagen 

nach Themengebieten wieder. Demnach werden die Entwicklungen aus 

dem Bereich Züchtung und Anbau als die wichtigsten beurteilt, gefolgt 

von den Entwicklungen im Food-Bereich sowie jenen im Nonfood-

Bereich. Diese Reihenfolge hat sich während der beiden Befragungs-

runden auch nicht verändert. Jedoch haben sich in Runde zwei sowohl 

der relative als auch der absolute Abstand zwischen dem Themenkom-

plex Züchtung und Anbau und den beiden anderen Themenkomplexen 

noch vergrößert. Dabei schätzen alle befragten Expertengruppen glei-

chermaßen die Entwicklungen im Bereich Züchtung als die in Zukunft 

bedeutsamsten ein. 

 

Tabelle 3 Wichtigkeit der abgefragten Themenkomplexe 

Themenkomplex Mittelwert* Runde 2 Mittelwert* Runde 1 

Züchtung & Anbau 2,74 2,84 

Verwendung Ernährung 2,53 2,75 

Technische  
Verwendung 

2,46 2,61 

Quelle Eigene Erhebung   *Skala: 1=gar nicht wichtig … 5=sehr wichtig 

 

Diese Tendenz spiegelt sich auch in der Darstellung der Wichtigkeit der 

einzelnen Aussagen wieder. Tabelle 4 gibt hierzu die Aussagen wieder, 

die von den Experten mindestens als „wichtig“ beurteilt wurden. So ent-

stammen die drei wichtigsten Aussagen allesamt aus dem Themenge-

biet Züchtung und Anbau. Die Fokussierung in Züchtung und Anbau auf 

Qualitätsmerkmale hin wird hier besonders deutlich. 

 

Züchtung und An-
bau am wichtigsten 

Die drei wichtigsten 
Aussagen betreffen 
Züchtung und An-
bau 
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Tabelle 4 Die wichtigsten Thesen (Mittelwert > 2,5) 

Aussage [Nr.] Mittelwert* Themenkomplex 

Wichtigkeit: Resistenzen und veränder-
te FSM/PM [4] 

3,93 Züchtung & Anbau

Wichtigkeit: Resistenzen, Stresstoleranz 
und veränderte FSM/PM [5] 

3,76 Züchtung & Anbau

Wichtigkeit: Anbauentscheidung Land-
wirt [7] 

3,53 Züchtung & Anbau

Wichtigkeit: Biodiesel Schiffsdiesel [34] 3,00 Technische 
 Verwendung 

Wichtigkeit: Speiseöl aus GVO [42] 3,00 Verwendung 
 Ernährung 

Wichtigkeit: Rapsprotein Humanernäh-
rung [45] 

2,96 Verwendung  
Ernährung 

Wichtigkeit: Verdrängung Soja-Lecithin 
[46] 

2,92 Verwendung  
Ernährung 

Wichtigkeit: Abdeckung Spektrum der 
Chem. Industrie mit FS [28] 

2,77 Technische  
Verwendung 

Wichtigkeit: Proteine Chem. Industrie 
[27] 

2,62 Technische  
Verwendung 

Quelle Eigene Erhebung  *Skala: 1=gar nicht wichtig … 5=sehr wichtig 

 

Erst mit großem Abstand folgen Entwicklungen aus dem Themengebie-

ten Verwendung in der Ernährung bzw. Verwendung im technischen 

Bereich. Interessant dabei ist, dass im Ernährungsbereich eine Ver-

wendung der bei der Herstellung von Speiseölen anfallenden Koppel-

produkte Protein und Lecithin als wichtig erachtet wird. Aus Gründen 

der Wertschöpfung ist somit eine Ausweitung der Verwendung von Pro-

tein und Lecithin aus heimischen Ölsaaten anzuraten. 

Im Bereich der Technischen Verwendungen erachten die befragten Ex-

perten erstaunlicherweise eine Verwendung von Biodiesel in Schiffsdie-

seln als deutlich wichtiger als den Einsatz von Biodiesel in privaten Öl-

heizungen. Diese Einstufung überrascht insofern, da bei einer Nutzung 

in der privaten Ölheizung ein ungleich höheres Einsatzpotential ange-

nommen werden kann (siehe Kapitel 3.5.1).  

Im Ernährungsbe-
reich Verwendung 
der Koppelprodukte 
Protein und Leci-
thin wichtig 

Biodiesel in 
Schiffsdieseln 
wichtiger als in pri-
vaten Ölheizungen 
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2.3 Die kürzesten und längsten Verwirklichungszeiträume 
der Thesen 

In den Themenbereichen Züchtung und Anbau, Technische Verwen-

dung sowie Verwendung in der Ernährung wurden die Experten gebe-

ten, ihre Einschätzung zum Verwirklichungszeitraum der abgefragten 

Thesen zu geben. 

Wie Tabelle 5 zu entnehmen, findet sich ein Großteil der Thesen, die 

die Experten zuvor als wichtig eingestuft haben, auch bei den Thesen 

mit dem kürzesten Verwirklichungszeitraum wieder. 

 

Tabelle 5 Thesen mit dem kürzesten Verwirklichungszeitraum 

Aussage [Nr.] 
Verwirklichung 
innerhalb der 
nächsten … 

Jahre … 

…sagen 
…% der 

Experten 

Gentechnisch veränderte Ölsaaten/Ölfrüchte mit 
Resistenzen und gleichzeitig verändertem Fettsäu-
re- und Proteinmuster werden am Saatgut-Markt 
eingeführt. [4] 

15 93 

Die Spezialisierung des Saatgutes führt dazu, dass 
der Landwirt mit seiner Anbauentscheidung für 
eine Sorte bestimmt, ob die Ölsaat im Food- oder 
Nonfood-Bereich Verwendung finden wird. [7] 

15 93 

Verbesserungen in der Produktionstechnik machen 
es möglich, dass Raps- und Sonnenblumenlecithin 
dem Sojalecithin in ihren Eigenschaften gleichwer-
tig sind. [46] 

15 91 

Es wird eine obligatorische Beimischungspflicht für 
Biodiesel in Ölheizungsanlagen eingeführt. [33] 

15 90 

Es besteht eine obligatorische Beimischungspflicht 
für Biodiesel in Schiffsdieseln. [34] 

15 81 

Produkte aus Rapsprotein werden am Markt einge-
führt. [45] 

15 81 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Wichtigste Thesen 
auch mit kürzestem 
Zeitraum der Ver-
wirklichung 
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Weitergehende statistische Auswertungen weisen dementsprechend 

eine hohe Korrelation zwischen der Wichtigkeit der These und dem 

Zeitraum der Verwirklichung aus. Die negativen Vorzeichen der ermit-

telten Korrelationskoeffizienten sagen aus, dass die These umso wich-

tiger ist je kürzer der Zeitraum der Verwirklichung eingestuft wird. Ledig-

lich These [33] weist diesen gegenläufigen Zusammenhang nicht aus 

(Tabelle 6). 

 

Tabelle 6 Korrelationskoeffizienten der Thesen mit dem kürzes-
ten Verwirklichungszeitraum und ihrer Wichtigkeit 

These [Nr.] [4] [7] [33] [34] [45] [46] 

Korrelations-

koeffizient 
- 0,29 - 0,76** 0,29 -0,55** -0,50** -0,62**

**: Die Korrelation ist auf dem Niveau von 0,01 (2-seitig) signifikant 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Einige der befragten Experten weisen in den Kommentaren darauf hin, 

dass die These [7]1 mit Verweis auf den Anbau von HEAR-Raps bereits 

verwirklicht ist. Gleichwohl ist jedoch bei der Mehrzahl der am Markt 

verfügbaren Sorten diese Eindeutigkeit noch nicht gegeben, im oben 

angegebenen Zeitraum aber zu erwarten. 

Die Markteinführung der ersten Biogas-Ölsaat ist ebenfalls bereits ver-

wirklicht (These [32]) und fließt daher nicht mehr in die Auswertung mit 

ein.  

Für je zwei Entwicklungen aus den Bereichen Züchtung und Anbau so-

wie aus dem Bereich Technische Verwendungen erwarten die befrag-

ten Experten einen eher langen Zeitraum der Verwirklichung (siehe Ta-

belle 7). 

                                            
1 „Der Landwirt bestimmt mit seiner Anbauentscheidung für eine Sorte, ob die Ölsaat 

im Food- oder Non-Food-Bereich Verwendung finden wird“ 

Hohe Korrelation 
zwischen Realisie-
rung und Wichtig-
keit 

Erste Biogas-Ölsaat 
bereits am Markt 
eingeführt   
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Insbesondere These [3]2 lässt erwarten, dass auch zukünftig die bisher 

bedeutenden Ölsaaten/Ölfrüchte im Anbau und in der Verwendung ihre 

Marktanteile nur zuungunsten einer anderen auf dem Markt etablierten 

Ölsaat/Ölfrucht ausbauen können. Zugleich erwarten die befragten Ex-

perten jedoch innerhalb der nächsten 15 Jahre den kommerziellen An-

bau von Jatropha in Europa (siehe Kapitel 2.9.7). 

Geringe Chancen auf Realisierung innerhalb der nächsten zwanzig 

Jahre werden zudem der Produktion von Ölen und Fetten durch Mikro-

organismen eingeräumt (These [2]), wenngleich auch hier gegenwärtig 

große Fortschritte erzielt werden, beispielsweise in der Produktion von 

Biodiesel. 

 

Tabelle 7 Thesen mit dem längsten Verwirklichungszeitraum 

These [Nr.] 

Verwirklichung 
innerhalb der 
nächsten … 

Jahre … 

…sagen 
…% der 

Experten 

Eine bisher nicht oder wenig züchterisch bear-

beitete Nutzpflanze wird weltweit eingeführt, 

die den Ölssaten/Ölfrüchten Marktanteile ab-

nimmt. [3] 

> 20 77 

Für die Produktion jeder Fettsäure steht min-

destens eine der Ölsaaten/Ölfrucht zur Verfü-

gung, die einen Gehalt der gewünschten Fett-

säure von mindestens 50 % aufweist. [29] 

> 20 62 

Es sind spezielle BTL-Ölsaaten/Ölfrüchte auf 

dem Markt verfügbar. [31] 
> 20 55 

Die Ausweitung der Produktion von Ölen und 

Fetten, die durch Mikroorganismen (Algen) in 

Bioreaktoren synthetisiert werden, führt zu 

einer Reduzierung der Forschung an Ölsaa-

ten/Ölfrüchten mit neuen Qualitäten. [2] 

> 20 50 

Quelle: Eigene Erhebung 

                                            
2 „Eine bisher nicht oder wenig züchterisch bearbeitete Nutzpflanze wird weltweit ein-

geführt, die den Ölssaten/Ölfrüchten Marktanteile abnimmt“ 

Heimische Ölsaaten 
durch eine neue 
Nutzpflanzen nicht 
gefährdet 

Konkurrenz durch 
Produkte von Mik-
roorganismen zu-
künftig eher gering 
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Dass auch zukünftig noch reichlich Potential für die Verwendung von 

heimischen Ölpflanzen zu erwarten ist, dokumentiert These [29]3. Die 

von den industriellen Verwendern zur Vereinfachung der Verarbeitungs- 

und Aufbereitungsprozesse geforderte Synthetisierung hoher Konzent-

rationen der gewünschten Fettsäure bereits in der Ölpflanze wird aller-

dings von 62 % der Experten nicht innerhalb der nächsten 20 Jahre 

erwartet. 

Geringe Chancen auf Realisierung räumen die Experten einer gesetzli-

chen Beimischungspflicht von Pflanzenölen in Butter ein. Eine ähnliche 

Entwicklung wie 1953, als 56 % deutsches Rapsöl der Margarine bei-

gemischt werden mussten, halten 46 % der Experten für nicht realisier-

bar. 

 

2.4 Die größten Realisierungschancen für die jeweiligen Öl-
pflanzen  

Bisher wurde nur der Frage nachgegangen, ob bzw. wann für die jewei-

ligen Thesen eine Chance auf Verwirklichung besteht. Zugleich ist je-

doch von Interesse, auf welche der untersuchten Ölsaaten/-früchte die-

se Realisierung überhaupt zutrifft.  

Sowohl für Raps, als auch für Sonnenblume und Soja erwarten die Ex-

perten eine Realisierung in allen abgefragten Verwendungsbereichen, 

für Produkte aus der Ölpalme wenigstens noch in etwas mehr als der 

Hälfte der untersuchten Verwendungsbereiche. Dagegen sehen die 

befragten Experten bei der Ölfrucht Olive nur für die These [44]4 eine 

Chance auf Verwirklichung (siehe Anhang). 

Zusätzlich wurde mit Hilfe der Befragung ermittelt, dass für die Ölsaaten 

Raps und Soja im Wesentlichen von einer zeitgleichen Verwirklichung 

der bereits in Kapitel 2.3 ermittelten Realisierungszeitpunkte ausgegan-

                                            
3 „Für die Produktion jeder Fettsäure steht mindestens eine der Ölsaaten/Ölfrucht zur 

Verfügung, die einen Gehalt der gewünschten Fettsäure von mindestens 50 % auf-

weist“ 
4 „Aus ernährungsphysiologischen Gründen wird der Butter generell ein gewisser Pro-

zentsatz an Speiseöl beigemischt“ 

Produktion jeder 
Fettsäure mit einem 
Anteil >50 % am 
Gesamt-Ölgehalt in 
Ölpflanzen erst 
langfristig reali-
sierbar  

Keine Zwangsbei-
mischung von 
Pflanzenöl zu But-
ter 

Verwendung von 
Raps und Sonnen-
blume in allen ab-
gefragten Verwen-
dungsbereichen 
realisierbar 

Tendenziell spätere 
Realisierung bei 
Produkten aus 
Sonnenblumen 
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gen wird (siehe Tabelle 8). Bei Produkten aus der Sonnenblume erwar-

ten die Experten dagegen eine tendenziell spätere Realisierung in den 

abgefragten Verwendungsbereichen. 

 

Tabelle 8 Zeitraum der Realisierung der Entwicklungen bezogen 
auf die untersuchten Ölsaaten (in %) 

Ölsaat zeitgleich später 

Raps 71 29 

Sonnenblume 42 58 

Soja 73 27 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

2.5 Die wichtigsten Einflussfaktoren auf die Verwirklichung 
der Thesen  

Neben den von den Experten angegebenen Entwicklungszeiträumen 

für die einzelnen Ölsaaten/Ölfrüchte ist auch von Interesse, welche 

Faktoren diese Entwicklungen beeinflussen. 

Dabei konnten die Experten zwischen den Faktoren „Konkurrenzpro-

dukte“, „Biotechnologie“, „Verbraucherwunsch“, „Politik“, „Regulie-

rung/Standards“ und „Konflikt Food/Nonfood“ wählen. Zudem war es 

ihnen möglich, je These maximal drei Einflussfaktoren zu nennen - 

Mehrfachantworten waren hier also aufgrund des häufig zu beobach-

tenden multiplen Zusammenspiels mehrerer Einflussfaktoren möglich. 

Fasst man die Ergebnisse der drei unterschiedlichen Themenbereiche 

zusammen, so ist festzustellen, dass keiner der untersuchten Einfluss-

faktoren die anderen in seiner Bedeutung wesentlich übertrifft (siehe 

Abbildung 3).  
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Abbildung 3 Die wichtigsten Einflussfaktoren bezogen auf die 
ermittelten Realisierungszeiträume 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Ordnet man die jeweiligen Einflussfaktoren jedoch den abgefragten 

Themenbereichen zu, ergibt sich gemäß Tabelle 9 ein deutlich differen-

zierteres Bild. 

So wird im Bereich Züchtung und Anbau mit etwa 24 % dem Einfluss-

faktor „Biotechnologie“ die größte Bedeutung beigemessen. Dem fol-

gen, wenn auch mit geringem Abstand, die Einflussfaktoren „Verbrau-

cherwunsch“ mit 20 % und „Konkurrenzprodukte“ mit 17 %.  

Wichtigster Einflussfaktor im Bereich Technische Verwendung von Pro-

dukten aus Ölsaaten und Ölfrüchten sind mit 25 % Konkurrenzprodukte 

gefolgt von den Einflussfaktoren „Biotechnologie“ (20%) und „Politik“ 

(19%). 

Im Themenbereich Verwendung zu Ernährungszwecken dominiert der 

Einflussfaktor „Verbraucherwunsch“ mit 33 % der Nennungen deutlich 

vor den Faktoren „Konkurrenzprodukte“ (19 %) und „Biotechnologie“ 

(17 %). 

Je nach Themenbe-
reich unterschiedli-
che Bedeutung der 
Einflussfaktoren 

Regulierung/  
Standards 11% 

Politik 15% 

Verbraucher-
wunsch 20 % 

Biotechnologie 
21% 

Konkurrenz-
produkte 21 % 

Politik 15% 

Biotechnologie 
21% 

Konflikt Food/
Nonfood 12%
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Tabelle 9 Die untersuchten Einflussfaktoren geordnet nach The-
menfeldern (in %) 

  Themenfelder 

Treiber  Züchtung & 
Anbau 

Technische 
Verwendung

Ernährung 

Konkurrenzprodukte 18  25 19 

Biotechnologie 24 20 17 

Verbraucherwunsch 21 11 33 

Politik 14 19 13 

Regulierung/Standards 11 10 13 

Konflikt Food-Nonfood 13 15 4 

Quelle: Eigene Erhebung  

 

Interessant ist insbesondere die Verteilung der Nennung des Einfluss-

faktors „Verbraucherwunsch“ in den einzelnen Themenfeldern. Nach 

Ansicht der Experten wird dem Nachfrageverhalten im Nahrungsmittel-

bereich ein wesentlich größerer Einfluss auf die abgefragten Entwick-

lungen zugewiesen als dem Nachfrageverhalten im Bereich der Techni-

schen Verwendungen. Dies mag damit zu erklären sein, dass sich die 

Anwendungen im Ernährungsbereich auf solche mit direktem Bezug 

zum (privaten) Endverbraucher beschränken, wohingegen im techni-

schen Bereich insbesondere in der Oleochemie Produkte aus Pflan-

zenölen durchaus noch viele weitere Verarbeitungsschritte durchlaufen, 

bis sie schließlich den (privaten) Endverbraucher erreichen. Zudem sind 

zusammen mit den Faktoren „Konkurrenzprodukte“, „Politik“ und „Kon-

flikt Food/Nonfood“ Entwicklungen im technischen Bereich von mehre-

ren in etwa gleich bedeutenden Faktoren abhängig, die die Einführung 

neuer Verwendungen und Produkte in diesem Bereich schwieriger ges-

talten als im Bereich Ernährung. 

 

Große Unterschie-
de beim Einfluss-
faktor Verbrau-
cherwunsch im 
Food- und Non-
foodbereich  
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2.6 Die höchsten und die niedrigsten zu erwartenden 
Wachstumsraten 

Für die Themengebiete Inhaltsstoffe, Markt, Technische Verwendung 

sowie Verwendung im Ernährungsbereich waren von den Experten die 

von ihnen erwarteten Wachstumsraten bis zum Jahr 2020 anzugeben. 

Gemäß Tabelle 10 wird insbesondere dem Inhaltsstoff Ölsäure und sei-

ner Verwendung im Ernährungsbereich das höchste Wachstumspoten-

tial beigemessen. Auch in der hier ebenfalls aufgeführten Verwendung 

von Pflanzenölen als Schmierstoff gelten High Oleic Ölpflanzen als 

wichtige Treiber. 

Wie in den Kapiteln 2.2 und 2.3 bereits ausgeführt, wird in naher Zu-

kunft der Gentechnik im Bereich der Zucht und Verwendung von Ölsaa-

ten eine große Bedeutung zukommen. Entsprechend geht die Mehrzahl 

der befragten Experten von einer deutlichen Ausweitung der Anbauflä-

che von gentechnisch veränderten Ölpflanzen aus. 

  

Tabelle 10 Die höchsten Wachstumsraten je Themengebiet 

Aussage [Nr.] Wachstums-
rate in % p. a.  

…sagen 
…% der 

Experten 

Themengebiet Inhaltsstoffe: 

High Oleic [9] 
>2,1* 77 

Themengebiet Markt:  

Anbaufläche GVÖ [18] 
>2,1* 68 

Themengebiet Technische Verwendung: 

Schmierstoffe auf Pflanzenölbasis [30] 
>2,1* 48 

Themengebiet Verwendung Ernährung:  

HO-Speiseöle [50] 
>2,1* 56 

 Quelle: Eigene Erhebung     *bis max 5 % 

 

Inhaltsstoff Ölsäure 
mit höchstem 
Wachstumspotenti-
al 

Deutliche Auswei-
tung der Anbauflä-
che von gentech-
nisch veränderten 
Ölsaaten  
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Trotz des erwarteten deutlichen Wachstums im Bereich des Anbaus 

von gentechnisch veränderten Ölsaaten wird sich dieses Wachstum 

nicht gleichmäßig auf alle möglichen Verwendungsbereiche aufteilen 

(siehe Tabelle 11). Vielmehr schließen die Experten jegliches Wachs-

tum bei der Anreicherung von Ölsaaten mit Impfstoffen aus. Gleiches 

wird für Speiseöl aus GVÖ erwartet, wenn hier für den Verwender und 

Verbraucher kein (ernährungsphysiologischer) Zusatznutzen erkennbar 

ist. 

Allerdings ist auch davon auszugehen, dass die Anbaufläche konventi-

oneller Ölsaaten nicht zuletzt wegen des starken Wachstums der An-

baufläche von GVÖ nur noch moderat zunehmen wird.  

 

Tabelle 11 Die niedrigsten Wachstumsraten je Themengebiet 

Aussage [Nr.] Wachstums-
rate in % p. a. 

…sagen 
…% der 

Experten 

Themengebiet Inhaltsstoffe: 

Anreicherung von Impfstoffen in Ölpflanzen [17]
0 77 

Themengebiet Markt:  

Anbaufläche konventionelle Ölsaaten [19] 
0,1 - 2 58 

Themengebiet Technische Verwendung: 

Tenside [39] 
0,1 - 2 96 

Themengebiet Verwendung Ernährung:  

Speiseöl aus GVÖ ohne Zusatznutzen [52] 
0 48 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Im Bereich der technischen Verwendungen wird das schwächste 

Wachstum für den Einsatz von Fetten und Ölen aus Ölsaaten und Öl-

früchten in der Tensidherstellung erwartet. 

 

Unterschiedliches 
Wachstum von 
Produkten aus GVÖ  

Moderate Zunahme 
der Anbaufläche 
konventioneller 
Ölsaaten 

Geringstes Wachs-
tum bei Ölen und 
Fetten in der Ten-
sidherstellung  
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Die Betrachtung der Wachstumsraten für alle abgefragten Themenge-

biete weist moderate Wachstumsraten auf. 

Wie in Tabelle 12 aufgeführt, liegen zwei Drittel der Schätzungen in 

Wachstumsbereichen von 0,1 bis 2 % Wachstum pro Jahr. Der übrige 

Teil der Schätzungen verteilt sich nahezu gleichmäßig auf niedrigere 

oder höhere Wachstumsklassen. 

 

Tabelle 12 Die Wachstumsraten der einzelnen Themengebiete 

Inhalts-
stoffe 
Markt 

Verwen-
dung 

Nonfood 

Verwen-
dung 

Food Wachstums-
klasse  

in % p. a. 
in % der Antworten 

-2,1 bis -5 0,9 0,0 0,0 0,0 

-0,1 bis -2 0,0 2,0 0,0 0,5 

0 22,6 4,9 12,4 12,6 

0,1 bis 2 63,0 60,3 66,5 61,9 

2,1 bis 5 11,7 27,9 17,8 22,3 

5,1 bis 10 1,7 4,9 3,2 2,8 

Summe 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Somit kann auch weiterhin von einem positiven Umfeld mit wenigstens 

moderatem Wachstum im Bereich des Anbaus, der Verwendung sowie 

des Verbrauchs von Ölsaaten und deren Produkten ausgegangen wer-

den. 

 

 

 

 

Moderate Wachs-
tumsraten in allen 
abgefragten The-
mengebieten 
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2.7 Anteil der untersuchten Ölpflanzen am ermittelten 
Wachstum 

Da in den meisten Verwendungsbereichen Konkurrenzbeziehungen 

zwischen den Ölsaaten/Ölfrüchte vorherrschen, wurden die Experten 

gebeten anzugeben, wie die Wachstumsraten für die jeweiligen Ölsaa-

ten in Relation zu den bereits ermittelten Wachstumsraten ausfallen. 

Aus Tabelle 13 geht dabei eindeutig hervor, dass Raps die anderen 

bedeutenden Ölsaaten aber auch die in der Tabelle nicht aufgeführten 

Ölfrüchte Olive und Ölpalme im ermittelten Wachstum deutlich übertref-

fen wird. Bei über der Hälfte der abgefragten Entwicklungen, Produkte 

und Verwendungen von Raps wird ein überdurchschnittliches Wachs-

tum erwartet; unterdurchschnittliches Wachstum dagegen nur in 11 % 

der Fälle. Ähnliche Werte werden nur noch von Entwicklungen, Produk-

ten und Verwendungen der Sojabohne erreicht, die allerdings davon 

profitiert, dass sie in einem breiten Spektrum bereits Anwendung findet.  

Für Entwicklungen, Produkte und Verwendungen aus der Sonnenblume 

werden dagegen zu einem Drittel als - im Vergleich zu den anderen 

Ölpflanzen - unterdurchschnittliche Wachstumsraten erwartet. Dagegen 

wird für nicht einmal 20 % der entsprechenden Entwicklungen ein über-

durchschnittliches Wachstum erwartet.   

 

Tabelle 13 Anteil der Ölsaaten am ermittelten Wachstum in den 
untersuchten Verwendungsbereichen (in %) 

Ölsaat überdurch-
schnittlich 

durch-
schnittlich 

unterdurch-
schnittlich 

Raps 51,0 38,3 10,7 

Sonnenblume 18,6 48,2 33,2 

Soja 41,4 40,9 17,7 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Damit setzt sich hier wie bereits in Kapitel 2.4 die eher negative Ein-

schätzung für Entwicklungen, Produkte und Verwendungen aus Son-

nenblumen fort. 

Überdurchschnittli-
ches Wachstum für 
Raps…  

… dagegen unter-
durchschnittliches 
Wachstum bei 
Sonnenblumen 
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2.8 Die wichtigsten Einflussfaktoren auf die Wachstumsra-
ten der untersuchten Ölpflanzen 

In Anlehnung an die Abfrage der Einflussfaktoren zur Realisierung be-

stimmter Entwicklungen in den Bereichen Anbau, technische Verwen-

dung und Ernährung von Ölsaaten und Ölfrüchten (siehe Kapitel 2.5) 

wurden die Experten auch dahingehend befragt, welche Einflussfakto-

ren für das ermittelte Wachstum von besonderer Bedeutung sein wer-

den. 

Die abgefragten Einflussfaktoren sind in der Mehrzahl bereits aus Kapi-

tel 2.5 bekannt. Sie wurden jedoch um die Einflussfaktoren „Preis“, 

„Verfügbarkeit“ sowie „Verarbeitungsprozesse“ ergänzt. Und auch hier 

war es den befragten Experten möglich, je Produkt, Entwicklung oder 

Verwendung maximal drei Einflussfaktoren zu nennen. 

Abbildung 4 gibt die entsprechende Wichtigkeit der einzelnen Einfluss-

faktoren wieder. Der wichtigste Einflussfaktor bezogen auf die ermittel-

ten Wachstumsraten ist demnach mit knapp einem Viertel der Nennun-

gen der Einflussfaktor „Preis“. Den Einflussfaktoren 

Verbraucherwunsch, Konkurrenzprodukte sowie Verfügbarkeit messen 

die befragten Experten ebenfalls eine besondere Bedeutung bei. 

Insgesamt kommt auch hier zum Ausdruck, dass das beschriebene 

Wachstum in den untersuchten Themengebieten nur mit dem Ineinan-

dergreifen mehrerer Einflussfaktoren erklärt werden kann. Auch im 

Antwortverhalten der Experten spiegelt sich dieses Zusammenspiel der 

Einflussfaktoren wieder: Nur in den seltensten Fällen machten die Ex-

perten von ihrer Möglichkeit keinen Gebrauch, Mehrfachnennungen 

anzugeben. 
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Abbildung 4 Die wichtigsten Einflussfaktoren für das 
Wachstum 

 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Ordnet man die Einflussfaktoren den Themenfeldern zu (siehe Tabelle 

14), ist außer im Themengebiet Markt der Einflussfaktor „Preis“ der be-

deutendste Treiber in den übrigen drei Themengebieten. Zum Zeitpunkt 

der ersten Befragungsrunde (März 2008), in der die Treiber des Wachs-

tums abgefragt wurden, war das Preisniveau auf den Rohstoffmärkten 

noch sehr hoch und damit der Einflussfaktor „Preis“ durch die Experten 

möglicherweise überbewertet. Da zur zweiten Befragungsrunde auf die 

Abfrage der Einflussfaktoren verzichtet wurde, zu diesem Zeitpunkt die 

Preise an den Rohstoffmärkten aber bereits wieder am Sinken waren, 

konnte der Einfluss auf das Antwortverhalten aufgrund der damaligen 

Marktsituation nicht mehr untersucht werden. 

Der Einfluss von Substituten ist in allen Themenfeldern von relativ gro-

ßer Bedeutung. Damit wird auch zukünftig selbst bei der erwarteten 

Einflussfaktor Preis 
auch in den meis-
ten Themengebie-
ten am wichtigsten 

Substitute bedeut-
sam 

Verarbeitungs-
prozess 8% 

Konkurrenz-
produkte 15% 

Regulierung/ 
Standards 4% 

Politik 7% 

Verfügbar-
keit  13% 

Preis 24% 

Verbraucher-
wunsch  18% 

Biotechno-
logie 8% 

Konflikt 
Food/Non-
food  4% 
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Einführung von Ölsaaten mit neuen Qualitäten der Einfluss von Konkur-

renzprodukten Beachtung finden müssen. 

Beim Einflussfaktor Verbraucherwunsch zeigt sich – allerdings noch 

etwas deutlicher im Abstand – das schon in Kapitel 2.5 dokumentierte 

Missverhältnis dieses Treibers in Bezug auf eine Verwendung im tech-

nischen Bereich bzw. im Bereich Ernährung.  

Gleiches gilt für den Einflussfaktor Politik, der verglichen mit dem The-

menfeld Ernährung im Bereich der Technischen Verwendung wieder 

deutlich überbewertet wird.    

 

Tabelle 14 Die untersuchten Einflussfaktoren geordnet nach 
Bedeutung (in %) 

  Themenfelder 

 Einflussfaktor 
Inhalts-
stoffe 

Markt 
Techni-

sche Ver-
wendung 

Ernährung

Preis 22,8 18,7 28,9 27,8 

Verbraucher-
wunsch 

18,7 13,7 7,1 30,6 

Konkurrenz-
produkte 

14,5 16,3 17,3 11,4 

Verfügbarkeit 10,9 20,6 8,7 8,3 

Verarbeitungs-
prozess 

9,5 6,5 11,3 6,5 

Biotechnologie 14,8 6,2 5,6 6,8 

Politik 4,5 8,3 11,3 4,1 

Regulierung/  
Standards 

2,2 3,3 5,4 3,6 

Konflikt 
Food/Nonfood 

2 6,5 4,4 0,9 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

 

Die Verfügbarkeit von Ölpflanzen und deren Produkten wird gerade in 

den Bereichen Technische Verwendung und Ernährung nicht als we-

sentlich für das zukünftige Wachstum eingeschätzt. Hauptgrund dafür 

Große Unterschie-
de in der Bedeu-
tung des Einfluß-
faktors Verbrauch-
erwunsch … 

… und Politik im 
Food/Nonfood-
Bereich 

Verfügbarkeit nicht 
entscheidend für 
das zukünftige 
Wachstum 
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ist, dass in diesen beiden Bereichen der Preis als Treiber hauptsächlich 

zu Lasten des Einflussfaktors Verfügbarkeit deutlich hervorgehoben 

wird. 

Vergleichsweise geringe Bedeutung wird den Einflussfaktoren „Regulie-

rung/Standards“ und „Konflikt Food/Nonfood“ sowie mit Einschränkun-

gen den Treibern „Biotechnologie“ (relevant für den Bereich Inhaltsstof-

fe), „Politik“ und „Verarbeitungsprozess“ (beide relevant für den Bereich 

Politik) beigemessen. 

 

2.9 Die Themengebiete Innovation, Diversifikation und Zu-
sammenspiel der Marktpartner 

Jeweils am Ende der eigentlichen Delphi-Erhebung wurden die Exper-

ten um Beantwortung allgemeiner Fragen zu den Themengebieten In-

novation, Diversifikation und Zusammenspiel der Marktpartner gebeten. 

Im Gegensatz zur eigentlichen Delphi-Befragung, bei der durch Wie-

derholung der Fragen der jeweiligen Vorrunde eine Konsensfindung 

erreicht werden soll, unterschieden sich die allgemeinen Fragen in den 

beiden Fragerunden deutlich voneinander. Ziel hierbei war es, zusätzli-

che Informationen zu generieren, um die Erhebungslücken, die mit der 

Delphi-Befragung einhergingen, zu schließen. 

Die folgenden Tabellen geben einen Überblick über die Ergebnisse die-

ser allgemeinen Fragen. Aufgrund der Vielzahl der Ergebnisse werden 

nur die prägnantesten Ergebnisse kommentiert. Allerdings wird im wei-

teren Verlauf dieses Abschlussberichts an verschiedenen Stellen auf 

die in diesem Kapitel dargestellten Ergebnisse verwiesen, da diese 

häufig die Ergebnisse der eigentlichen Delphi-Befragung teils unterstüt-

zend und teils kontrovers erweitern. 

2.9.1 Allgemeine Aussagen zum Themenkomplex Züchtung von 

Ölsaaten  

In Befragungsrunde 1 wurden die Experten zunächst mit 10 Aussagen 

zum Themengebiet Züchtung von Ölsaaten konfrontiert (Abbildung 5). 

Allgemeine Fragen 
als Ergänzung zur 
eigentlichen Delphi-
Befragung 



 30

Nicht einheitlich ist die Einschätzung der Experten hinsichtlich der Fra-

ge, ob die Pflanzenzucht für jede Verwendungsrichtung eine spezielle 

Sorte bereit stellen sollte. Zusätzlich zur indifferenten Einstellung zu 

dieser Aussage ist auch die Meinungsvielfalt der Experten hier am 

größten (höchste Standardabweichung aller Aussagen des Themenge-

bietes). 

Eine ebenfalls vergleichsweise große Meinungsverschiedenheit 

herrscht unter den Experten auch dahingehend, ob Ölsaaten-Sorten mit 

neuen Qualitäten nur dann erfolgreich am Markt sind, wenn sie in meh-

reren Verwendungsrichtungen gleichzeitig eingesetzt werden können (s 

= 1,10)5. Auch wenn die Mehrheit der Experten dieser Aussage in der 

Tendenz eher zustimmt, so ist den beiden vorgenannten Aussagen 

nicht eindeutig zu entnehmen, wie weit die Spezialisierung des Saatgu-

tes überhaupt voranschreiten sollte. Jedenfalls ist die Vermutung, dass 

neue Ölsaaten-Qualitäten in mehreren Verwendungen eingesetzt wer-

den sollten, aus Expertensicht nur eingeschränkt eine Bedingung für 

eine erfolgreiche Markteinführung bzw. für einen dauerhaften Verbleib 

am Markt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                            

5 s = Standardabweichung.  
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Die Standardabweichung ist Quadratwurzel der Summe der quadrierten Abwei-
chungen der Einzelwerte geteilt durch die Zahl der Werte. Sie wird 0 bei völliger 
Übereinstimmung aller Daten mit dem arithmetischen Mittel und wird umso größer, 
je größer die Streuung. 
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den Umfang der 
Spezialisierung 
bereits bei Saatgut 

Möglichkeit der 
universellen Ver-
wendung als Er-
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Abbildung 5 Aussagen zum Themengebiet Züchtung von 
Ölsaaten 
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Die Pflanzenzucht sollte für jede Verwendungsrichtung eine spezielle 
Sorte bereitstellen. [56]                                       s=1,24
Die Pflanzenzucht sollte für jede Verwendungsrichtung eine spezielle 
Sorte bereitstellen. [56]                                       s=1,24

Neue Sorten sind nur dann am Markt erfolgreich, wenn sie für 
verschiedene Verwendungsrichtungen gleichzeitig eingesetzt werden 
können. [57]                                                      s=1,10

Neue Sorten sind nur dann am Markt erfolgreich, wenn sie für 
verschiedene Verwendungsrichtungen gleichzeitig eingesetzt werden 
können. [57]                                                      s=1,10

Ausschließlich auf agronomische Parameter hin optimierte 
Nutzpflanzen sollten nicht mehr gezüchtet werden. [58]             s=1,09
Ausschließlich auf agronomische Parameter hin optimierte 
Nutzpflanzen sollten nicht mehr gezüchtet werden. [58]             s=1,09

Die stetig steigenden Kosten für die Hervorbringung neuer Sorten 
lassen eine zunehmende Diversifikation im Produktprogramm der 
Saatzüchter nicht zu. [59]                                            s=1,05

Die stetig steigenden Kosten für die Hervorbringung neuer Sorten 
lassen eine zunehmende Diversifikation im Produktprogramm der 
Saatzüchter nicht zu. [59]                                            s=1,05

Die züchterische Bearbeitung sollte auf Pflanzen ausgedehnt werden, 
die bisher wenig Beachtung finden. [60]                         s=1,15
Die züchterische Bearbeitung sollte auf Pflanzen ausgedehnt werden, 
die bisher wenig Beachtung finden. [60]                         s=1,15

Die weitgehende Gentechnikfreiheit bezüglich des Anbaus von 
Nutzpflanzen in Deutschland ist eine Chance für deutsche 
Saatzuchtunternehmen. [61]                                      s=1,14

Die weitgehende Gentechnikfreiheit bezüglich des Anbaus von 
Nutzpflanzen in Deutschland ist eine Chance für deutsche 
Saatzuchtunternehmen. [61]                                      s=1,14

So genannte Alte Sorten und Landsorten gewinnen für die Züchtung 
wieder zunehmend an Bedeutung. [62]                             s=0,98     
So genannte Alte Sorten und Landsorten gewinnen für die Züchtung 
wieder zunehmend an Bedeutung. [62]                             s=0,98     

Das Smart Breeding ist der Gentechnik vorzuziehen. [63]          s=0,92Das Smart Breeding ist der Gentechnik vorzuziehen. [63]          s=0,92

Neue Sorten mit veränderten Qualitätseigenschaften sollten zu Wett-
bewerbsvorteilen gegenüber der Konkurrenz führen. [64]           s=0,62
Neue Sorten mit veränderten Qualitätseigenschaften sollten zu Wett-
bewerbsvorteilen gegenüber der Konkurrenz führen. [64]           s=0,62

Die innovativen neuen Sorten sollten zu einer Quasi-Monopolstellung 
führen. [65]                                                      s=0,99
Die innovativen neuen Sorten sollten zu einer Quasi-Monopolstellung 
führen. [65]                                                      s=0,99

 

                                          Skala: 1=stimme überhaupt nicht zu … 5=stimme voll und ganz zu 

Quelle: Eigene Darstellung 

  

Eine einseitige Fokussierung auf Inhaltsstoffe bei neuen Ölsaaten-

Sorten findet aus Expertensicht wenig Zustimmung. Dagegen sollten 

ausschließlich auf agronomische Parameter hin optimierte Ölpflanzen 

weiterhin gezüchtet werden. Auch wenn im Ergebnis für diese Aussage 

eine ablehnende Haltung deutlich hervorgeht, so zeigen tiefer gehende 

Analysen jedoch neben einer vergleichsweise breiten Streuung im Mei-

nungsbild einen signifikanten Meinungsunterschied zwischen den be-

fragten Expertengruppen. So stimmen die befragten Saatzüchter mehr-

heitlich für die Züchtung von ausschließlich auf agronomische 

Parameter hin optimierte Nutzpflanzen, wohingegen die übrigen Exper-

tengruppen deutlich weniger Zustimmung signalisieren. 

 

Wie bisher Nutz-
pflanzen auf agro-
nomische Parame-
ter hin optimieren 
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Wegen der stetigen Zunahme an Ölsaaten-Sorten – allein in Deutsch-

land stieg die Anzahl der vermehrten Winterrapssorten im Zeitraum von 

1980 bis 2008 von 5 auf 33 (Bundessortenamt, versch. Jgg.) – stellt 

sich die Frage, ob eine weitergehende Ausdifferenzierung im Produkt-

programm der Pflanzenzüchter insbesondere wegen der permanent 

steigenden Kosten im Bereich der Pflanzenzucht überhaupt noch mög-

lich ist. Auch hier taten sich die Experten mit einer Einschätzung 

schwer, sodass sie dieser Aussage letztendlich weder zustimmten noch 

sie ablehnten.  

Unsicherheit herrscht bei der Mehrheit der Experten auch darüber ab-

zuschätzen, ob weitere bisher wenig oder gar nicht beachtete Nutz-

pflanzen intensiver züchterisch bearbeitet werden sollten. Hierzu sind 

unter anderem Krambe, Nachtkerze oder Iberischer Drachenkopf zu 

zählen. Die Mehrheit der Experten signalisiert weder Zustimmung noch 

Ablehnung und so streuen die Antworten deutlich um den Mittelwert (s 

= 1,15). Somit erscheint eine zukünftige züchterische Bearbeitung an-

derer Ölpflanzen möglich, ohne aber zwingend notwendig zu sein. Die-

se Haltung drückt sich letztendlich auch in den mehr oder minder nach-

drücklichen Bemühungen aus, den Anbau und die Verwendung anderer 

Ölsaaten als alternative „Ölquellen“ zu forcieren bzw. etablieren (Meyer, 

2005, S. 57ff.; Aitzetmüller, 1996, S. 209ff.; Vetter, 1996). 

Neben der Schätzung der Wachstumsraten bezüglich der Anbauflächen 

von GVÖ und der Verwendung von Produkten aus GVÖ im Ernäh-

rungsbereich sollten die befragten Experten auch bewerten, inwieweit 

sie die Gentechnikfreiheit in Deutschland und Europa als Chance für 

die Saatzuchtbranche sehen. Tendenziell wird die Gentechnikfreiheit 

als Nachteil eingeschätzt. Allein die mit einem Wert von 1,14 recht hohe 

Standardabweichung zeigt auch hier, dass zwischen den befragten Ex-

perten diese Aussage durchaus kontrovers eingeschätzt wird. Eine sig-

nifikante Abweichung im Meinungsbild einer Expertengruppe von den 

anderen befragten Experten war dennoch nicht feststellbar. 

Trotz steigender 
Kosten zunehmen-
de Diversifikation 
im Produktpro-
gramm? 

Weitergehende 
züchterische Bear-
beitung anderer 
Ölpflanzen möglich 

Gentechnikfreiheit 
wird nicht als Vor-
teil gesehen. 
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Dagegen unterscheiden sich die Ansichten der Züchter und die der an-

deren Experten signifikant voneinander bezüglich der Züchtung so ge-

nannter Alter Sorten bzw. Landsorten. Alte Sorten sind definiert als Sor-

ten, deren Schutzfrist nach dem Sortenschutzgesetz (SortG) 

abgelaufen ist. Bei Landsorten handelt es sich um züchterisch nicht 

bearbeitete, genetisch mehr oder weniger heterogene Kulturpflanzen-

bestände, welche durch natürliche Selektion und/oder durch Auslese 

von Landwirten entstanden sind (vgl. Meyer et al., 1998, S. 192ff). Wäh-

rend die befragten Pflanzenzucht-Experten bei diesen Sorten keine zu-

nehmende Bedeutung erwarten, wissen die übrigen Experten die Be-

deutung von Alten Sorten bzw. Landsorten nicht genau einzuschätzen. 

Somit ist insgesamt – wie in Abbildung 5 dargestellt – von keiner Be-

deutungszunahme dieser Sorten auszugehen. Es bleibt festzuhalten, 

dass die Saatzucht das genetische Potential der Alten Sorten bei wei-

tem nicht so hoch einschätzt wie die übrigen Experten. Beim Vergleich 

des Mittelwertes von Aussage [60]6 ist darüber hinaus davon auszuge-

hen, dass weitere Zuchtfortschritte eher bei bisher wenig züchterisch 

bearbeiteten Ölsaaten erwartet werden als bei den Alten Sorten bzw. 

Landsorten. 

Eine vergleichsweise hohe Übereinstimmung im Meinungsbild der be-

fragten Experten herrscht in Bezug auf die Bevorzugung des sogenann-

ten Smart Breeding, also der markergestützten Züchtung (vgl. Müller-

Röber et al., 2007, S. 18ff.). Obwohl, wie bereits in Kapitel 2.3 erläutert,  

der Anbau und die Verwendung von GVÖ in naher Zukunft erwartet 

werden, werden aus Expertensicht alternative (konventionelle) Züch-

tungsverfahren wie das Smart Breeding keinesfalls an Bedeutung ver-

lieren. Als aktuelles Beispiel sei hier die Einführung der sich durch ei-

nen geringen Linolensäuregehalt auszeichnenden Vistive™ 

Sojabohnen genannt, die mit Hilfe des Smart Breeding gezüchtet wur-

den (Müller-Röber et al., 2007, S. 23). 

                                            
6 „Die züchterische Bearbeitung sollte auf Pflanzen ausgedehnt werden, die bisher 

wenig Beachtung finden“ 

Alter Ölsaaten-
Sorten bzw. 
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Die beiden letzten Aussagen des Fragenkomplexes beschäftigen sich 

mit der Frage, ob es bei der Einführung einer neuen Ölsaaten-Sorte mit 

besonderen Qualitätsmerkmalen ausreicht, einen – wie auch immer 

gearteten – Wettbewerbsvorteil zu erzielen, oder ob durchaus eine mo-

nopolartige Stellung (z. B. mit der Schaffung so genannter Club-Güter) 

angestrebt werden sollte. Sehr deutlich und mit der geringsten Varianz 

in diesem Fragenkomplex sprechen sich die Experten für die Erzielung 

von Wettbewerbsvorteilen gegenüber der Konkurrenz mit Hilfe neuarti-

ger Ölsaaten-Sorten aus, wobei der Begriff der Konkurrenz sowohl als 

Konkurrenz gegenüber Produktsubstituten oder aber auch als Konkur-

renz gegenüber anderen Unternehmen, Wertschöpfungsketten, Natio-

nen oder Wirtschaftszonen verstanden werden kann. Gleichzeitig, wenn 

auch nicht mehr in dieser Deutlichkeit und Einhelligkeit, wird die Schaf-

fung einer Quasi-Monopolstellung durch solche Sorten abgelehnt. Im 

Folgenden (siehe Abbildung 9) wird noch zu klären sein, inwieweit die 

bestehenden institutionellen und rechtlichen Regelungen mit dieser 

Einschätzung konform gehen und welche weiteren Möglichkeiten sich 

anbieten, Ölsaaten mit neuartigen Qualitäten unter dem gegebenen 

institutionell rechtlichen Korsett erfolgreich am Markt zu etablieren. 

2.9.2 Allgemeine Aussagen zum Themenkomplex Forschung und 

Entwicklung von Ölsaaten  

Die Mehrzahl der bisher auf dem Markt befindlichen Ölsaaten-Sorten ist 

hauptsächlich auf die Bedürfnisse der Landwirte als Erstverwender 

ausgerichtet (gewesen). Agronomische Parameter wie Ertrag, Ölgehalt 

oder Krankheitsresistenz standen somit im Fokus der Züchtungsarbeit. 

Die Züchtung von Ölsaaten mit besonderen Qualitätseigenschaften ist 

jedoch eher an den Bedürfnissen der Abnehmer aus der verarbeitenden 

Industrie orientiert. Die folgenden Aussagen beziehen sich daher auf 

die Ausgestaltung der Forschung und Entwicklung neuer Ölsaaten-

Sorten unter Berücksichtigung der Beziehungen zu diesen beiden Nut-

zergruppen (siehe Abbildung 6). 

Wettbewerbsvortei-
le durch innovative 
Ölsaaten-Sorten  
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Zunächst galt es für die befragten Experten zu bewerten, ob die For-

schung der Pflanzenzucht bislang zu einseitig auf die Wünsche der 

Erstverwender aus der Landwirtschaft ausgerichtet ist und den Bedürf-

nissen der industriellen Verwender somit zu wenig Beachtung ge-

schenkt wird. Diese Aussage wurde von der Mehrzahl der Experten 

abgelehnt und steht damit im Einklang mit den Bemühungen der Züch-

ter in den vergangenen Jahrzehnten, auf die Bedürfnisse der industriel-

len Verwender zunehmend einzugehen (als Beispiele seien nur die HO- 

bzw. die HEAR-Ölsaaten genannt).  

Gleichwohl werden von Seiten der Industrie nach wie vor Wünsche ge-

äußert, die Syntheseleistung der Pflanzen so zu nutzen, dass die im 

industriellen Verarbeitungsprozess von Pflanzenprodukten häufig not-

wendigen und teilweise sehr aufwendigen Konversionsschritte einge-

spart werden können (Reitz, 1998, S. 23ff.). Dieser Einwand ist wohl 

auch auf Expertenebene präsent, weshalb – je nach Branchenzugehö-

rigkeit des Experten – signifikante Unterschiede im Antwortverhalten zu 

dieser Aussage ermittelt werden konnten. 

Als Möglichkeit einer zukünftig stärker an den Bedürfnissen der indus-

triellen Verwender ausgerichteten Züchtung, stimmt die Mehrheit der 

Experten der Aussage zu, dass die Verarbeitungsindustrie den Saat-

züchtern Aufträge zur Züchtung und Bereitstellung geeigneter Nutz-

pflanzen erteilen sollte. Zustimmung findet in diesem Zusammenhang 

auch die Aussage, alle der Saatzucht nachfolgende Akteure an der 

Entwicklung des neuartigen Saatgutes zu beteiligen. Die Meinung der 

Experten spiegelt hierbei die gängigen Ergebnisse aus der Innovations-

theorie wieder (vgl. von Hippel, 1998; S. 117ff.; Hauschildt, 1997, S. 

191ff.). 
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Abbildung 6 Aussagen zum Themenkomplex Forschung und 
Entwicklung neuartiger Ölsaaten-Sorten 

Die Forschung der Saatzucht ist in Bezug auf die Wünsche der 
industriellen Verwender bisher wenig zweckgerichtet. [66]       s=1,09

Die Industrie sollte den Saatzüchtern Aufträge zur Züchtung und 
Bereitstellung geeigneter Nutzpflanzen erteilen. [67]           s=0,97

Alle der Saatzüchtung nachfolgenden Akteure der Wertschöpfungs-
kette sind an der Entwicklung des neuartigen Saatgutes zu beteiligen.
[68]                                                            s=1,07

Bei der Entwicklung von neuartigen Nutzpflanzen sollte zunächst das 
Potential bereits vorhandener Innovationen voll ausgenutzt werden. 
[69]                                                            s=0,83

Die Unternehmen der Saatzuchtindustrie sollten ihr Innovationsbudget 
zugunsten radikaler Neuheiten übergewichten. [70]                    s=0,92

Die sehr langen Entwicklungszeiträume in der Pflanzenzucht stehen 
einer Auftragsforschung entgegen und machen die Formulierung einer 
Innovationsstrategie unmöglich. [71]                                           s=0,94

                                          Skala: 1=stimme überhaupt nicht zu … 5=stimme voll und ganz zu 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Einigkeit herrscht unter den Experten auch bezüglich der Frage, welche 

Arten von Innovationen das Produktportfolio der Pflanzenzucht zukünf-

tig ergänzen und weiter entwickeln sollten. So sollten die Saatzucht-

Unternehmen ihr bestehendes Sortiment behutsam um Sorten mit ver-

änderten Qualitätsmerkmalen ergänzen. Eine ausschließliche Ausrich-

tung auf sogenannte radikale Innovationen wird dagegen deutlich abge-

lehnt. 

Einer guten Zusammenarbeit bei der Entwicklung neuer Ölsaaten-

Sorten mit besonderen Qualitätsmerkmalen stehen aus Expertensicht 

auch nicht die vergleichsweise langen Entwicklungszeiträume in der 

Pflanzenzucht entgegen. Die Formulierung einer Innovationsstrategie 

für die Entwicklung neuartiger Sorten kann sich aber gerade wegen der 

langen Entwicklungszeiträume in der Pflanzenzucht als äußerst schwie-

rig gestalten. Denn viele der, die Innovation beeinflussende Komponen-

ten, reichen weit in die Zukunft hinein und sind daher nur unter großer 

Unsicherheit prognostizierbar. Aus diesem Grund ist es auch Ziel dieser 

Behutsame Erwei-
terung des beste-
henden Sortenport-
folios 
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Innovationen kein 
Gegensatz 



 37

Studie, die mit der Zukunft verbundenen Unsicherheiten mit Hilfe der 

Delphi-Methode eingrenzen zu können.  

2.9.3  Allgemeine Aussagen zum Themenkomplex Sortenvielfalt 

und Unterscheidbarkeit der Sorten 

Aufgrund des über die vergangenen Jahrzehnte gestiegenen Interesses 

in Anbau und Verwendung von Ölsaaten ist das Angebot an zugelasse-

nen Sorten von Winterraps, Sonnenblume und Sojabohne in der EU auf 

mittlerweile über 600 angestiegen (vgl. Kapitel 3.1.2). Allein in Deutsch-

land können die Landwirte aus 33 zugelassenen Sorten wählen und ein 

Abflauen der Zulassungswelle ist bisher nicht absehbar (Aigner, 2008, 

S. 164). 

Gemäß Abbildung 7 hält die Mehrzahl der Experten die derzeitige Sor-

tenvielfalt trotzdem nicht für unüberschaubar groß. Dies mag damit zu 

erklären sein, dass sich die Landwirte bei ihrer Sortenwahl mehrheitlich 

auf die Sorten-Empfehlungen Ihrer jeweiligen Landwirtschaftskammern 

bzw. Landwirtschaftsämter stützen (vgl. Efken, 1998, S. 85f.). 

Erstaunlich ist in diesem Zusammenhang allerdings, dass die befragten 

Experten sich uneins darüber sind, ob in der Praxis überhaupt noch 

bedeutenden Merkmalsunterschiede zwischen den einzelnen Sorten 

feststellbar sind. Umso wichtiger erscheint es daher, sich mit Hilfe von 

besonderen Qualitätsmerkmalen von dem wenig unterscheidbaren 

Massenangebot abzuheben. 

Eine fehlende Unterscheidbarkeit zwischen den einzelnen Sorten wird 

von einer deutlichen Mehrheit der Experten als Grund für das kommer-

zielle Scheitern vieler Sorten gesehen. Dies gilt zum einen für die 

Landwirte als Erstverwender des Saatgutes. Ist für sie bei Einführung 

einer neuen Sorte kein signifikanter Vorteil erkennbar, werden die 

Landwirte an den bewährten Sorten festhalten. Zum anderen werden 

auch die Verwender aus der Industrie wenig Interesse an neuen Sorten 

haben, die verarbeitungs- und produkttechnisch keine Vorteile erken-

nen lassen.   

Derzeitige Sorten-
vielfalt angemes-
sen… 

… aber Merkmals-
unterschiede zwi-
schen den Sorten 
häufig nicht fest-
stellbar 

Erfolg nur mit er-
kennbarem signifi-
kanten Vorteil 
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Abbildung 7 Aussagen zum Themenkomplex Sortenvielfalt und 
Unterschiede zwischen den Sorten 

Die derzeitige Sortenvielfalt ist für die potentiellen Verwender 
unüberschaubar groß und damit verwirrend. [72]                    s=1,12

In der Praxis sind bedeutende Merkmalsunterschiede zwischen den 
einzelnen Sorten kaum feststellbar. [73]                        s=1,02

Viele Sorten scheitern kommerziell, weil für die Verwender kein 
signifikanter Vorteil erkennbar ist. [74] s=0,81

Eine neue Sorte sollte deutliche Verbesserungen in den Qualitäts-
eigenschaften aufweisen bei gleichzeitig geringen Veränderungen 
für den Anbau und für die Verarbeitung. [75]                           s=1,06

Es ist wichtig, während des gesamten Entwicklungsprozesses einer 
neuen Pflanzensorte die zukünftigen Verwender mit einzubeziehen. 
[76]                                                            s=0,90

                                          Skala: 1=stimme überhaupt nicht zu … 5=stimme voll und ganz zu 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Konsequenterweise stimmen die befragten Experten dann auch der 

Aussage zu, dass die neuen Ölsaaten-Sorten sowohl deutliche Verbes-

serungen in den Qualitätseigenschaften aufweisen müssen - bei aller-

dings gleichzeitig geringen Veränderungen für den Anbau und für die 

Verarbeitung. Dies ist einer der Kernforderungen der Adoption einer 

Innovation (vgl. Gourville, 2006, S. 104). 

Eine Möglichkeit zur Sicherstellung der eben genannten Kernforderung 

besteht in der Einbeziehung der zukünftigen Verwender in den gesam-

ten Entwicklungsprozess einer neuen Ölsaatensorte. Diese Vorge-

hensweise bei Neuprodukteinführungen wird bei der Untersuchung re-

levanter Erfolgsfaktoren im Innovationsprozess sehr häufig als 

Bedingung für Erfolg genannt (vgl. Ernst, 2002, S. 3ff.). Auch aus Ex-

pertensicht ist die Involvierung der zukünftigen Verwender aus Land-

Wichtig: Einbezie-
hung aller Verwen-
der in den Innovati-
onsprozess 
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wirtschaft und Industrie wichtig bei der Entwicklung von Ölsaaten-

Sorten mit besonderen Qualitäten (Aussage [76]). 

2.9.4 Treiber und Widerstände bei der Einführung neuer Ölsaaten-

Sorten 

Alle Produkte aus Ölsaaten/Ölfrüchten müssen bis zu ihrem endgülti-

gen Verbrauch zahlreiche Herstellungs-, Anbau- und Verarbeitungs-

schritte durchlaufen. Dementsprechend sind auch zahlreiche Akteure 

unterschiedlicher Stufen der Wertschöpfungskette an der Produkterstel-

lung beteiligt. Damit kommt es oftmals zwangsläufig zum Auftreten von 

Interessenkonflikten (vgl. Pondy, 1967, S. 305ff.), die es für eine erfolg-

reiche Zusammenarbeit zu vermeiden gilt. 

In Abbildung 8 sind die Ergebnisse dreier Fragen wiedergegeben, die 

sich mit dem Zusammenspiel der Akteure der Wertschöpfungskette von 

Öl- und Proteinpflanzen befassen. Bei jeder der drei dort aufgeführten 

Fragen waren Mehrfachantworten möglich. 

Zunächst war die Frage zu beantworten, von wem die Initiative für die 

Entwicklung einer neuen Sorte mit speziellen Qualitäten ausgehen soll-

te. Eine überwiegende Mehrheit der Experten sieht die industriellen 

Verwender sowie die Saatzüchter in der Pflicht, die Entwicklung solcher 

Sorten zu initiieren. Aktuelle Entwicklungen wie der Erfolg der HOLLi-

Sojabohnen und auch der sich abzeichnende Erfolg von HOLLi-Raps 

bestätigen damit die Meinung der Experten. Allerdings hat hier auch die 

Politik – wenn auch nur indirekt – über die Einführung von Gesetzen zur 

Verbannung von Transfettsäuren einen nicht unerheblichen Einfluss auf 

die Verwendung dieser Sorten durch die Ernährungsindustrie gehabt. 

Während die Saatzüchter über das Know How verfügen, mit geeigneten 

Sorten den Anforderungen der Industrie zu genügen, können die Ver-

wender aus der Industrie ihre an die speziellen Ölsaaten gerichteten 

Anforderungen genau spezifizieren. 

Da aus Expertensicht auch die Bedürfnisse der Verwender aus der In-

dustrie am ehesten bei der Entwicklung neuer Ölsaaten-Sorten mit 

Markteinführung 
neuer Sorten nur 
durch Kooperation 

Bedürfnisse der 
Verwender aus In-
dustrie und Land-
wirtschaft 
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neuen Qualitäten berücksichtigt werden sollten, nehmen die industriel-

len Verwender somit insgesamt eine Schlüsselposition ein. Die Berück-

sichtigung der Bedürfnisse der Landwirte wird dagegen als weit weniger 

wichtig eingeschätzt.  

An dieser Stelle sei bereits angemerkt, dass hierin ein deutlicher Wider-

spruch in der Expertenmeinung erkennbar ist. Wird der Erfüllung der 

industriellen Verwender mit ihrem Wunsch nach speziellen Qualitäten 

hier die größte Wichtigkeit eingeräumt, sind es an anderer Stelle die 

agronomischen Parameter und damit die Bedürfnisse der Landwirte 

(vgl. Kapitel 2.9.6). 

 

Abbildung 8 Treiber und Widerstände bei der Einführung 
neuer Ölsaaten-Sorten 

Saatzucht Landwirte Land-
handel

Ölmühlen Verwender

„Von wem sollte die Initiative für die Entwicklung neuer Ölsaaten-Sorten mit 
speziellen Qualitäten ausgehen?“

73 % 23 % 2 % 31 % 81 %
Industrie

Saatzucht Landwirte Land-
handel

Ölmühlen Verwender

„Wessen Bedürfnisse sollten mit der Entwicklung von Ölsaaten mit neuen 
Qualitäten am ehesten berücksichtigt werden?“

13 % 60 % 6 % 30 % 88 %
Industrie

Saatzucht Landwirte Land-
handel

Ölmühlen Verwender

„Welcher Akteur entlang der Wertschöpfungskette wird wenig Interesse an der 
Einführung von Ölpflanzen mit neuen Qualitäten haben?“

0 % 17 % 62 % 21 % 0 %
Industrie

Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

 

Sollen Ölsaaten mit neuen Qualitäten am Markt etabliert werden, ist 

jedoch auch mit dem Widerstand einzelner Akteure der Wertschöp-

fungskette zu rechnen (vgl. Shet und Ram, 1987, S. 63ff.). Nahezu zwei 

Drittel der befragten Experten sind der Meinung, dass der Landhandel 

wenig Interesse an der Einführung von Ölpflanzen mit neuen Qualitäten 

haben wird. Somit sind von diesem Akteur die größten Widerstände zu 

Widerspruch in der 
Einschätzung der 
Wichtigkeit von 
speziellen Qualitä-
ten bzw. agronomi-
scher Parameter   

Landhandel bei 
Einführung von 
neuen Ölsaaten 
zurückhaltend… 
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erwarten. Als Grund hierfür sind im Wesentlichen die zu erwarteten 

Mehrbelastungen durch eine anspruchsvollere Logistik zu nennen. 

Dieses Problem betrifft auch die Ölmühlen in besonderem Maße, da vor 

dem Schlagen einer Ölsaat mit neuartigem Qualitätsspektrum die ge-

samte Anlage zunächst zu reinigen ist. Trotzdem wird der zu erwarten-

de Widerstand von Seiten der Ölmühlen weitaus geringer eingeschätzt. 

Letztendlich können die Ölmühlen auf Kosten des Landhandels von 

solchen neuartigen Ölsaaten sogar profitieren, und zwar insbesondere 

dann, wenn sie sich auf solche Ölsaaten spezialisieren und die Funkti-

onen des Landhandels in ihr Angebot integrieren. 

Weniger als ein Fünftel der befragten Experten erwartet keinen Wider-

stand von den Landwirten. Dieses Ergebnis ist konsistent mit den Aus-

sagen zur Sortenvielfalt und Unterscheidung der Sorten (vgl. Kapitel 

2.9.3). Allerdings ist mit der Einführung der Anreicherung besonderer 

Inhaltsstoffe ein zunehmender Widerstand durch die Landwirte zu er-

warten. Denn eine mit der Produktion dieser Sorten möglicherweise 

einhergehende vertragliche Bindung wird von der Mehrzahl der Land-

wirte -  bis auf die Braugerstenerzeugung und die Saatgutvermehrung – 

unter einer Vielzahl von Gründen abgelehnt, wie Drescher bereits 1993 

festgestellt hat (vgl. Drescher, 1993, S. 195f.). 

Bereits an dieser Stelle bleibt festzuhalten, dass mit zunehmender An-

zahl an Sorten mit speziellen Qualitätsmerkmalen eine deutliche Ver-

änderung in der Zusammenarbeit und der Struktur der Wertschöp-

fungskette zu erwarten sein wird. Solche Veränderungen sind bereits 

bei der Einführung der High Oleic Sojabohne dokumentiert worden 

(Darroch et al., 2002) und auch auf den Oilseed-Complex in Europa 

übertragbar. 

…Ölmühlen können 
davon profitieren 

Problem: Verhalten 
der Landwirte bei 
zunehmendem Ver-
tragsanbau von 
Ölsaaten 

Veränderungen in 
der Struktur und in 
der Zusammenar-
beit der Wertschöp-
fungskette 
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2.9.5 Allgemeine Aussagen zum Themenkomplex Sortenschutz 

und Patentschutz 

Die Entwicklung neuer Ölsaaten-Sorten ist für die Saatzüchter immer 

mit hohen Investitionskosten verbunden. Gleichzeitig ist wegen der lan-

gen Entwicklungszeiträume bis zur Marktreife einer neuen Sorte die 

Investitionsentscheidung mit einer hohen Unsicherheit bezüglich des 

Markterfolges behaftet. Dies gilt umso mehr für neuartige Ölsaaten-

Sorten mit besonderen Qualitätseigenschaften, weil diese unter Um-

ständen nur zur Produktion von Nischenprodukten zum Einsatz kom-

men. Zur Kompensierung dieser vergleichsweise riskanten Investitionen 

stehen den Saatzüchtern mit dem Sortenschutz und dem Patentschutz 

zwei rechtliche Möglichkeiten zur Verfügung, die sich aber in einigen 

Details grundlegend voneinander unterscheiden (vgl. Fernandez-

Cornejo, 2004, S. 18ff.; Neumeier, 1990, S. 67ff.)  

Daher wurden die Experten zu ihrer Einschätzung bezüglich des The-

menkomplexes Sortenschutz und Patentschutz befragt (siehe Abbil-

dung 9). Von Seiten der Züchter wird immer wieder argumentiert, dass 

der Sortenschutz und die mit ihm verbundene Entrichtung der Lizenz-

gebühren beim Kauf von zertifiziertem Saatgut durch den Landwirt ei-

nen stetigen Zuchtfortschritt garantiert, da die so erzielten Einnahmen 

zum Teil wieder in die Entwicklung neuer Sorten einfließen (UPOV, 

2006, S. 24). Mehrheitlich wir dieser Argumentation beigepflichtet (vgl. 

Abbildung 9, Aussagen [80] und [82]). 
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Abbildung 9 Aussagen zum Themenkomplex Sortenschutz – 
Patentschutz 

Bremsen die unsicheren Mittelzuflüsse aus dem Z-
Saatgut-verkauf die Innovationsfreude der 
Saatgutindustrie? [80]                                      s=1,11

Wirkt sich der Sortenschutz im Bereich der Pflanzen-
zucht innovationsfördernd aus? [81]                s=0,93

Wirken sich Patente im Bereich der Pflanzenzucht 
innovationsfördernd aus? [82]                          s=1,22

Der Nachbau von Saatgut sollte für Landwirte 
generell nicht mehr möglich sein bzgl. verboten 
werden.[83]                                                     s=1,54

 

                                                                                       Skala: 1=ja…3=weiß nicht… 5=nein 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Weitaus weniger Zustimmung als dem Sortenschutz wird dem Patent-

schutz beigemessen. Dabei wird in der Literatur der Möglichkeit der 

Patentierung ebenfalls eine deutlich innovationsfördernde Wirkung zu-

geschrieben (vgl. Xia, 2003, S. 1262).  

Uneinigkeit über die Beurteilung von Sorten- und Patentschutz herrscht 

zwischen der Expertengruppe der Saatzüchter und den übrigen befrag-

ten Experten. Während die Vertreter der Saatgutindustrie den beiden 

Aussagen zu Z-Saatgutverkauf und Sortenschutz signifikant stärker 

zustimmen als die übrigen Experten, unterscheiden sich die beiden Ex-

pertengruppen in ihrem Antwortverhalten bezüglich des Patentschutzes 

nicht wesentlich voneinander. 

Auch über den für die Landwirte möglichen Nachbau von Saatgut sind 

sich die Experten uneins. Insgesamt wird der Aussage, dass der Nach-

bau für Landwirte nicht mehr möglich sein bzw. verboten werden sollte, 

weder zugestimmt, noch wird sie abgelehnt. Analysiert man allerdings 

Patentschutz weni-
ger innovationsför-
dernd als der Sor-
tenschutz 

Unklarheit, wie mit 
dem Nachbau von 
Saatgut durch die 
Landwirte zu ver-
fahren ist 
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die Expertengruppen getrennt nach Zugehörigkeit zum Bereich Pflan-

zenzucht und übrige Experten, sind signifikante Unterschiede feststell-

bar. Nicht überraschend stimmen die Pflanzenzüchter deutlich für ein 

Nachbauverbot von Saatgut durch die Landwirte, auch wenn im Bereich 

der Ölsaaten vergleichsweise wenig Saatgut nachgebaut wird. 

2.9.6 Die Bedeutung verschiedener Zuchtziele bei Ölsaaten 

Die Abfrage der Zuchtziele in der zweiten Befragungsrunde diente im 

Wesentlichen dazu, aus der Vielzahl der möglichen Zuchtziele jene zu 

ermitteln, die aus Expertensicht am wichtigsten sind. Die Bedeutung 

einiger agronomischer Parameter, einzelner Inhaltsstoffe oder Stoff-

gruppen wurde bereits im Hauptteil des Fragebogens in den dort dar-

gestellten Szenarien abgefragt (siehe Kapitel 2.2). 

Die Verteilung der Antworten zeigt, dass die agronomischen Zuchtziele 

deutlich wichtiger erachtet werden als jene, die Inhaltsstoffe betreffen-

den Zuchtziele. Alle abgefragten agronomischen Parameter wurden im 

Mittel als mindestens „wichtig“ erachtet, die Inhaltsstoffe dagegen 

höchstens mit „wichtig“. Eine Notwendigkeit, die Forschung und Ent-

wicklung von Inhaltsstoffen bei Ölsaaten zuungunsten der agronomi-

schen Parameter überzugewichten, ist damit aus Expertensicht nicht 

gegeben. Die Verlagerung der Priorität in der Entwicklung neuer Öl-

pflanzen hin zu besonderen Qualitätsmerkmalen mag zwar aktuell we-

nig bedeutsam erscheinen, gleichwohl gilt eine zukünftige Fokussierung 

auf diese Zuchtziele als sicher (Wilson, 2004, S. 621ff.; Fick et al., 

1997, S. 427 f.; Holmes, 2005, S. 39) 

Bei einer Analyse der einzelnen agronomischen Parameter werden die 

Ertragsparameter Kornertrag und Ölertrag als die wichtigsten Zuchtziele 

genannt. Verbesserungen in den Resistenzeigenschaften sowie in der 

Nährstoffeffizienz sind aus Sicht der Experten dagegen weniger be-

deutsam. Obwohl diese Einordnung der Wichtigkeit der agronomischen 

Parameter auch in der Literatur für die Zuchtziele von Winterraps so zu 

finden ist (vgl. Frauen, 2007, S. 25ff.), wird jedoch auch auf den negati-

ven Einfluss der Resistenzzüchtung und der Züchtung auf Nährstoffeffi-

Agronomische Pa-
rameter nach wie 
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Inhaltsstoffe 
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tenzen und Nähr-
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zienz auf das genetische Ertragspotential hingewiesen (DEFRA, 2005, 

S. 3). 

 

Abbildung 10 Bedeutung der Zuchtziele bei Ölsaaten 

Steigerung des Kornertrags

Steigerung des Ölertrags

Steigerung der Nährstoffeffizienz

Resistenz gegen Schädlinge

Resistenz gegen Krankheitserreger

Veränderung der Fettsäurenmuster

Neue Fettsäure

Fettsäuregehalt

Reduzierung der antinutritiven Inhaltsstoffe

Erhöhung nutritiver Substanzen

Steigerung des Ölgehalts

Erhöhung der Ertragsstbilität

Resistenz gegen Umweltstress

Veränderung der Aminosäuremuster

Erhöhung des Gehalts bestimmter Aminosäuren

 

                                                                        Skala: 1=sehr wichtig … 5=gar nicht wichtig 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Auch innerhalb der Kategorie der Inhaltsstoffe und Qualitätsmerkmale 

ergeben sich in Bezug auf die Wichtigkeit der Zuchtziele deutliche Ab-

weichungen in der Experteneinschätzung. So wird eine Veränderung 

der Fettsäuremuster und eine Reduzierung unerwünschter Inhaltsstoffe 

(insbesondere bei Raps und Sonnenblume) als eher wichtig erachtet.  

Veränderung der 
Fettsäuremuster als 
Zuchtziel wichtig… 
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Die Synthese neuer Fettsäuren in Ölsaaten, beispielsweise die Synthe-

se laurischer Fette in Raps, Sonnenblume und Sojabohne, wird bei ei-

nem Mittelwert von 2,75 von den Experten dagegen als Zuchtziel in 

Frage gestellt. Gleiches gilt für eine Veränderung der in den Samen von 

Raps und Sonnenblume enthaltenen Proteinfraktion sowohl in Bezug 

auf eine Veränderung der Aminosäuremuster als auch in Bezug auf 

eine Erhöhung des Gehaltes bestimmter Aminosäuren. Die Bemühun-

gen entsprechende Forderungen zur Ausweitung der Einsatzmöglich-

keiten der Beiprodukte der Ölsaaten aus Gründen der Wertschöpfung 

zu erfüllen (Holmes, 2003, S. 43), werden daher weniger über die Modi-

fizierung des Aminosäuremusters, als vielmehr - insbesondere bei Raps 

und Sonnenblume - über die Reduzierung antinutritiver Inhaltsstoffe zu 

erreichen sein (Wittkop et al., 2009, S. 8). 

Demgemäß bewerten auch die Experten eine Reduzierung der anti-

nutritiven Inhaltsstoffe verglichen mit einer Erhöhung nutritiver Substan-

zen als deutlich wichtiger. 

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die häufig gestellte Forde-

rung nach maßgeschneiderten Pflanzenölen (Minol et al., 2005, S. 40) 

nur für Fettsäuren Geltung haben, die in den Pflanzen ohnehin schon 

synthetisiert werden. Für eine aus Gründen der Wertschöpfung not-

wendige Nutzung der übrigen Komponenten der Ölsaaten-Samen reicht 

mittelfristig eine Reduzierung der antinutritiven Inhaltsstoffe aus. 

2.9.7 Ausgewählte Aussagen zum Ölsaaten-Anbau in Europa 

Zur Ergänzung der bis dahin umfangreichen Ergebnisse wurden die 

Experten noch um einige Aussagen zum Ölsaaten-Anbau in Europa 

gebeten. 

Zunächst ging es um die Frage, ob bis zum Jahr 2015 mit einem Anbau 

von GV-Raps in Europa zu rechnen ist. 42 % der befragten Experten 

rechnen mit einem Anbau von GV-Raps in diesem Zeitraum, 45 % er-

warten keinen Anbau. Offensichtlich herrscht bezüglich des Anbaus von 

GV-Raps Unsicherheit unter den Experten, so dass bei dieser Aussage 
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kein Konsens zustande kam. Dieses Ergebnis deckt sich mit dem Er-

gebnis zu den Aussagen [4]7 und [5]8 (siehe Anhang), denn dort erwar-

teten 33 % bzw. 62 % keinen Anbau von GV-Ölsaaten (auch GV-Raps) 

innerhalb der nächsten 10 Jahre. 

Ein gewisser Widerspruch ist jedoch auszumachen, wenn man die Er-

gebnisse des vorherigen Kapitels 2.9.6 hinzuzieht. Da dort Zuchtziele, 

die auch auf konventionellem Züchtungswege zu erreichen sind, als 

signifikant wichtiger erachtet wurden, stellt sich zwangsläufig die Frage, 

welche Ziele mit dem Einsatz bzw. dem Anbau von GV-Ölsaaten in Eu-

ropa verbunden sein sollen. Damit scheint eine Bevorzugung konventi-

oneller Züchtungs- und Anbaumethoden selbst dann noch vorzuherr-

schen, wenn ein Anbau von GV-Ölsaaten in Europa möglich ist.      

 

Tabelle 15 Ausgewählte Aussagen zum Ölsaaten-Anbau in Eu-
ropa (in %) 

Aussage ja nein  weiß nicht 

Bis 2015 findet in Europa kein 
kommerzieller Anbau von GV-
Raps statt [72]. 

42 45 13 

Bis 2015 wird Jatropha auch 
in Europa und Nordamerika 
kommerziell angebaut [73].  

70 10 20 

Bis 2015 werden weltweit 
ausschließlich Mid Oleic bzw. 
High Oleic Sonnenblumen 
angebaut [74]. 

66 9 25 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Ähnlich schwierig ist das Ergebnis bezüglich des kommerziellen An-

baus von Jatropha in Europa zu einzuordnen. So erwarten zwar 70 % 

der befragten Experten einen Anbau von Jatropha bis zum Jahr 2015. 

                                            
7 Gentechnisch veränderte Ölsaaten/Ölfrüchte mit Resistenzen und gleichzeitig 

veränderten Fettsäure- und Proteinmuster werden am Saatgut-Markt eingeführt. 
8 Gentechnisch veränderte Ölsaaten/Ölfrüchte mit Resistenzen, Stresstoleranz und 

gleichzeitig veränderten Fettsäure- und Proteinmuster werden am Saatgut-Markt 
eingeführt. 

Ziele des Anbaus 
und Einsatzes von 
GV-Raps unklar 

Bis 2015 Anbau von 
Jatropha in Europa 
als einzige alterna-
tive Ölpflanze 
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Zuvor wurde jedoch in Kapitel 2.3 ermittelt, dass für die These [3]9 der 

längste Verwirklichungszeitraum aller aufgeführten Thesen veran-

schlagt wurde. Dieser Widerspruch lässt sich wohl damit erklären, dass 

als neue Konkurrenten für die etablierten Ölsaaten nur solche Nutz-

pflanzen in die Überlegungen einbezogen wurden, die in Europa des 

öfteren als alternative Ölpflanzen genannt werden, wie Crambe, Nacht-

kerze oder Leindotter. Ein Anbau der bisher nur in Asien (z. B. Indien) 

und Afrika kultivierten Jatropha-Pflanze ist dagegen in Europa bisher 

nicht diskutiert worden. Angesichts des sich vor allem in Südeuropa 

abzeichnenden Wassermangels erscheint ein Anbau von Jatropha in 

Europa auch in der von den Experten angegebenen recht kurzen Zeit-

spanne als durchaus möglich. Ob es sich dabei nur um einen ver-

suchsweisen Anbau auf relativ kleiner Fläche oder aber tatsächlich be-

reits um einen kommerziellen Anbau handelt, dessen Produkte mit den 

bereits bestehenden Produkten in den verschiedenen Verwendungsbe-

reichen konkurrieren, kann mit den vorliegenden Informationen nicht 

beantwortet werden. 

Abschließend sollten die Experten abstimmen, inwieweit sie es für mög-

lich halten, dass ausschließlich noch sogenannte Mid-Oleic oder High-

Oleic Sonnenblumen angebaut werden. Genau zwei Drittel der Exper-

ten erwarten die Verwirklichung dieser Entwicklung bis zum Jahr 2015. 

Mittlerweile halten diese Sonnenblumen-Sorten in den USA bereits ei-

nen Marktanteil von über 80 %, gleiches wird für den Anbau in Frank-

reich geschätzt. Bei einer vollständigen Verdrängung der konventionel-

len Sonnenblumensorten wird es von besonderem Interesse sein, wie 

sich die Wertschöpfungskette dieser Mid-Oleic und High-Oleic Sorten 

weiterentwickelt. Wenn sich die High-Oleic Sorten zu einem Standard-

Produkt entwickeln, werden die derzeit noch gezahlten Preisaufschläge 

nicht mehr zu rechtfertigen sein.  

Darüber hinaus bleibt abzuwarten, wie sich das Qualitätsniveau entwi-

ckeln wird, wenn der derzeit noch honorierte Qualitätsaufschlag weg-

fällt. Eine derart expansive Ausweitung des Anbaus von HOSF wird 

                                            
9 „Eine bisher nicht oder wenig züchterisch bearbeitete Nutzpflanze wird weltweit ein-

geführt, die den Ölssaten/Ölfrüchten Marktanteile abnimmt“ 

Bis 2015 aus-
schließlicher Anbau 
von HO-
Sonnenblumen 
 

HO als Standard bei 
Sonnenblumen 
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daher auch nicht ohne Folgen für den derzeit noch in den Anfängen 

befindlichen Anbau von HO-Raps und HO-Sojabohnen sein und sollte 

dementsprechend bei der weiteren Marktdurchdringung keinesfalls ver-

nachlässigt werden. 

2.9.8 Zur Markteinführung neuer Ölsaaten-Sorten in Europa 

In einem weiteren Fragenkomplex wurden die Experten gebeten an-

zugeben, wie bei der Markteinführung neuer Ölsaaten-Sorten vorge-

gangen werden sollte (siehe Abbildung 11). Die dort aufgeführten Aus-

sagen sind an einen Aufsatz von Gourville (2006, S. 105ff.) angelehnt 

und bestehen aus Vorschlägen, wie zu erwartenden Widerständen von 

Seiten der Verwender bzw. Verbraucher begegnet werden kann.  

Mit der Einführung eines neuen Produktes ist auch immer die Frage 

verbunden, in welcher Geschwindigkeit der Adoptionsprozess, also die 

Annahme der neuen Sorten durch die Akteure der Wertschöpfungsket-

te, erfolgen wird. Nach Ansicht der Experten sollte von einer langsamen 

Adoption der neuen Sorten ausgegangen werden, weshalb die Mehrheit 

von ihnen für ein geduldiges Vorgehen bei der Neuprodukteinführung 

plädiert. Solch ein geduldiges Vorgehen empfiehlt sich auch deshalb, 

weil mit jeder Neuprodukteinführung zunächst Widerstände überwun-

den werden müssen, die die potentiellen Verwender und Verbraucher 

den neuen Produkten entgegenbringen. 

Bereits während des Entwicklungsprozesses können Maßnahmen ge-

troffen werden, diese Widerstände möglichst gering zu halten. So kann 

schon durch eine entsprechende Ausgestaltung der Produkteigenschaf-

ten die Akzeptanz des neuen Produktes erleichtert werden. Für die Ein-

führung neuer Ölsaaten-Sorten mit speziellen Qualitäten empfiehlt es 

sich aus Expertensicht daher, die neuen Sorten derart deutlich zu 

verbessern, dass die Vorteile für den Verwender die mit dem Anbau 

oder dem Einsatz in der Weiterverarbeitung verbundenen Nachteile 

deutlich überwiegen. Dieses Ergebnis deckt sich auch mit der Bewer-

tung vergleichbarer Aussagen in Kapitel 2.9.3. 

Langsamer Adopti-
onsprozess 

 
 
 
 
 
Verwendungsvor-
teile müssen Verar-
beiternachteile 
kompensieren 
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Eine weitere Möglichkeit, mögliche Widerstände bei der Neuproduktein-

führung zu brechen, besteht darin, die bisher angebotenen Sorten aus 

dem Produkt-Sortiment zu eliminieren. Diese Lösung hält die Mehrheit 

der Experten allerdings für wenig geeignet. Dieser Lösungsvorschlag 

wird deshalb deutlich abgelehnt. Trotz dieser offensichtlich eindeutigen 

Positionierung der Experten existieren doch signifikante Meinungsun-

terschiede zwischen den Expertengruppen. So ist die Ablehnungsrate 

dieser Aussage unter den Züchtern deutlich weniger ausgeprägt als 

unter den übrigen Expertengruppen. Die Möglichkeit einer Sortiments-

bereinigung hatten die Experten bereits in der ersten Befragungsrunde 

als unnötig eingestuft (vgl. Kapitel 2.9.3), allerdings ohne die eben be-

schriebenen signifikanten Meinungsunterschiede. 

 

Abbildung 11 Aussagen zur Einführung neuer Ölsaaten-Sorten in 
Europa  

Bei der Neuprodukteinführung sollte geduldig vorgegangen 
werden [75].                                                    S=0,98

Die neuen Sorten sollten derart deutlich verbessert werden, dass
die Vorteile für den landwirt die mit dem Anbau der neuen Sorten 
verbundenen Nachteile deutlich überwiegen [76].               S=1,01

Die alten Sorten sollten aus dem Angebotssortiment genommen 
und die Landwirte gezwungen werden, umzusteigen [77].  S=0,84

Es sollten gezielt Landwirte gesucht werden, die von den 
Vorzügen der neuen Sorte sehr überzeugt sind [78].          S=1,03

Es sollte ein finanzielles Anreizsystem zur Überwindung des 
Widerstandes eingeführt werden [79].                                S=1,51

                                          Skala: 1=stimme überhaupt nicht zu … 5=stimme voll und ganz zu 

Quelle: Eigene Erhebung 
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Auch die folgende Möglichkeit, die Adoption dieser neuen Sorten zu 

erleichtern, indem gezielt Landwirte gesucht werden, die von den Vor-

zügen der neuen Ölsaaten-Sorten mit besonderen Qualitäten sehr 

überzeugt sind, wird von den verschiedenen Expertengruppen unter-

schiedlich bewertet. Diesmal weichen die Meinungen der Befragungs-

teilnehmer aus Hochschule und öffentlichem Dienst signifikant von den 

übrigen Expertenmeinungen ab. Obwohl dieses Vorgehen von Seiten 

der Experten insgesamt positiv bewertet wird, halten die Befragungs-

teilnehmer aus Hochschule und Öffentlichem Dienst diese Möglichkeit 

der Reduzierung von Widerständen für signifikant weniger geeignet als 

die übrigen Experten.  

Möglicherweise erkennen sie den deutlichen organisatorischen Mehr-

aufwand, der für die entsprechende Suche zu erwarten ist. Zugleich 

bietet sich aber auch auf diese Weise die Gelegenheit, eine enge Zu-

sammenarbeit zu beiderseitigem Vorteil zu initiieren. 

Kein einheitliches Meinungsbild unter den Experten ergibt sich auch bei 

der Frage, ob die Entwicklung eines finanziellen Anreizsystems geeig-

net wäre, den mit der Einführung der neuen Qualitätssorten erwarteten 

Widerstand zu überwinden. Während die Befragungsteilnehmer aus 

Industrie den Vorschlag deutlich unterstützen, stehen die übrigen Ex-

perten eher verhalten gegenüber. Obwohl dieses Vorgehen bereits 

gängige Praxis ist (Smyth et al., 2002, S. 38f.; Darroch et al., 2002, S. 

90), ist dieses Anreizsystem nicht unumstritten. Jedenfalls werden, wie 

Abbildung 11 zu entnehmen ist, einige Möglichkeiten der Reduzierung 

von Adoptionswiderständen als geeigneter empfunden (vgl. Aussagen 

[75], [76], [78]). 

Die Überwindung der mit der Einführung von Sorten mit besonderen 

Qualitäten verbundenen Widerstände ist gemeinsam mit der Patent- 

und Sortenschutzproblematik das unter den Experten am kontroverses-

ten beurteilte Themengebiet. Dies mag damit zusammenhängen, dass 

die durch die neuen Sorten erforderlichen Formen der Kooperation wie 

beispielsweise die vertikale Integration im Ackerbau bis auf wenige 

Ausnahmen (z. B. Braugerste) in Europa noch nicht sehr weit verbreitet 
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sind und daher noch viele Unsicherheiten vorherrschen. Aufgrund einer 

anderen thematischen Ausrichtung dieser Untersuchung kann leider 

nicht näher auf diese Problematik eingegangen werden – eine weiter-

gehende Untersuchung erscheint unter Berücksichtigung der hier ermit-

telten Ergebnisse jedoch als zwingend erforderlich. 

2.9.9 Aussagen zur Forschung und Entwicklung neuer Ölsaaten-

Sorten in Europa 

Als Ergänzung zu den bereits in der ersten Fragerunde zu bewertenden 

Aussagen bezüglich Forschung und Entwicklung neuartiger Ölsaaten-

Sorten (siehe Kapitel 2.9.2), wurden die Experten nochmals mit Aussa-

gen zu diesem Themengebiet konfrontiert. Diesmal befassten sich die 

Aussagen jedoch nicht mit der Rolle der Saatzüchter im Forschungs- 

und Entwicklungsprozess sondern mit dem Zusammenspiel der Markt-

partner bereits während des Forschungs- und Entwicklungsprozesses. 

Die in Abbildung 12 aufgeführten Aussagen entsprechen alle den in der 

Innovationsforschung ermittelten Faktoren erfolgreicher Innovationspro-

zesse. Um einen praktischen Bezug dieser branchenunspezifisch ge-

haltenen Ergebnisse herzustellen wurden sie daher der der Untersu-

chung zugrunde liegenden Thematik angepasst. 

Bevor ein Innovationsprozess zur Entwicklung einer neuen Ölsaaten-

sorte überhaupt begonnen wird, sollten das Lernen und die Einbindung 

von Innovatoren aus Landwirtschaft und Industrie erfolgen (Gassmann 

und Wecht, 2005, S. 2ff.). Diese Forderung wird auch von den befrag-

ten Experten befürwortet. Im Ölsaatenbereich bestehen vereinzelte 

Bemühungen, bereits vor dem eigentlichen Innovationsprozess die Vor-

stellungen aller Partner der Wertschöpfungskette zu erfahren (Durham, 

2003, S. 23ff.). In der Regel werden die Saatzüchter aber nur über In-

formationen und damit Verbesserungsvorschläge ihrer mit den Landwir-

ten in Kontakt stehenden Außendienstmitarbeiter sowie den vertraglich 

gebundenen Vermehrungsbetrieben verfügen. Eine enger verzahnte 

Abstimmung aller Akteure der Wertschöpfungskette war aber mit Blick 

auf die in den Zuchtzielen vorherrschenden agronomischen Parameter 

Einbindung von 
Innovatoren aus 
Landwirtschaft und 
Industrie 
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(siehe Kapitel 2.9.6) bisher noch nicht notwendig. Mit zunehmender 

Bedeutung qualitätsbezogener Eigenschaften der Ölsaaten wird hier 

jedoch ein Umdenken stattfinden müssen. 

 

Abbildung 12 Forschung und Entwicklung sowie 
Markteinführung einer neuer Ölsaaten-Sorte 

Vor Beginn des Innovationsprozesses zur Entwicklung einer neuen 
Ölsaatensorte sollten das Lernen und die Einbindung von Innovatoren 
aus Landwirtschaft und Industrie erfolgen [81].                 S=1,12

Das während des Innovationsprozesses angeeignete Wissen und 
Know How sollte allen am Innovationsprozess Beteiligten zugänglich 
gemacht werden [82].                                            S=1,11

An der Entwicklung einer neuen Sorte sollten nicht nur die Pflanzen-
züchter beteiligt sein, sondern auch Personen aus den Bereichen 
Marketing, Vertrieb, Produktion sowie verschiedene Akteure der 
Wertschöpfungskette [85].                                               S=0,76

Die Markteinführung einer neuen Ölpfanzensorte mit speziellen 
Qualitäten ist vom Saatzuchtunternehmen mit Hilfe der Marktpartner 
entlang der Wertschöpfungskette durchzuführen [83].                 S=0,65

Anbau und Vermarktung der Produkte aus Ölpflanzen mit speziellen 
Qualitäten sollten nur auf vertraglicher Basis erfolgen [84].         S=1,21

Die langen Produktentwicklungszyklen einer neuen Pflanzensorte 
lassen ein Monitoring der Markt- und Technologieentwicklung im 
Allgemeinen nicht zu [86].                                      S=0,78

 

                                          Skala: 1=stimme überhaupt nicht zu … 5=stimme voll und ganz zu 

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Nur wenig verhaltener fällt die Zustimmung der Experten bezüglich der 

Forderung aus, dass das während des Innovationsprozesses angeeig-

nete Wissen allen am Innovationsprozess beteiligten zugänglich ge-

macht werden sollte (Petersen et al., 2003, S.294). Damit setzt sich der 

in der Frage der Schutzrechte entdeckte Zwiespalt im Meinungsbild der 

Experten (siehe Kapitel 2.9.5) hier nur bedingt fort. Die Schwierigkeit in 

der Einordnung dieses Ergebnisses liegt sicher auch darin begründet, 

dass eine derart gestaltete Zusammenarbeit verschiedener Akteure 

aller Stufen der Wertschöpfungskette im Marktfruchtbereich noch nicht 

dokumentiert ist. So wünschenswert der Zugang zum vorhandenen 
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Wissen für alle Beteiligten auch sein mag, es werden mit Sicherheit 

Maßnahmen nötig sein, ein weiteres Diffundieren des während des In-

novationsprozesses angehäuften Wissens in Bereiche außerhalb der 

Wertschöpfungskette einzudämmen. 

Die mit Abstand größte Zustimmung aller zu bewertenden Aussagen 

fand die Forderung, die Markteinführung einer neuen Ölsaaten-Sorte 

mit speziellen Qualitäten von allen Marktpartnern entlang der Wert-

schöpfungskette durchzuführen (Rothwell, 1992, S. 236ff.). Derzeit er-

folgt die Vermarktung neuer Sorten im Wesentlichen noch durch die 

Pflanzenzüchter selbst (Efken, 1998, S. 234ff.). Zukünftig sollen sich 

nach Meinung der Experten aber auch die Verarbeiter und Verwender 

an der Vermarktung der neuen Qualitätssorten beteiligen. Wie eine ge-

meinsame Vermarktungsstrategie ausgestaltet sein kann, ließe sich mit 

Sicherheit mit der bereits in Kapitel 2.9.8 gestellten Forderung nach 

einer Untersuchung neuer Organisationsformen kombinieren. 

Die Zustimmung der Experten fand auch die Aussage, den Anbau und 

die Vermarktung von Ölsaaten mit neuen Qualitäten nur auf vertragli-

cher Basis zu gestalten. Dieser Vertragsanbau ist bereits jetzt schon in 

einigen Bereichen der Ölsaaten-Erzeugung in Europa etabliert, so z. B. 

beim Anbau von HEAR-Raps (Smyth et al., 2002, S. 38f.). Allerdings ist 

insbesondere auf der Stufe der landwirtschaftlichen Produktion eine 

Abneigung gegenüber einer vertraglichen Bindung und einem damit 

einhergehenden Verlust an unternehmerischer Selbständigkeit weit 

verbreitet (Drescher, 1993, S. 195f.; Key, 2004, S. 255ff.). Daher ist für 

diese Stufe der Wertschöpfungskette zu überlegen, wie entsprechen-

den Widerständen adäquat begegnet werden kann. 

Mit einer deutlichen Zustimmung zu Aussage [85] vervollständigen die 

befragten Experten die Ansicht, dass von ersten Vorüberlegungen zur 

Züchtung einer neuen Sorte mit besonderen Qualitäten über den ge-

samten Innovationsprozess hindurch bis zur anschließenden Vermark-

tung der Produkte eine kontinuierliche Zusammenarbeit aller beteiligten 

Akteure der Wertschöpfungskette nötig ist, um diese neuen Sorten 

langfristig auf dem Markt zu etablieren. 
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Die vergleichsweise langfristige Züchtungsarbeit stellt aus Sicht der 

Experten jedenfalls kein Hindernis dar, einen sich abzeichnenden Be-

darf an besonderen Ölsaaten-Qualitäten zeitgerecht erkennen und auch 

entsprechend bedienen zu können. Damit bestätigen die befragten Ex-

perten das schon in Kapitel 2.9.2 ermittelte Ergebnis, dass die langen 

Entwicklungszeiträume die Formulierung einer Innovationsstrategie 

nicht beeinträchtigen. 

 

Abschließend bleibt für den Abschnitt der allgemeinen, die Delphi-

Befragung ergänzenden Fragen festzuhalten, dass die Einführung neu-

er Ölsaaten-Sorten mit besonderen Qualitäten neue Formen der Zu-

sammenarbeit erfordern. Diese Feststellung ist mit Sicherheit nicht neu, 

jedoch zeigt die Unsicherheit aber auch die Uneinigkeit in den Antwor-

ten, dass eine Antwort auf die Frage, wie diese Zusammenarbeit aus-

gestaltet werden sollte, bisher noch nicht ausreichend erörtert wurde. 

Die ermittelte Präferenz der Verbesserung der agronomischen Parame-

ter gegenüber den Qualitätsparametern lässt zudem den Schluss zu, 

dass hierzu auch noch kein Anlass bestand. Über neue Formen der 

Zusammenarbeit nachzudenken wird jedoch erst möglich sein, wenn 

alle beteiligten Akteure von der Notwendigkeit der Bereitstellung von 

Ölsaaten mit besonderen Qualitäten überzeugt sind. 
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3. Bisherige Entwicklung – Potentiale – Bewertung  
 
Die bisherigen Ergebnisse aus den beiden Teilbereichen der Delphi-

Befragung werden nunmehr mit sekundärstatistischen Daten zusam-

mengeführt. Dieses Vorgehen ermöglicht eine qualitative Prognose der 

zukünftigen Entwicklung der Züchtung, des Anbaus und der Verwen-

dung von Ölsaaten. Auf Grundlage der durch die Delphi-Befragung er-

mittelten Wachstumsperspektiven werden anhand verschiedener Sze-

narien erwartete Wachstumspfade in den jeweiligen 

Verwendungsbereichen dargestellt. Letztendlich wird mit Hilfe der Aus-

sagen aus der Delphi-Befragung sowie Ergebnissen eingehender Lite-

raturrecherche eine zusammenfassende Bewertung der zukünftigen 

Entwicklung der Züchtung, des Anbaus und der Verwendung von Öl-

saaten durchgeführt. 

Alle in diesem Abschnitt verwendeten Daten und Ausführungen bezie-

hen sich auf die EU-27. Für die Wahl dieser Gesamtbetrachtung spre-

chen folgende Gründe: 

1. die Mehrzahl der den Oilseed-Complex betreffenden Ge-

setze und Verordnungen (Novel-Food, Gentechnik, Er-

neuerbare Energien) basieren auf EU-Recht und sind für 

alle Mitgliedstaaten gleichermaßen verbindlich; 

2. viele Unternehmen der Züchtung und der Verarbeitung 

von Ölsaaten sind zumeist europaweit tätig; 

3. das für die Untersuchung benötigte Zahlenmaterial ist für 

den europäischen Raum beinahe lückenlos verfügbar; 

4. der innereuropäische Handel nimmt beständig zu; 

5. bessere Abgrenzungmöglichkeit zu den anderen wichti-

gen Ölsaaten/-früchte produzierenden Regionen (Nord-

amerika, Asien). 

Trotzdem werden natürlich auch alle relevanten, die deutsche Ölsaa-

tenproduktion und –verwendung betreffenden Informationen und Ent-

wicklungen berücksichtigt und aufgeführt. 
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3.1 Allgemeine Marktentwicklungen 

Ein zentraler Bestandteil dieser Studie liegt in der Ermittlung zukünftiger 

Marktentwicklungen. Für die Analyse zukünftiger Verwendungsmöglich-

keiten ist es unabdingbar zu untersuchen, ob das Marktumfeld eine 

Ausrichtung der Ölsaatenproduktion hin zu speziellen Qualitäten über-

haupt ermöglicht.  

Die folgende Darstellung der zukünftigen Marktentwicklung stellt 

zugleich auch die Akteure der Wertschöpfungskette vor und geht dabei 

auf strukturelle Veränderungen innerhalb der einzelnen Glieder der 

Wertschöpfungskette ein. Dieses Vorgehen ist insofern von Bedeutung, 

da vergangene aber auch mögliche zukünftige Entwicklungen maßgeb-

lich mit der Struktur und Aktivitäten der einzelnen Akteure der betrach-

teten Wertschöpfungskette zusammenhängen. 

Zunächst erfolgt jedoch eine Kurzdarstellung der internationalen Bedeu-

tung der untersuchten Ölpflanzen. 

 

3.1.1 Die Bedeutung der untersuchten Ölsaaten und Ölfrüchte auf 

dem Weltmarkt  

Ölsaaten 

Der Markt für Ölsaaten setzt sich im Wesentlichen aus den Ölpflanzen 

Soja, Raps, Baumwollsaat, Erdnuss und Sonnenblume zusammen. Die 

in dieser Untersuchung betrachteten Ölsaaten Soja, Raps und Sonnen-

blume hatten im Wirtschaftsjahr 2008/09 weltweit bei einer Gesamt-

Ölsaatenproduktion von 389 Mio. t einen Produktions-Anteil von 76,3 

%. Im Wirtschaftsjahr 1992/93 betrug dieser Anteil noch 72,1 % bei ei-

ner Ölsaatenproduktion von 227,5 Mio. t (USDA, versch. Jgg.).  

Dieser Anstieg der Ölsaatenproduktion ist im Beobachtungszeitraum 

hauptsächlich auf den Produktionszuwachs bei Sojabohnen zurückzu-

führen. Wie Abbildung 13 zu entnehmen ist, stieg die Produktion von 

Sojabohnen im oben beschriebenen Zeitraum von 117, 34 Mio. t um 80 

% auf 210,64 Mio. t an. Die Rapsproduktion konnte weltweit im gleichen 

Ausrichtung der 
Ölsaatenproduktion 
hin zu speziellen 
Qualitäten? 
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Zeitraum sogar um 128 % gesteigert werden, aber auf einem deutlich 

niedrigeren Niveau. Der Produktionszuwachs bei Sonnenblumen fiel mit 

etwa 53 % deutlich bescheidener aus. 

 

Abbildung 13 Weltproduktion an Raps-, Soja- und 
Sonnenblumensaat (Mio. t) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA FAS (2009) 

 

Der starke Anstieg der Soja-Produktion ist hauptsächlich mit der welt-

weit gestiegenen Nachfrage nach Soja-Futtermitteln zu erklären. Insbe-

sondere im asiatischen Raum ist eine starke Expansion in der Nutztier-

haltung zu verzeichnen, mit der ein gestiegener Bedarf an Soja-

Futtermitteln einhergeht.  

Im Gegensatz dazu sind die Produktionsanstiege bei Raps und Son-

nenblumen nicht mit der Proteinkomponente sondern mit der Nutzung 

des jeweiligen Öles zu begründen. Der im Vergleich zur Sonnenblume 

stärkere Anstieg der Produktion von Raps ist mit dessen bevorzugter 

Verwendung als Biokraftstoff (Biodiesel) zu erklären, während Sonnen-

blumenöl zumeist im Nahrungsmittelbereich eingesetzt wird.  

Die in Abbildung 14 dargestellten jährlichen durchschnittlichen Produk-

tionszuwächse der betrachteten Ölsaaten Soja, Raps und Sonnenblu-

Hohe Volatilität in 
den jährlichen Pro-
duktionszuwächsen 
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me zeigen einen deutlich volatileren Verlauf bei den hauptsächlich der 

Ölverwendung dienenden Ölsaaten Raps und Sonnenblume. Dabei ist 

bei der Produktion an Sonnenblumensaaten im Beobachtungszeitraum 

ein deutliches Muster zu erkennen. Auf ein oder zwei Jahre des Pro-

duktionsanstieges folgten jeweils zwei Jahre des Produktionsrückgan-

ges. 

 

Abbildung 14 Jährliche Produktionszuwachsraten an Raps-, 
Soja- und Sonnenblumensaat (in %) 
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Quelle: Eigene Darstellung und Berechnungen nach USDA FAS (2009) 

 

Eine ähnliche Gesetzmäßigkeit ist bei der weltweiten Rapsproduktion 

nicht erkennbar, auffällig ist jedoch die vergleichsweise hohe Volatilität 

in den Produktionszuwachsraten in den einzelnen Jahren. Die im Ver-

gleich dazu geringere Schwankungsbreite der Sojaproduktion, die 

ebenfalls keine auffällige Gesetzmäßigkeit aufweist, ist damit zu erklä-

ren, dass Missernten in den Haupterzeugerländern USA, Brasilien und 

Argentinien durch die stetige Ausweitung an Produktionsflächen ausge-

glichen werden konnten. 
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Projiziert man die bisher beschriebene Entwicklung der Weltölsaaten-

produktion in die Zukunft, so würde sich bis zum Jahr 2018 eine Steige-

rung der Weltölsaatenproduktion von derzeit 394,5 Mio. t um 33 % auf 

dann 526,1 Mio. t ergeben. Die ermittelte Steigerungsrate liegt deutlich 

über dem von der OECD und FAO ermittelten Zuwachs von 27 % für 

den prognostizierten Zeitraum (OECD/FAO, 2009).  

Abbildung 15 gibt die Prognose für die Weltproduktion von Sojabohnen, 

Raps und Sonnenblumen für den Zeitraum bis zum Wirtschaftsjahr 

2019/20 wieder. Demnach wird der Produktionszuwachs vorwiegend 

auf der Steigerung der Soja-Produktion auf dann etwa 329 Mio. t beru-

hen (+56,3%). Die Rapsproduktion könnte weltweit im betrachteten 

Zeitraum um 16,9 % auf über 68 Mio. t steigen, die Sonnenblumenpro-

duktion um 4,5 % auf knapp 34 Mio. t.  

 

Abbildung 15 Prognose der Weltproduktion an Raps-, Soja- und 
Sonnenblumensaat (Mio. t) 
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An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass die errechneten Progno-

sen auf 2-Perioden gleitenden Durchschnitten als ex post - Prognose-

Zunahme der Welt-
Ölsaaten-
Produktion bis 2020 
auf knapp 530 Mio. 
t 
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funktion beruhen. Externe Parameter wie die mögliche Preisentwicklung 

auf den Ölsaatenmärkten oder Politikwirkungen sind in diese Progno-

sen nicht eingearbeitet, könnten die Prognosegüte aber noch weiter 

erhöhen. Insbesondere die Formulierung von Szenarien wäre ange-

bracht, um Schwankungsbereiche der jeweils ermittelten Prognose-

Werte angeben zu können. Da dies jedoch den Rahmen der Untersu-

chung sprengen würde und der Weltmarkt für Ölsaaten auch nicht Ge-

genstand der Untersuchung ist, wurde als Referenz die Schätzung der 

OECD/FAO über die zukünftige Entwicklung auf den Agrarmärkten hin-

zugezogen. 

 

Proteinmehle/-schrote 

Die Ausnahmestellung der Sojabohne im Bereich der Ölsaaten lässt 

sich insbesondere mit ihrer herausragenden Stellung als Protein-Quelle 

für die Nutztierfütterung erklären. Allein 66 % der weltweit produzierten 

Proteinmehle und –schrote basieren auf der Sojabohne. Die Dominanz 

wird auch noch einmal in Abbildung 16 verdeutlicht. Mit einer Produkti-

on von 150,9 Mio. t im Wirtschaftsjahr 2008/09 ist Sojamehl/-schrot die 

bedeutendste Proteinquelle in der Nutztierfütterung. Verglichen mit dem 

Wirtschaftsjahr 1992/93 erfuhr die weltweite Sojamehl/-schrot Produkti-

on mit einem Zuwachs von 97 % allerdings nicht die höchste Steige-

rungsrate. 

Bezüglich der prozentualen Zunahme hat Rapsmehl/-schrot im vorge-

geben Zeitraum mittlerweile die Spitzenstellung inne. Hier ergab sich 

eine Zunahme von fast 122 %, auch wenn das derzeitige Produktions-

niveau mit 31,04 Mio. t deutlich unter dem von Soja liegt. Mit etwa 12,5 

Mio. t im Wirtschaftsjahr 2008/09 ist auch die Produktion von Sonnen-

blumenkernmehl/-schrot erwähnenswert, wenngleich der Produktions-

zuwachs seit 1992/93 bei lediglich 46 % liegt. 

 

 

 

Seit 15 Jahren hohe 
Produktionszu-
wächse bei den 
Ölschroten  
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Abbildung 16 Weltproduktion verschiedener Proteinmehle/-
schrote (Mio. t) 
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Als weitere Proteinquellen sind in Abbildung 16 auch die Produktion von 

Fischmehl und Palmkernexpeller aufgeführt. Während die Produktion 

von Fischmehl seit dem Wirtschaftsjahr 1992/93 von 5,9 Mio. t unter 

Schwankungen auf nunmehr noch 5,1 Mio. t abnahm, hat sich die Pro-

duktion von Palmkernexpeller seither von 2 Mio. t im Wirtschaftsjahr 

1992/93 auf 6,2 Mio. t im Wirtschaftsjahr 2005/06 mehr als verdreifacht. 

Ein Vergleich der jährlichen Produktionszuwachsraten der Proteinmehle 

und –schrote von Soja, Raps, Sonnenblumen und Palmkern (Abbildung 

17) zeigt - wie schon zuvor bei den Ölsaaten - eine stärkere Volatilität 

bei Raps und Sonnenblumen. Allerdings weist der Verlauf auf keinerlei 

Gesetzmäßigkeiten hin. Auffällig sind dagegen die bis auf das Wirt-

schaftsjahr 1997/98 deutlich positiven jährlichen Produktionszuwachs-

raten bei Palmkernschroten, der mit der stetigen Produktionsauswei-

tung von Palmöl in Verbindung gebracht werden muss. Die im Vergleich 

aller Proteinmehle/-schrote geringste Schwankungsbreite in den jährli-

chen Produktionszuwächsen weist Sojaschrot auf. Eine Begründung 

Jährliche Produkti-
onszuwachsraten 
bei Ölschroten we-
niger volatil 
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hierfür ist wieder in der deutlichen Ausweitung der Produktionsflächen 

vor allem in Südamerika zu sehen. 

 

Abbildung 17 Jährliche Produktionszuwachsraten verschiedener 
Proteinmehle/-schrote (Mio. t) 
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Eine Prognose der Entwicklung der Proteinmehlproduktion für den Zeit-

raum der nächsten zehn Jahre lässt auf weiteres Wachstum insbeson-

dere durch die dynamische Entwicklung bei Soja-, Raps und Palm-

kernmehlen-/schroten schließen. Für das Wirtschaftsjahr 2017/18 

wurde eine Produktion von 291 Mio. t an Proteinmehlen/-schroten er-

mittelt, dies entspräche nochmals einem Zuwachs von mehr als 27 % 

verglichen mit dem Wirtschaftsjahr 2008/09. Die Prognose der 

OECD/FAO ermittelt einen Anstieg im gleichen Zeitraum von 23 % 

(OECD/FAO, 2009). Abbildung 18 zeigt die erwartete Entwicklung der 

einzelnen Ölpflanzen auf. 

 

 

 

Bis 2020 Produkti-
onsvolumen von 
Ölschroten weltweit 
bei 300 Mio. t 
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Abbildung 18 Prognose der Weltproduktion an Proteinmehlen/-
schroten (Mio. t) 
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Demnach wird sich die Produktion von Sojamehl/-schrot bis zum Wirt-

schaftsjahr 2017/18 auf voraussichtlich knapp über 208 Mio. t erhöhen, 

die Produktion von Rapsmehl/-schrot auf 34 Mio. t und die von Palm-

kernexpeller auf 7,7 Mio. t. Während für die weltweite Produktion von 

Sonnenblumenkernmehl/-schrot eine Stagnation bei etwa 12,3 Mio. t zu 

erwarten ist, ist bei Fischmehl sogar mit einem Rückgang auf noch 4,1 

Mio. t zu rechnen.  

Als Grund für diese zu erwartende Entwicklung ist der steigende Bedarf 

an Protein-Futtermitteln für die Tierproduktion insbesondere in Asien zu 

sehen (Shwedel et al., 2005, S. 42). 
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Pflanzenöle 

Noch dynamischer als der Markt für Proteinmehle/schrote entwickelte 

sich die Produktion an Pflanzenölen. Sie beläuft sich für das Wirt-

schaftsjahr 2008/09 auf 131,8 Mio. t. Gemessen am Wirtschaftsjahr 

1992/93 hat die Produktion an Pflanzenölen bis heute weltweit um 120 

% zugenommen. Verantwortlich dafür ist vor allem die Produktionsaus-

dehnung bei Palmöl, wie Abbildung 19 zeigt. Seit 1992/93 hat sich die 

Palmölproduktion von 13 Mio. t auf 42,6 Mio. t mit einem Zuwachs von 

über 227 % mehr als verdreifacht. Im Wirtschaftsjahr 2004/05 übertraf 

die Produktion an Palmöl erstmals die von Sojaöl. 

 

Abbildung 19 Weltproduktion verschiedener Pflanzenöle (Mio. t) 
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Die Produktion von Sojaöl und auch Rapsöl wies im angegeben Zeitraum 

ebenfalls robuste Produktionszuwächse von mehr als 100 % auf. Nur Son-

nenblumenöl und Olivenöl verzeichneten mit 70 % bzw. 82 % deutlich ge-

ringere Zuwächse.  

Als Treiber für diese Entwicklung erwiesen sich zum einen die stetig 

steigende Nachfrage nach Speiseölen (insbesondere in Asien) und zum 

Dynamischste Ent-
wicklung bei Pflan-
zenölen durch Pro-
duktionszunahme 
bei Palmöl 
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anderen der in den letzten Jahren boomende Markt für Biotreibstoffe 

(OECD/FAO, 2009).  

Die in Abbildung 20 dargestellten jährlichen Produktionszuwachsraten 

verschiedener Pflanzenöle sind aufgrund der Kuppelproduktion vom 

Verlauf her mit den bereits in Abbildung 17 dargestellten Produktions-

zuwachsraten der jeweiligen Proteinmehle und –schrote vergleichbar. 

Aus diesem Grunde wird daher auf die Aussagen zu oben genannter 

Abbildung verwiesen.  

 

Abbildung 20 Jährliche Produktionszuwachsraten verschiedener 
Pflanzenöle (%) 
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Auch für die nächsten zehn Jahre ist mit einem weiteren Produktions-

anstieg von Pflanzenölen zu rechnen. Die eigenen Berechnungen 

kommen für das Wirtschaftsjahr 2017/18 zu einen Anstieg der Pflan-

zenölproduktion um fast 29 % auf dann 169,8 Mio. t. Die OECD-

Prognose geht sogar von einem Zuwachs von mehr als 32 % aus. 

(OECD/FAO, 2009). 

Die in Abbildung 21 dargestellte Prognose der Entwicklung der Pflan-

zenölproduktion bis zum Wirtschaftsjahr 2017/18 lässt im Besonderen 

Bis zum Jahr 2020 
wir die Pflanzenöl-
produktion um 
mehr als 30 % an-
steigen  
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für Palmöl (58 Mio. t), Sojaöl (48 Mio. t) und Rapsöl (24 Mio. t) auf wei-

terhin nennenswerte Produktionszuwächse schließen. Die Produktion 

von Sonnenblumenöl wird nur auf 13 Mio. t zulegen, die von Olivenöl 

auf 4 Mio. t. 

 

Abbildung 21 Prognose der Weltproduktion verschiedener 
Pflanzenöle (Mio. t) 
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Neben der Gesamtdarstellung der globalen Produktionsdaten der Roh-

stoffe des Ölsaaten- und Ölfruchtkomplexes soll zur weiteren Ausdiffe-

renzierung auch auf die regionale Aufteilung der Produktion der einzel-

nen Ölsaaten und Ölfrüchte eingegangen werden. 
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Regionale Produktionsverteilung der Ölsaaten und Ölfrüchte 

 

Soja 

Sowohl in der Produktion als auch beim Export von Sojabohnen nehmen 

die USA sowie Brasilien und Argentinien eine herausragende Stellung ein 

(siehe Abbildung 22 und 23). 

Rund 71 % der weltweiten Soja-Anbaufläche in Höhe von 96,2 Mio. ha 

vereinigen diese drei Länder auf sich, bei der Produktion sind es gar 81 

% der weltweit erzeugten 210, 6 Mio. t Sojabohnen des Wirtschaftsjah-

res 2008/09.  

 

Abbildung 22 Anbauflächen von Sojabohnen nach Ländern 
(Mio. ha) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA FAS (2009) 

 

Innerhalb dieser Dreiergruppe sind die USA zwar noch immer der größ-

te Produzent an Sojabohnen, doch haben beide südamerikanischen 

Vertreter zusammen die USA in Bezug auf die Anbaufläche und die 

Produktion von Sojabohnen bereits im Wirtschaftsjahr 2002/03 überholt.  

Im Anbau und der 
Produktion von 
Sojabohnen sind 
die USA nach wie 
vor weltweit füh-
rend  
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Auch in der Ölsaatenverarbeitung haben die beiden südamerikanischen 

Nationen zusammen bereits die USA als führenden Sojaverarbeiter ab-

gelöst. Nach wie vor werden Investitionen hauptsächlich in Südamerika 

und hier im Besonderen in Argentinien getätigt (Shwedel et al., 2005, S. 

9 ff.). 

In Europa spielt der Anbau von Sojabohnen dagegen so gut wie keine 

Rolle - hier lag der Anbau im Wirtschaftsjahr 2007/08 bei nicht einmal 

300.000 ha. 

Abbildung 23 Produktion von Sojabohnen nach Ländern (Mio. t) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA FAS (2009) 

 

Prognosen des USDA weisen daher auch auf steigende Exporte verar-

beiteter Sojaprodukte hauptsächlich aus Argentinien und Brasilien hin 

(USDA ERS, 2006, S. 16 ff.).  
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Raps 

Im Gegensatz zur Sojaproduktion ist die Rapsproduktion weniger stark 

regional konzentriert. Die Abbildungen 24 und 25 geben die Entwick-

lungen für die Rapsproduktion wieder. Die vier wichtigsten Raps-

Erzeugerregionen China, die EU, Kanada und Indien stellen zusammen 

84,4 % der Gesamtanbaufläche von Raps. 

Bei der Produktion vereinigen diese vier Regionen sogar 87,4 % der 

Weltproduktion auf sich.  

 

Abbildung 24 Anbauflächen von Raps nach Ländern (Mio. ha) 
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Innerhalb dieses Quartetts weist die EU trotz der im Vergleich zu den 

anderen drei Nationen geringeren Anbaufläche die höchste Produktion 

auf. Als Gründe hierfür sind die höhere Intensität in der Bewirtschaf-

tung, die günstigeren Boden- und Klimabedingungen sowie die höheren 

staatlichen Subventionen zu nennen (Pleßmann et al., 2005, S. 14). 

In der Rapsproduk-
tion ist Europa 
weltweit führend 
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Aufgrund der in den vergangenen Jahren stark gestiegenen Kapazitä-

ten in der Rapsverarbeitung sowie weiterer angekündigter Investitionen 

wird Europa als Rapsexporteur zukünftig ausfallen und ein nennens-

werter Rapsexport nur noch von Kanada und Australien ausgehen 

(Shwedel, 2005, S. 19 ff.). 

 

Abbildung 25 Produktion von Raps nach Ländern (Mio. t) 
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Sonnenblume 

Verglichen mit den zuvor untersuchten Ölsaaten Soja und Raps stellt 

die Produktion von Sonnenblumen insofern einen Sonderfall dar, als 

dass diese nicht von einer kleinen Anzahl an Nationen dominiert wird. 

Gemäß Abbildung 26 stellen die Ländergruppen EU und FSU-12 (ehe-

malige Sowjetunion) als bedeutendste Anbauregionen im Wirtschafts-

jahr gerade einmal 60 % der weltweiten Anbauflächen von Sonnenblu-

men. 

 

Produktion von 
Sonnenblumen 
weltweit weniger 
stark regional kon-
zentriert  
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Abbildung 26 Anbauflächen von Sonnenblumen nach Ländern 
(Mio. ha) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA FAS (2009) 

 

Auch bezogen auf die Produktion von Sonnenblumen erzeugt diese 

Ländergruppe im vergangenen Wirtschaftsjahr kaum mehr als 50 % der 

weltweit produzierten Sonnenblumen (siehe Abbildung 27).  

Trotzdem zeichnet sich ab, dass Osteuropa zukünftig eine dominantere 

Rolle sowohl in der Produktion als auch in der Verarbeitung von Son-

nenblumensaat einnehmen wird. Auf der Produktionsseite sprechen 

Wettbewerbsvorteile (Produktionskosten, Logistikkosten) für den Aus-

bau der Produktionskapazitäten, im Bereich der Verarbeitung wurden 

und werden in der Region zahlreiche Investitionen zur Verarbeitung von 

Sonnenblumensaaten getätigt. 

Der Welthandel sowohl bei Sonnenblumensaaten als auch bei verarbei-

teten Produkten wird auch zukünftig hauptsächlich zwischen den bei-

den bereits genannten Ländergruppen stattfinden (Shwedel et al., 2005, 

S. 24 f.). 

 

 

 

Osteuropa gewinnt 
als Produktions- 
und Verarbeitungs-
standort an Bedeu-
tung. 
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Abbildung 27 Produktion von Sonnenblumen nach Ländern (Mio. 
t) 
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Ölpalme 

Palmöl ist nach den enormen Zuwächsen in der Vergangenheit auch 

zukünftig das am stärksten expandierende Produkt am Weltmarkt für 

Pflanzenöle. Dabei wird der Weltmarkt zu über 90 % von den Palmöl-

plantagen in Malaysia und Indonesien versorgt.  

Gemäß den Abbildungen 28 und 29 befinden sich 60 % der weltweiten 

Anbaufläche an Ölpalmen in diesen beiden Ländern. Zudem vereinigen 

sie beinahe 82 % der globalen Palmölproduktion auf sich. 

Trotz der Produktion desselben Endprodukts bedienen beide Nationen 

unterschiedliche Segmente. Während Indonesien den Weltmarkt haupt-

sächlich mit rohem Palmöl versorgt, beliefert Malaysia den Weltmarkt 

mit raffiniertem Palmöl. Deren Palmölindustrie ist wesentlich moderner 

und effizienter entwickelt. 

Fast 82 % der Welt-
produktion von 
Palmöl aus Malay-
sia und Indonesien 
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Abbildung 28 Anbauflächen von Ölpalmen nach Ländern (Mio. 
ha) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach FAO (2009) 

 

Trotz der Produktion desselben Endprodukts bedienen beide Nationen 

unterschiedliche Segmente. Während Indonesien den Weltmarkt haupt-

sächlich mit rohem Palmöl versorgt, beliefert Malaysia den Weltmarkt 

mit raffiniertem Palmöl. Diese Entwicklung ist auch Ausdruck dessen, 

dass die Palmölindustrie in Malaysia wesentlich besser entwickelt ist. 

Des Weiteren ist den Abbildungen zu entnehmen, dass Indonesien in 

der Palmöl-Produktion mittlerweile mit Malaysia gleichgezogen ist. 

In der Palmölproduktion ist ein Bedeutungswandel zu erkennen..Neben 

den bisher dominanten Anbauländern Indonesien und Malaysia werden 

weitere Anbauregionen in Asien, Afrika und Südamerika an Bedeutung 

gewinnen. Wie das Beispiel der Palmölproduktion in Afrika zeigt, wird 

die Bedeutungszunahme nicht nur in der Ausweitung der Anbauflächen 

liegen, sondern auch durch verbesserte Infrastruktur, Logistik und opti-

mierte Verarbeitungsprozesse (Tumnde, 2009) verstärkt. 
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Abbildung 29 Produktion von Palmöl nach Ländern (Mio. t) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach FAO (2009) 

 

Zudem weisen die Prognosen eine weiter steigende Nachfrage nach 

Palmöl in den asiatischen Ländern aus, zum einen zur Deckung des 

gestiegenen Bedarfs an Pflanzenölen zu Speisezwecken und zum an-

deren zur Herstellung von Biodiesel.  

 

Olive 

Im Gegensatz zu Palmöl wird der Anbau und die Produktion von Oli-

venöl weniger von einzelnen Ländern als vielmehr von einer einzigen 

Region, dem Mittelmeerraum, dominiert. Beinahe die gesamte Weltpro-

duktion stammt von den Mittelmeeranrainerstaaten.  

Dabei zeigen die Abbildungen 30 und 31, dass Spanien, Italien und 

Griechenland immerhin 70 % der Weltolivenproduktion auf sich verei-

nen, aber nur 49 % des weltweiten Anbaus. 

Bis zum Jahr 2004 kam es kaum zu nennenswerten Veränderungen im 

Anbau von Oliven, bis die EU im Zuge der Cap-Reform mit Beginn des 

Wirtschaftsjahres 2004/05 auch den Markt für Olivenöl umgestaltete. 

Dies führte zur Aufgabe vieler Olivenproduzenten, die mit Beginn der 

Welt-
Olivenproduktion 
am Mittelmeer kon-
zentriert 

Produktionsrück-
gänge in den letz-
ten Jahren wegen 
EU-Agrar-Politik 
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neuen Reform nicht mehr wettbewerbsfähig waren (Bendz, K., 2006, S. 

15). Offensichtlich konnte der dadurch bedingte Produktionsausfall nicht 

unmittelbar kompensiert werden, zumal witterungsbedingte Ernteausfäl-

le weitere Einbrüche der Olivenproduktion vor allem in Spanien verur-

sacht haben.   

 

Abbildung 30 Anbauflächen von Oliven nach Ländern (Mio. ha) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach FAO (2009) 

 

Überhaupt sind die starken Schwankungen innerhalb des betrachteten 

Zeitraums auf die starke Wetterabhängigkeit des Olivenanbaus zurück-

zuführen (vgl. Abbildung 31). So haben insbesondere lange Trockenpe-

rioden zu zahlreichen Missernten in den verschiedenen Anbauländern 

geführt. Zudem ist beim Ölbaum das Phänomen der Alternanz zu be-

achten, d. h. es existieren Schwankungen beim Fruchtertrag in einem 

zweijährigen Rhythmus. Seine Ertragsspitze erreicht der Olivenbaum 

auch erst nach 20 Jahren. 

 

 

Starke Produktions-
Schwankungen 
wegen Trockenheit 
und „Alternanz“ 
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Abbildung 31 Produktion von Oliven nach Ländern (Mio. t) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach FAO (2009) 

 

Aufgrund der Anstrengungen anderer Mittelmeeranrainer, wie bei-

spielsweise der Türkei, ihre Olivenproduktion auszuweiten und auf-

grund des als gesund geltenden Genusses von Olivenöl ist langfristig 

mit einem Anstieg der Olivenölproduktion zu rechnen. 

 

Die Entwicklung der Produktion der in dieser Studie untersuchten Öl-

saaten und Ölfrüchte war bisher davon geprägt, dass sich der Anbau 

und die Produktion dieser Ölpflanzen jeweils auf einige wenige Länder 

oder Regionen beschränkten. Von zwei Ausnahmen abgesehen, wird 

sich an dieser Entwicklung auch mittelfristig wenig ändern. 

Als zukünftig bedeutende Ölpflanze wird Jatropha in immer größerem 

Umfang angebaut und damit einhergehend Verdrängungsprozesse mit 

bisher verwendeten Pflanzenölen - insbesondere im Bereich der Bio-

diesel-Herstellung oder der Hydrierung von Pflanzenöl – auslösen. Die-

se Entwicklung ist mit der weltweiten Fortentwicklung der forcierten 

Biodieselproduktion, der Hauptverwendung von Jatropha, zu begrün-

den. Nicht zuletzt das Engagement international tätiger Mineralölkon-

Kaum Veränderung 
in der Bedeutung 
der wichtigsten 
Anbauregionen 

Jatropha-Anbau 
wird zu Substituti-
onsprozessenfüh-
ren. 
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zerne, den Anbau und Einsatz von Jatropha zu forcieren, belegt diese 

Einschätzung (vgl. D1-BP Fuel Crop Ltd., 2009). Dabei ist die Züchtung 

und Weiterentwicklung dieser Ölpflanze noch vergleichsweise wenig 

vorangeschritten (Üllenberg, 2008, S. 5). Gleiches gilt für die Produkti-

onsmethoden und die Forschung bezüglich der Effizienzsteigerung der 

Verarbeitungsprozesse ebenso wie für die Forschung in die Ausweitung 

weiterer Verwendungsmöglichkeiten. 

In den angestammten Anbauregionen der jeweiligen Ölsaaten und Öl-

früchte werden die Wettbewerbsvorteile gegenüber anderen Anbaure-

gionen vor allem in der Fokussierung auf „Designer-Pflanzen“ liegen. 

Entsprechende Vorhaben für den Rapsanbau in Kanada (Hunter, 2009) 

und für die Sojabohne in den USA (Durham, 2003, S. 23ff.) dokumen-

tiert. 

Für eine weiterhin erfolgreiche Raps- und Sonnenblumenproduktion in 

Deutschland aber auch in Europa ist es daher zwingend erforderlich, 

sich auf diese Veränderungen einzustellen. Voraussetzung hierzu ist 

aber eine Abkehr von der bisher kaum praktizierten Einbindung der 

Landwirte in integrierte Wertschöpfungsketten im Getreide- und Ölsaa-

tenbereich. Obwohl diese Forderung gerade auch für die deutsche 

Landwirtschaft keineswegs neu ist (vgl. Hart und Kühl, 2009, S. 113f.; 

Drescher, 1993), müssen entsprechende Entwicklungen zunehmend 

forciert werden, um den sich abzeichnenden Veränderungen adäquat 

begegnen zu können. 

Diese Forderung ist darüber hinaus noch um die Ergebnisse der Delphi-

Befragung zu ergänzen. Wird, wie auch von den Experten angegeben, 

die Verbesserung der agronomischen Parameter überbetont (vgl. Kapi-

tel 2.9.6), können hieraus weitere Hindernisse entstehen, die einem 

Übergang hin zu einer mehr auf Qualitätsparameter ausgerichteten 

Züchtung entgegenstehen können. Die Setzung der Prioritäten in der 

zukünftigen Züchtungsarbeit von Raps und Sonnenblume ist vor dem 

Hintergrund der eben aufgeführten internationalen Entwicklungen je-

denfalls kritisch zu hinterfragen. 

Zukünftig Fokus-
sierung auf Desig-
ner-Pflanzen 

Einbindung der 
Landwirte in integ-
rierte Wertschöp-
fungsketten not-
wendig 

Fokussierung der 
Züchtung auf agro-
nomische Parame-
ter ist zu hinterfra-
gen 
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3.1.2 Saatgut-Industrie und das Angebot an Ölsaaten-Saatgut  

Die erste Stufe der Wertschöpfungskette wird von den Unternehmen 

der Pflanzenzüchtung gebildet. Gemäß dem Mitgliederverzeichnis des 

Bundesverbandes Deutscher Pflanzenzüchter sind 29 Unternehmen in 

der Zucht von Öl- und Proteinpflanzen tätig, europaweit sind es etwa 40 

(CPVO, 2009). In Deutschland setzten diese Unternehmen im Wirt-

schaftsjahr 2004/05 etwa 55 Mio. € mit dem Verkauf von Ölsaaten-

Saatgut um (BDP, 2006, S. 21 ff.). Die Verkaufserlöse mit Ölsaaten-

Saatgut in der EU belaufen sich auf geschätzte 565 Mio. € (Lesigne, 

2006). 

Europaweit wurde seit 1995 für insgesamt 632 Sorten von Raps, Son-

nenblume und Sojabohne Sortenschutz erteilt, entsprechend Abbildung 

32 entfällt davon ein Großteil auf Raps. Auffällig ist die Verdopplung 

des erteilten Sortenschutzes bei Rapspflanzen im Jahr 2007. Hier sa-

hen sich wohl viele Züchter aufgrund der Rekord-Anbaufläche im Jahr 

2007 bei einer zu erwartenden Fortsetzung dieses Trends veranlasst, 

mit einem entsprechenden Sortenangebot die sich abzeichnende stark 

zunehmende Nachfrage bedienen zu können 

Abbildung 32 Erteilter Sortenschutz bei Raps, Sonnenblume 
und Sojabohne von 1995 bis 2008  

 

Quelle: Eigene Darstellung nach CPVO, 2009 
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Trotz einer wieder nachlassenden Anbaufläche im Jahr 2008 erhöhte 

sich die Anzahl der Rapspflanzen, für die Sortenschutz erteilt wurde, 

nochmals auf 69. 

Für den deutschen Winterraps-Markt ist der eben getroffene Zusam-

menhang zwischen der Anbaufläche und der Anzahl der in Deutschland 

vermehrten Sorten in Abbildung 33 dargestellt. Auch hier ist der deutli-

che Anstieg der Sorten-Anzahl im Jahr 2007 erkennbar.  

 

Abbildung 33 Zusammenhang zwischen der Anzahl der in 
Deutschland vermehrten Sorten und der 
Anbaufläche  

Quelle: Eigene Darstellung nach BSA (2009) und EUROSTAT (2009) 

 

Gerade der Anstieg bei der Anzahl der auf dem Markt erhältlichen 

Rapssorten - mittlerweile sind in Deutschland mehr als 100 Winterraps-

Sorten im Angebot (Hardering, 2009, S. 14) - ist aber in gewissen Tei-

len auch der vermehrten Vermarktung von Hybrid-Raps geschuldet, das 

in Deutschland mittlerweile über 60% der Saatgut-Verkäufe erreicht.  

Sonnenblumen werden in Deutschland schon seit vielen Jahren nur 

noch als Hybridsorten vermarktet. Für West-Europa gilt dies auch; le-

diglich in einigen Regionen Osteuropas werden noch konventionelle 

Sorten angebaut (Lesigne, 2006). 

Zunahme der Ver-
wendung von Hyb-
ridsorten bei 
Raps… 
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schließlich Hybrid-
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Sojabohnen spielen in Deutschland im Anbau keine Rolle, daher findet 

hier auch kein Absatz von Soja-Saatgut statt. 

In einigen Ländern der europäischen Union, vornehmlich in Italien, wird 

in nennenswertem Soja-Anbau angebaut. Bis 2007 war die Sojabohne 

die einzige gentechnisch angebaute Ölsaat in Europa und als Saatgut 

im Umlauf. Der Anbau beschränkte sich jedoch auf Rumänien und 

übertraf in der Anbaufläche sogar die Sojaproduktion in Italien. Mit dem 

EU-Beitritt Rumäniens und dem damit einhergehenden Verbot des An-

baus gentechnisch veränderter Sojabohnen verschwand jedoch auch 

der Markt für gentechnisch verändertes Sojasaatgut. 

Nach Meinung der befragten Experten wird sich die Anzahl neuer Öl-

saaten-Sorten bis 2020 deutlich erhöhen. Zugleich schätzen sie die Zu-

nahme neuer Rapsvarietäten als überdurchschnittlich ein – der sich in 

Abbildung 32 abzeichnende Trend wird sich also fortzusetzen. Im Vor-

griff auf nachfolgende Kapitel sei aber bereits jetzt schon angemerkt, 

dass sich die sich abzeichnende Vielfalt an Varietäten fast ausschließ-

lich aus der Verbesserung agronomischer Parameter ableiten wird – 

qualitative Merkmale wie modifizierte Fettsäuremuster werden an die-

sen neuen Sorten nur einen verschwindend geringen Anteil haben. 

Ähnlich den vor etwa zwanzig Jahren eingeführten 00-Rapssorten oder 

aktuell den HO-Sonnenblumen- bzw. HO- und HOLLi-Rapssorten wird 

der Fokus solcher mit einem neuen Qualitätsmerkmal versehenen Sor-

ten auf deren agronomischer Weiterentwicklung gelegt, ehe ein ande-

res Qualitätsmerkmal auf dem Markt angeboten wird. Demgemäß mes-

sen die befragten Experten der Weiterentwicklung der agronomischen 

Eigenschaften eine weitaus größere Bedeutung bei als qualitätsbezo-

gene Eigenschaften (siehe Abbildung 10 in Kapitel 2.9.6). 

Dieser „Gesetzmäßigkeit“ folgend ist es deshalb erklärtes Ziel der vor-

liegenden Untersuchung, Qualitätseigenschaften zu identifizieren, die 

ein solches Verwendungs- und Umsatzpotential aufweisen, dass man, 

ähnlich in der Pharmabranche, von so genannten Blockbustern spre-

chen kann. 

 

Weitere deutliche 
Zunahme bei den 
Zulassungen von 
Rapssorten erwar-
tet… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… Schwerpunkt der 
Züchtung liegt aber 
weiterhin auf den 
agronomischen 
Parametern. 
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Abbildung 34 Potential für die Anzahl der Ölsaaten-Sorten  

Fakten:

- Umsatz mit Ölsaaten Saatgut in der EU/D: 565 Mio. €/55 Mio. €

- Seit 1995 für 632 Sorten Raps, Sonnenblume und Sojabohne 
Sortenschutz erteilt

Bewertung

- Weiterhin deutliche 
Zunahme an 
Sortenzulassungen

- Mehrheit der Zulassungen 
wird sich auf Raps 
beschränken

- Zunahme an Sorten mit 
neuen Qualitätsmerkmalen 
in Zukunft 
unterdurchschnittlich 

- Fokussierung auf 
agronomische Parameter 
bei der Sortenentwicklung

- Ausbau des Hybrid-Anteils 
bei Raps und Sonnenblume

- Vermarktung gentechnisch 
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Europa wird erwartet
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3.1.3 Landwirtschaft und der Anbau von Ölsaaten 

Nach Getreide sind die Ölsaaten die zweitwichtigste Ackerkultur sowohl 

in Europa als auch in Deutschland. Die Anzahl der landwirtschaftlichen 

Betriebe, die Ölsaaten anbauen, konnte weder für die EU noch für 

Deutschland ermittelt werden. Der Wert der in der EU-27 erzeugten 

Ölsaaten belief sich für das Jahr 2008 auf geschätzte 9,8 Mrd. €, der 

Wert der deutschen Ölsaaten-Erzeugung betrug im selben Jahr ge-

schätzte 2 Mrd. €. 

In Deutschland wurden im Jahr 2009 auf einer Fläche von 1,47 Mio. ha 

Ölsaaten angebaut. Dies entspricht einem Anteil von 12,6 % der hiesi-

gen Gesamtackerfläche von 11.9 Mio. ha. Mit 1,36 Mio. ha dominiert 

der Raps hierzulande den Anbau bei Ölsaaten, wobei dieser Anbau zu 

mehr als 98 % aus Winterraps besteht. Auf dieser Fläche wurden im 

Jahr 2009 6,2 Mio. t Winter-Raps produziert.  

Der Anbau von Sonnenblumen fand im Jahr 2009 nur auf einer Fläche 

von 0,024 Mio. ha statt, auf der 0,048 Mio. t Sonnenblumensaat produ-

ziert wurden. 

Deutschland: Raps 
dominiert den An-
bau von Ölsaaten 
 
 
 
 
 
 
 
Anteil von Sonnen-
blumen an der An-
baufläche von Öl-
saaten bei <2%  
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Ein kommerzieller Anbau von Sojabohnen findet in Deutschland derzeit 

nicht statt.  

Gemäß Abbildung 35 hat sich die Anbaufläche von Raps seit 1991 um 

35 % und die Produktion um 73 % erhöht. Ein Sprung ist auch in den 

Flächenerträgen zu erkennen. Lagen bis zum Jahr 2003 die Hektarer-

träge noch unter 35 dt/ha, liegen sie seitdem mit Ausnahme des Jahres 

2007 deutlich darüber. Dieses Wachstum wird sich bei den Hektarerträ-

gen auch in den nächsten zehn Jahren fortsetzen.  

Die Entwicklung seit 1991 berücksichtigend, ist bis zum Jahr 2020 mit 

einer weiteren Zunahme des Hektarertrages auf dann etwa 44 dt/ha zu 

rechnen. Damit wäre auf einer Fläche von 1,5 Mio. ha eine Produktion 

von 6,7 Mio. t erreichbar.  

 

Abbildung 35 Vergangene Entwicklung des Anbaus, 
Hektarertrages und der Erntemenge von 
Winterraps in Deutschland 
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Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung nach EUROSTAT (2009) 

 

Der Anbau von Ölsaaten in der EU unterscheidet sich von dem 

Deutschlands durch eine vergleichsweise große Bedeutung der Son-

nenblume und den kommerziellen Anbau von Sojabohnen. 

Deutliche Zunahme 
des Anbaus und 
Flächenertrages 
von Raps seit 1991 
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Insgesamt beträgt der Anteil des Anbaus von Ölsaaten an der Gesamt-

Ackerfläche der EU etwa 13 % und ist damit geringfügig höher als in 

Deutschland. Allerdings wird der Anbau unter den Ölsaaten in Europa 

weit weniger von Raps dominiert – der Anteil der Anbaufläche von Raps 

liegt hier lediglich bei 60 %. Mit einem Anteil von 37 % an der gesamten 

Ölsaaten-Fläche ist der Sonnenblumen-Anbau in der EU-27 wesentlich 

bedeutsamer als in Deutschland. Auf den verbleibenden 3 % der mit 

Ölsaaten bestellten Fläche werden im Wesentlichen Sojabohnen ange-

baut.  

Daten für die EU, der Beobachtungszeitraum musste wegen fehlender 

Vergleichbarkeit der Daten auf den Zeitraum von 2000 bis 2008 ver-

kürzt werden, weisen auf eine ähnliche Entwicklung des Rapsanbaus 

wie in Deutschland hin. Auch hier stiegen sowohl die Erntefläche als 

auch die Produktion seit dem Jahr 2000 deutlich an. Die ha-Erträge 

kommen mit durchschnittlich 2,8 dt/ha zwar nicht an das deutsche Ni-

veau heran, gleichwohl sind aber auch hier seit dem Jahr 2004 deutli-

che Steigerungsraten zu verzeichnen (siehe Abbildung 36).   

  

Abbildung 36 Vergangene Entwicklung des Anbaus, 
Hektarertrages und der Erntemenge von 
Winterraps in der EU-27 
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Eine gegensätzliche Entwicklung ist beim Vergleich des Sonnenblu-

menanbaus in Europa und in Deutschland zu beobachten.  

Während sich in Deutschland der negative Trend bei der Ernteerzeu-

gung fortgesetzt hat - so ist zum fünften Mal in Folge ein Produktions-

rückgang auf nunmehr noch 0,049 Mio. t für das Jahr 2008 zu ver-

zeichnen gewesen und vorläufige Angaben lassen für 2009 auf einen 

weiteren Rückgang der Produktion schließen (vgl. Abbildung 37) – hat 

die Produktion in der EU-27 vom Jahr 2003 an (mit Ausnahme des Jah-

res 2007) jeweils die 6.000 Mio. t -Grenze überschritten (Abbildung 38).  

 

Abbildung 37 Vergangene Entwicklung des Anbaus, 
Hektarertrages und der Erntemenge von 
Sonnenblumen in Deutschland 
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Der Sprung in Produktion und Anbaufläche ab 2003 ist allein aus statis-

tischem Grunde zu erklären. Seit diesem Jahr wurden die Daten der in 

der Sonnenblumenproduktion wichtigen Anbauländer Ungarn, Rumä-

nien, Bulgarien und die Slowakei in die Statistik aufgenommen wurden. 

 

 

 

Sonnenblumenpro-
duktion in Europa 
stabil – kontinuier-
licher Abstieg in 
Deutschland 
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Abbildung 38 Entwicklung von Anbau, Hektarertrag und 
Erntemenge von Sonnenblumen in der EU 
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Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung nach EUROSTAT (2009) 

 

Neben den konventionellen Ölsaaten werden mittlerweile auch Ölsaa-

ten mit veränderten Qualitätsparametern angebaut. Zu diesen Ölsaaten 

zählen zum einen so genannte High-Oleic Ölsaaten (Raps, Sonnen-

blume und Soja) mit einem hohen Gehalt an Ölsäure am Gesamtfettge-

halt,  High-Oleic-Low-Linolenic Ölsaaten (Raps und Soja) mit zusätzlich 

geringem Gehalt an Linolensäure sowie Hoch-Erucasäure reicher 

(HEAR) Raps. Daher soll diesen speziellen Qualitäten in diesem Kapitel 

ein gesonderter Abschnitt gewidmet werden.  

Die hier verwendeten Zahlen für den Anbau von High-Oleic Ölsaaten-

konnten nur für Europa angegeben werden, weil die in der Literatur 

vorhandenen Schätzungen für Deutschland schon 8 Jahre zurückliegen 

(vgl. Käb, 2001, S. 49) und mittlerweile das für den damaligen Zeitraum 

ermittelte Niveau mit Sicherheit deutlich übertreffen. 

Mittlerweile auch 
Anbau von Ölsaa-
ten mit veränder-
tem Fettsäuremus-
ter 
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High Oleic (HO)-Sonnenblumen sowie High Oleic Low Linolenic (HOL-

Li)-Raps werden in Europa mittlerweile auf geschätzten 500.000 ha, 

das sind etwa 5 % der Gesamt-Ölsaatenfläche, angebaut. Diese 

500.000 ha lassen sich wiederum aufteilen in etwa 450.000 ha HO-

Sonnenblumen und 50.000 ha HOLLi-Raps. Die Diskrepanz im Anbau-

Verhältnis zwischen HO-Sonnenblumen und HOLLi-Raps ist haupt-

sächlich mit der deutlich späteren Markteinführung von letzterem zu 

erklären und nicht mit einer fehlenden Marktakzeptanz der HOLLI-

Rapssorten. Die positive Entwicklung der vergangenen Jahre wird sich 

aus Sicht der Experten auch in den nächsten Jahren fortsetzen. Für 

HO-Sonnenblumen geht die Mehrzahl der Experten sogar davon aus, 

dass bis zum Jahr 2015 in Europa ausschließlich HO-

Sonnenblumenvarietäten angebaut werden (siehe Tabelle 15, Kapitel 

2.9.7). Bei Eintritt dieses Szenarios würde sich die Anbaufläche von 

HO-Ölsaaten versechsfachen und das bei gleichbleibender HOLLi-

Raps-Erntefläche. Allerdings wird in diesem Falle zu klären sein, inwie-

weit für die dann anfallenden Mengen an HO-Ölen auf Seiten der Ver-

wender eine entsprechende Nachfrage überhaupt existiert. 

Eine weitere Ölsaat mit verändertem Fettsäuremuster ist der so ge-

nannte High Erucic Acid (HEAR)-Raps. Der Anbau dieser Raps-Varietät 

erstreckt sich Schätzungen zufolge in Europa auf 55.000 ha – etwa 0,7 

% der derzeitigen Raps-Anbaufläche. Für Deutschland wird die Anbau-

fläche von HEAR-Raps auf 27.000 ha geschätzt (Nath, 2007). 

Insgesamt ist für die Anbaufläche von Ölsaaten in Europa bis zum Jahr 

2020 von einem moderaten Wachstum auszugehen (siehe Abbildung 

39). Bei einem von der Mehrheit der Experten angegebenen jährlichen 

Wachstum von 0,1 bis 2 % entspricht dies einer Anbaufläche zwischen 

10,3 und knapp 13 Mio. ha. Der Anteil der Rapsflächen soll dabei aber 

überproportional steigen. Die von der OECD prognostizierte Fläche wird 

mit 11,4 Mio. ha angegeben. Weniger optimistisch ist die Schätzung der 

EU, die bis 2015 keine Zunahme im Anbau erwartet (European Com-

mission, 2009), entgegen der Prognose der befragten Experten auch 

nicht im Rapsanbau. 

Anbau von HO-
Ölsaaten auf mitt-
lerweile 500.000 ha 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausschließlicher 
Anbau von HO-
Sonnenblumen in 
Europa bis 2015 
erwartet 

Anbau von HEAR-
Raps auf etwa 
55.000 ha (Deutsch-
land 27.000 ha) 

Prognosen zur 
Entwicklung der 
Anbauflächen von 
Ölsaaten in Europa 
lassen nur modera-
tes Wachstum er-
warten  
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Obwohl die zukünftige Entwicklung des Anbaus der Ölsaaten mit ver-

ändertem Fettsäuremuster nicht explizit von den Experten bewertet 

werden sollte, können jedoch die Ergebnisse zur Verwendung von 

High-Oleic Speiseölen sowie die zu erwartetende Verwendung von 

Erucasäure dazu verwendet werden, eine Bewertung vorzunehmen.  

Für den Anbau von High Oleic Ölsaaten besteht angesichts des bevor-

stehenden Verbots von Transfettsäuren noch enormes Wachstumspo-

tential (vgl. Kapitel 3.3.2). Die ebenfalls mögliche Verwendung dieser 

Öle im Nonfood-Bereich wird wegen des Nachfragesogs aus der Ernäh-

rungsindustrie in nur wenigen Bereichen, davon hauptsächlich in der 

Schmierstoffproduktion, stattfinden. 

Bei High Erucic Raps ist das Anbaupotential wegen der vergleichsweise 

eingeschränkten Verwendungsmöglichkeiten eng mit der Nachfrage 

nach Erucasäure durch die chemische Industrie verbunden. Entspre-

chend dem von den befragten Experten erwarteten Wachstum in der 

Verwendung von Erucasäure sollte auch der Anbau von HEAR-Raps 

um maximal 2 % p.a. steigen (vgl. Kapitel 3.2.2). 

Diese Prognose bezieht sich zunächst auf den Anbau konventioneller 

Ölsaaten. Daher ist auch die Möglichkeit des Anbaus gentechnisch ver-

änderter Ölsaaten (GVÖ) in die Prognosen mit einzubeziehen. So wur-

den die Experten auch dazu befragt, ob sie bis zum Jahr 2015 den 

kommerziellen Anbau von GV-Raps erwarten. Knapp zwei Drittel 

stimmten dieser Aussage zu, während lediglich 6 % dieses Szenario 

ausschließen (siehe Tabelle 15, Kapitel 2.9.7). 

Kommen diese GVÖ auf den Markt, werden sie nach Ansicht der Ex-

perten ein deutlich höheres jährliches Wachstum aufweisen als die 

konventionellen Ölsaaten. Die mit Eintreffen dieser Entwicklung einher-

gehenden Auswirkungen auf die Wertschöpfungskette werden in den 

folgenden Kapiteln noch ausführlicher erörtert. 

 

 

 

Stark zunehmender 
Anbau von High 
Oleic Ölsaaten we-
gen Nachfragesog 
aus der Ernäh-
rungsindustrie   

Wachstum bei 
HEAR-Raps in Hö-
he von 2% p.a. 

Anbau von GV-
Ölsaaten bis zum 
Jahr 2015 in Europa 
wird erwartet 
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Abbildung 39 Potential für die Anbaufläche von konventionellen 
Ölsaaten  

Fakten:

- Wert der erzeugten Ölsaaten in der EU/D: 9,8 Mrd. €/2 Mrd. €

- Zunahme der Anbaufläche von Raps seit 2000 EU/D: +49%/+12%

- Entwicklung der Anbaufläche von Sonnenblumen seit 2000 EU/D:      
+63%/-4%

Bewertung

- Weiterhin deutliche 
Zunahme der ha-Erträge 
vor allem bei Raps

- HO- und HOLLi-
Ölsaaten-Fläche wird 
stark anwachsen

- Insgesamt kleines 
Sortenspektrum von 
Ölsaaten mit 
verändertem 
Fettsäuremuster, aber 
überdurchschnittliche 
Flächenzunahme

- Anbau gentechnisch 
veränderter Ölsaaten in 
Europa wird erwartet, 
damit Verlust von 
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

3.1.4 Die erste Verarbeitungsstufe (Ölmühlen) 

Der erste Verarbeitungsschritt der Ölsaaten oder Ölfrüchte erfolgt in 

den Ölmühlen. Hierbei wird der Fettbestandteil der Ölsaaten und -

früchte vom Rest der Inhaltsstoffe, den Eiweiß- und Schalenbestandtei-

len, befreit. 

Im Jahr 2008 wurden insgesamt 11,447 Mio. t Ölsaaten in den Ölmüh-

len mit einer Jahresverarbeitungskapazität von mehr als 10.000 t ge-

schlagen. Diese Menge lässt sich nochmals aufgliedern in 7,7 Mio. t 

Raps, 3,4 Mio. t Sojabohnen und 0,4 Mio. t andere Ölsaaten (UFOP, 

2009). Hinzu kommen noch 593.000 t Raps, die in den rund 500 dezen-

tralen Ölmühlen mit einer Verarbeitungskapazität von weniger als 

10.000 t geschlagen werden. Über die vergangene Entwicklung der Öl-

saatenverarbeitung von Ölmühlen mit einer Jahreskapazität von mehr 

als 10.000 t in Deutschland gibt Abbildung 40 Auskunft. 

 

 

Deutsche Ölsaa-
tenverarbeitung im 
Jahr 2008 bei 12 
Mio. t 
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Abbildung 40 Menge der verarbeiteten Ölsaaten in deutschen 
und europäischen Ölmühlen  
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In dieser Abbildung ist auch die Entwicklung der in den Mitgliedstaaten 

der EU geschlagenen Ölsaaten enthalten. Der im Vergleich zu Deutsch-

land deutlichere Anstieg der Ölsaatenverarbeitung erklärt sich zum ei-

nen durch die Aufnahme der osteuropäischen Beitrittsländer in den Jah-

ren 2004 und 2007, zum anderen aber auch aus dem Ausbau neuer 

Produktionskapazitäten in den alten EU-Mitgliedstaaten. Nach Informa-

tionen des europäischen Branchenverbandes FEDIOL sind die Ölmüh-

len in Europa im Jahr 2009 nur zu 85% ausgelastet (FEDIOL, 2009), 

die Verarbeitungskapazitäten in Europa belaufen sich demnach auf et-

wa 44 Mio. t.  

Inwieweit sich die Verarbeitungskapazitäten der Ölmühlen entwickeln 

werden, war ebenfalls Bestandteil der Delphibefragung. Ausgehend von 

der oben angegebenen Verarbeitungskapazität ist aus Sicht der Mehr-

zahl der Experten bis zum Jahr 2020 ein Anstieg der Produktionskapa-

zität auf maximal 56 Mio. t zu erwarten.  

Verarbeitungskapa-
zitäten in Europa 
bei 44 Mio. t… 
 
 
 
 
 
 
 
 
… aber Auslastung 
derzeit nur bei 85 
%.  

Anstieg der Pro-
duktionskapazitä-
ten auf maximal 56 
Mio. t bis 2020 
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Von besonderem Interesse wird zukünftig aber auch sein, wie die Öl-

mühlenindustrie auf die sich abzeichnende Ausdifferenzierung der 

Märkte reagieren kann. Mit dem zu erwartenden Markteintritt neuer 

Qualitätsbestandteile der Ölsaaten (siehe Kapitel 3.2), aber auch dem 

erwarteten Anbau von gentechnisch veränderten Ölsaaten in Europa 

(siehe Kapitel 2.9.6), wird die Ölmühlenindustrie vor große Herausfor-

derungen gestellt. Dies wird im Bereich der Verarbeitungstechnologie 

und der Qualitätssicherung weniger für die International tätigen Unter-

nehmen der Branche gelten, die aufgrund ihrer Erfahrung aus dem 

nordamerikanischen Raum mit solchen speziellen Ölsaaten bereits über 

die nötigen Kenntnisse verfügen. Besonders die mittelständischen Un-

ternehmen werden große Anstrengungen unternehmen müssen, sich 

auf die sich ändernden Verhältnisse einzustellen. Die Zusammenarbeit 

aller Stufen der Wertschöpfungskette ist gerade auch im Bereich der 

Ölmühlen unerlässlich, wenn den ständig steigenden Anforderungen 

von Seiten der Verwender auch zukünftig angemessen begegnet wer-

den soll. Denn die Ölmühlen auf nehmen auf vielen Stufen der Neupro-

dukteinführung eine zentrale Position ein (vgl. auch Kapitel 2.9.4).  

 

Abbildung 41 Potential für die Produktionskapazität der 
Ölmühlen  

Fakten:

- Umsatz der Ölmühlen in der EU/D: Mrd. €/ Mrd. €

- Zunahme der Produktionskapazitäten seit 2000 EU/D: +24%/+31%

- Auslastung gegenwärtig bei 85 %

Bewertung

- Anteil an Verarbeitung 
heimischer Ölsaaten 
nimmt weiter zu

- Abhängigkeit vom 
Biodieselabsatz wird 
zurückgehen

- Einführung von 
Ölsaaten mit neuen 
Fettsäuremustern 
Chance für kleinere 
Ölmühlen

- Einführung neuer 
Qualitäten und 
gentechnisch 
veränderter Ölsaaten 
insgesamt als 
Herausforderung
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

Zukünftige Heraus-
forderungen:  
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Ölsaaten mit be-
sonderen Qualitä-
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3.1.5 Die Entwicklung der Preise verschiedener Ölsaaten-
Produkte 

Auch wenn es schwierig ist, von prognostizierten künftigen Angebots-

mengen einzelner Rohstoffe auf konkrete erwartete Preise zu schließen 

(Götzke H., 1990, S. 49 ff.), wird Folgenden eine solche Prognose er-

stellt. Preis-Prognosen – obwohl mit großer Unsicherheit behaftet - sind 

international durchaus üblich (siehe OECD/FAO, 2009) So wurden auch 

die befragten Experten gebeten, einen Blick in die Zukunft zu werfen 

und die von ihnen erwartete Preisentwicklung von Ölsaaten, Ölschroten 

und Pflanzenölen anzugeben. Die Prognosen der OECD/FAO werden 

dabei zur vergleichenden Bewertung herangezogen. 

 

Ölsaaten 

Die Preise für die Ölsaaten Raps, Soja und Sonnenblume bewegten 

sich seit den 70iger Jahren immer in einem Korridor zwischen 200 und 

320 US-$/t. Wie Abbildung 42 weiterhin zeigt, wurde dieser Trend durch 

einen deutlichen Anstieg der Preise für Ölsaaten (aber auch deren Öle 

vgl. Abbildung 44) unterbrochen. Die Gründe für diesen Preisanstieg 

sind vielfältig und reichten von hohen Rohölpreisen, dem Einfluss von 

Spekulanten und niedrigen Lagerbeständen bis hin zu international am-

bitionierten Verbrauchszielen von Biodiesel. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Preisprognosen 

Langfristiger Preis-
korridor zwischen 
200 und 320 US-$/t. 
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Abbildung 42 Entwicklung der Preise wichtiger Ölsaaten (US-
$/t FOB Rotterdam) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA (2009) 

 

Auch wenn derzeit das Preisniveau der in dieser Studie untersuchten 

Ölsaaten wieder unter 400 US-$/t gefallen ist, so ist langfristig wieder 

ein höheres Preisniveau zu erwarten.  

Der Preis für Ölsaaten wird von der Mehrheit der befragten Experten 

gemäß der von Ihnen angegebenen Wachstumsrate bei maximal 399 

US-$/t erwartet. Die Schätzungen der OECD liegen mit 398 US-$/t für 

das Jahr 2018 nur unwesentlich darunter. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Preis für Ölsaaten 
wird sich langfristig 
jenseits von 400 
US-$/t etablieren.  
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Abbildung 43 Potential für den Ölsaaten-Preis 

Fakten:

- Historischer Preiskorridor zwischen 200 und 300 US-$

- Seit 2006 deutliche volatilere Ölsaaten-Preise

Bewertung

- Lagerbestände bleiben 
auf niedrigem Niveau

- Aufbau von 
Verarbeitungs-
kapazitäten in den 
Erzeugerländern, 
dadurch geringere 
Handelsvolumen mit 
Rohwaren

- Einfluss von 
Spekulanten bleibt 
bestehen und wird 
insgesamt zu deutlich 
volatileren Preisen 
führen

- Der historische 
Preiskorridor wird nicht 
mehr gelten
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

 

Pflanzenöle  

Die Entwicklung der Pflanzenölpreise war in den letzten Jahren durch 

ein nahezu paralleles Preismuster bei den einzelnen Pflanzenölen ge-

kennzeichnet, allerdings auf unterschiedlichen Niveaus. Dieser Verlauf 

ist in Abbildung 44 nachzuvollziehen. Bis zur Jahrtausendwende entwi-

ckelten sich die Preise für Soja- und Rapsöl auf nahezu einem Niveau, 

während für Sonnenblumenöl ein Preisaufschlag und für Palmöl ein 

Preisabschlag zu verzeichnen war. Seit dem Jahr 2000 jedoch wurde 

der Preisabstand des Palmöls zu den anderen Ölen immer größer, 

während sich nun das Rapsöl vom Sojaöl preislich etwas abhob. Diese 

Preisschere hat sich seitdem ständig vergrößert. Nach einem Preishoch 

im Wirtschaftsjahr 2007/2008, der nicht nur die Pflanzenölpreise als 

solche sondern auch die Preisabstände auf bisher ungekannte Höhen 

trieb, haben sich die Preise von Raps-, Sonnenblumen- und Sojaöl bei 

etwa 850 US-$/t eingependelt, während Palmöl auf 630 US-$/t zurück-

fiel. 

 

Preismuster der 
vergangenen Jahr-
zehnte bei Pflan-
zenölen seit dem 
Jahr 2000 gestört. 
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Abbildung 44 Entwicklung der Preise bedeutender Pflanzenöle 
(US-$/t FOB Rotterdam) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA (2009) 

 

Für die Zukunft ist ein deutlicher Anstieg der Pflanzenölpreise zu erwar-

ten. Sowohl die befragten Experten als auch die OECD erwarten hier 

den prozentual stärksten Anstieg. Gemäß der von der Mehrzahl der 

Befragungsteilnehmer geschätzten jährlichen Zunahme des Pflan-

zenölpreises von maximal 5 % wird bis zum Jahr 2018 ein Anstieg der 

Preise für Pflanzenöl von derzeit 829 US-$/t um 58 % auf maximal 1310 

US-$/t erwartet.  

Die Prognose der OECD/FAO sieht den gewichteten Durchschnittspreis 

für Öle aus Ölsaaten und Palmöl im Jahr 2018 bei 941 US-$/t, dies ent-

spräche einem Preisanstieg von lediglich13 % (OECD, 2009). 

 

 

 

 

 

Hoher Anstieg der 
Pflanzenölpreise 
auf maximal 1.310 $ 
bis 2020 
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Abbildung 45 Potential für den Pflanzenöl-Preis  

Fakten:

- Paralleles Preismuster bei Rapsöl, Sojaöl und Sonnenblume

- Seit 2006 deutliche volatilere Pflanzenöl-Preise

Bewertung

- Bedarf an allen 
Pflanzenöl zur 
Biodieselproduktion 
wird deutlich steigen 

- Zusätzliche Nachfrage 
nach Speiseöl aus Asien 
wegen weiter 
steigendem Wohlstand 

- Einfluss von 
Spekulanten bleibt 
bestehen und wird 
insgesamt zu deutlich 
volatileren Preisen 
führen

- Die bisherigen 
Preisabstände werden 
nicht mehr gelten
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Proteinmehl/-schrot  

Eine den Pflanzenölen gegensätzliche Entwicklung ist bei den Protein-

mehl/-schrot-Preisen zu beobachten. Wie in Abbildung 46 zu sehen, 

sind zum einen die Preisausschläge im dargestellten Zeitraum wesent-

lich moderater. Zum anderen bildet hier das Sojamehl die Preisspitze, 

während Rapsmehl und Sonnenblumenkernmehl über einen langen 

Zeitraum hinweg mit relativ konstantem Abstand folgen. 

Ebenfalls in die Grafik einbezogen wurde die Preisentwicklung bei 

Fischmehl, da dieses Produkt ein wichtiges Substitut der Pflanzenprote-

ine darstellt und sich dessen Preisabstand zu den Pflanzenproteinen in 

den letzten fünf Jahren vom Weltmarkt abgekoppelt hat. Allein in den 

beiden letzten Wirtschaftsjahren hat sich der Preis für Fischmehl um 

mehr als 56 % erhöht. Die Konsequenzen für den Absatz von Pflan-

zenmehl speziell in der Aquakultur wird das noch folgende Kapitel 3.4.1 

aufgreifen. 

 

 

Im Vergleich zu 
Ölsaaten und 
Pflanzenölen ver-
gleichsweise gerin-
ge Preisausschläge 
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Abbildung 46 Entwicklung der Preise bedeutender Ölschrote 
und Fischmehl (US-$/t FOB Rotterdam) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach USDA (2009) 

 

Für die zukünftige Preisentwicklung bei Ölmehlen/-schroten sagt die 

Prognose der OECD/FAO für das Jahr 2018 einen moderaten Anstieg 

voraus. So soll der gewichtete durchschnittliche Preis für Ölmeh-

le/schrote von derzeit 234 US-$/t auf 270 US-$/t a zunehmen. Von den 

Teilnehmern der Delphi-Befragung wird für denselben Zeitraum ein 

Preis von maximal 280 US-$/t erwartet. 

Insgesamt bleibt für die Preisentwicklung festzuhalten, dass die insbe-

sondere im Bereich der Pflanzenöle genannten Auslöser des beispiello-

sen Preisanstiegs der vergangenen zwei Jahre mittelfristig weiterhin 

bestand haben. Zukünftig wieder deutlich steigende Rohöl- und Roh-

stoffpreise und die damit einhergehende Verteuerung der Ölsaatenpro-

duktion wegen steigender Kosten für Vorleistungen der Landwirtschaft 

(Dünge- und Pflanzenschutzmittel) begründen den zukünftigen Preis-

anstieg bei Ölsaaten. Bei den Pflanzenölen kommen die weltweit ehr-

geizigen Ziele zur Verwendung von Biotreibstoffen sowie die mit zu-

nehmendem Wohlstand vor allem in Indien, China und den Ländern 

Südostasiens anziehende Verwendung von Speiseölen und Fetten in 

Erwartetes Preisni-
veau bei Ölschro-
ten bis 2018 bei 
etwa 280 US-$/t 
(+25%). 

Die Faktoren des 
Preisanstiegs der 
letzten Jahre wer-
den auch zukünftig 
für Preisauftrieb bei 
allen Ölsaaten-
Produkten sorgen 
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der Ernährung hinzu. Zusätzlich wird die in diesen Ländern zunehmen-

de Nachfrage nach tierischen Eiweißen und Fetten zum Preisauftrieb 

bei Ölschroten beitragen. 

 

Abbildung 47 Potential für den Ölschrot-Preis  

Fakten:

- Paralleles Preismuster bei Sojaschrot, Rapsschrot und 
Sonnenblumenschrot

- Seit 2006 volatilere Preise, Volatilität geringer als bei Pflanzenöl

Bewertung

- Zusätzliche 
Nachfrage nach 
Ölschroten aus 
Asien wegen weiter 
steigendem 
Wohlstand 

- Rapsschrot aus 
gelbschaligem Raps 
wird mit 
Preisaufschlägen 
versehen werden

- Die bisherigen 
Preisabstände 
werden nicht mehr 
gelten

- Preisaufschläge für 
GV-freie Ware 
bleiben bestehen
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Insgesamt bleibt für die Preisentwicklung festzuhalten, dass die insbe-

sondere im Bereich der Pflanzenöle genannten Auslöser des beispiello-

sen Preisanstiegs der vergangenen zwei Jahre mittelfristig weiterhin 

bestand haben. Zukünftig wieder deutlich steigende Rohöl- und Roh-

stoffpreise und die damit einhergehende Verteuerung der Ölsaatenpro-

duktion wegen steigender Kosten für Vorleistungen der Landwirtschaft 

(Dünge- und Pflanzenschutzmittel) begründen den zukünftigen Preis-

anstieg bei Ölsaaten. Bei den Pflanzenölen kommen die weltweit ehr-

geizigen Ziele zur Verwendung von Biotreibstoffen sowie die mit zu-

nehmendem Wohlstand vor allem in Indien, China und den Ländern 

Südostasiens anziehende Verwendung von Speiseölen und Fetten in 

der Ernährung hinzu. Zusätzlich wird die in diesen Ländern zunehmen-
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de Nachfrage nach tierischen Eiweißen und Fetten zum Preisauftrieb 

bei Ölschroten beitragen.  

 

3.2 Der Markt für Inhaltsstoffe 

Ölsaaten und Ölfrüchte sind die wichtigsten Lieferanten von Fettsäuren, 

die sowohl in der Ernährungsindustrie als auch Oleochemie eingesetzt 

werden. Bevor im Folgenden der Markt für einzelne Fettsäuren unter-

sucht wird, ist zum besseren Verständnis dieses Kapitels in Tabelle 16 

eine Aufstellung der Fettsäuren wichtiger Pflanzenöle und Rindertalg-

vorgenommen worden. 

 

Tabelle 16 Fettsäurezusammensetzung wichtiger Pflanzenöle 
(Angaben in Gewichts-% bezogen auf die Gesamtfettsäuren) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach DGF (2006); Hof (2005) 
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3.2.1 Ölsäure 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

Ölsäure gehört zu den langkettigen ungesättigten Fettsäuren (18:1). In 

vielen Ölpflanzen ist Ölsäure Teil des Fettsäuremusters, z.B. in Oliven-

öl, Palmöl oder Rapsöl. Trotz dieser pflanzlichen Quellen erfolgte die 

großtechnische Gewinnung bisher zum großen Teil aus Rindertalg. Da-

bei wird durch Fettspaltung (Hochdruckhydrolyse) und Aufreinigung 

(Umnetzung oder Kristallisation) ein Öl mit einem Ölsäuregehalt von 70-

75 % erzielt (Käb, 2001: S. 14).  

Als Folge der BSE-Krise und der öffentlich diskutierten Problematik des 

Fettrecyclings wächst jedoch der Bedarf an alternativen Quellen für Öl-

säure. Die angesprochenen pflanzlichen Quellen sind dabei schon lan-

ge bekannt, aber in ihrer Verfügbarkeit relativ limitiert, wie z. B. Olivenöl 

(Vannozzi, 2006: S. 18).  

 

Synthese der Ölsäure in Ölpflanzen 

Die Neusynthese von Ölsäure beginnt in den Plastiden der Zellen. Aus 

Palmitinsäure (16:0) und Stearinsäure (18:0) erfolgt über Kettenverlän-

gerung und Desaturierung die Synthese von Ölsäure. Nach ihrer Syn-

these gelangen die Fettsäuren aus den Plastiden heraus in das Zellin-

nere. Über verschiedene Enzyme werden sie zu längeren Fettsäuren 

weitergebildet und dienen z.B. als Strukturlipide in Membranen. Obwohl 

die Gene, die für die Synthese der Fettsäuren verantwortlich sind, be-

kannt sind, ist noch nicht vollständig geklärt, welche Gene bzw. Enzyme 

in welcher Weise die Bildung von Triglyceriden beeinflussen. Dies er-

schwert die Entwicklung und Steuerung von transgenen Pflanzen mit 

exotischen Fettsäuremustern. Einige seit langem genutzte Ölsaaten 

konnten jedoch durch Züchtung und ‚genetic engineering’ so erfolgreich 

verändert werden, dass sie bestimmte Speicheröle in einem festgeleg-

ten Verhältnis enthalten. Ein Beispiel dafür ist die Unterdrückung be-

stimmter Gene, die ein Enzym zur Desaturierung von Fettsäuren kodie-

ren. Auf diese Weise konnten in Soja, Sonnenblumen, Baumwolle und 

Zahlreiche Ölsaaten  
und Ölfrüchte als 
Quelle für Ölsäure, 
aber… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… teilweise nur 
limitierte Verfüg-
barkeit. 

Verantwortliche 
Gene für die Syn-
these von Ölsäure 
sind bekannt… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… eine Kommerzia-
lisierung Ölsäure-
reicher Ölsaaten 
bereits erfolgt. 
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Raps bzw. Canola hohe Gehalte von Ölsäure erreicht werden (Dyer et 

al., 2008: S. 645). 

 

Der Markt für Ölsäure 

Öle mit einem hohen Ölsäuregehalt haben eine hohe oxidative Stabilität 

und sind daher besonders geeignet für die Zubereitung von Nahrungs-

mitteln unter hohen Temperaturen (Dyer et al., 2008: S. 645). Auch au-

ßerhalb der Lebensmittelindustrie sind Ölsäure und ihre Derivate ein 

wichtiger Rohstoff. Sie werden eingesetzt als Schmierstoffe, als Be-

standteil für Kosmetika und Pharmazeutika, als Trennmittel und in der 

Textil- und Kunststoffindustrie (Käb, 2001: S. 36ff). 

Auch wenn vollständiges Zahlenmaterial fehlt, lässt sich vor allem auf-

grund der steigenden Importe von einem zunehmenden Bedarf an Öl-

säure innerhalb der EU schließen (Tabelle 17). Die hier betrachtete 

Versorgungsbilanz bezieht sich allerdings nur auf den Einsatz in der 

chemischen Industrie, da die Ernährungsindustrie auf Pflanzenöle mit 

einem erhöhten Anteil an Ölsäure zurückgreift (siehe Kapitel 3.3.2).  

 

Tabelle 17 Versorgungsbilanz für Ölsäure in der EU-25 in t 

   2003 2004 2005 2006 2007 2008 

Exporte 2.635  1.623  2.695  2.819  3.043  3.228  

Importe 11.896  10.498  18.393  15.490  19.813  19.663  

Produktion K. A. K. A. K. A. 92.849 99.502 98.904 

Konsum K. A. K. A. K. A. 105.520 116.272 115.339 

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Über das Verwendungspotential von Ölsäure wurde für Deutschland 

und Europa bereits eine Marktstudie angefertigt (Käb, 2001), in der der 

Verbrauch von Ölsäure in der Oleochemie mit maximal 20.000t ange-

Einsatz im Foodbe-
reich v. a. als Fritte-
röl… 
 
 
… im Nonfood-
Bereich vielfältige 
Einsatzmöglichkei-
ten 

Zunehmender Be-
darf an Ölsäure in 
Deutschland und 
der EU 

Rohstoffquelle für 
die Produktion von 
Ölsäure hauptsäch-
lich Rindertalg 
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geben und das Einsatzpotential auf 100.000 t geschätzt wird. Gemäß 

obiger Tabelle liegt jedoch der gegenwärtige Verbrauch mehr als 10% 

darüber. Es ist davon auszugehen, dass als Rohstoffquelle für die Öl-

säureproduktion vornehmlich Rindertalg verwendet wurde (mit 40% Öl-

säure-Gehalt am Gesamtfettgehalt). 

Ölsäure eignet sich gut als Ausgangschemikalie zur Erzeugung weiterer 

Derivate. Daher ist für chemische Synthesen eine hohe Reinheit der 

Ausgangsverbindungen, wie sie aus extrem ölsäurereichen Pflan-

zenölen wie High Oleic Sonnenblumen synthetisiert werden können, 

durchaus vorteilhaft. Dieser Vorteil ist jedoch ausschließlich durch Erfül-

lung entsprechender Vorgaben von Seiten der Endverwender, also der 

chemischen Industrie, aufrechtzuerhalten (zu diesen Vorgaben siehe 

Kapitel 4). Nur so kann ein Preiskampf gegen marktetablierte Ölsäure-

produkte mit niedrigerem Ölsäuregehalt verhindert bzw. der Qualitäts-

Vorteil von Ölsäure aus High-Oleic Ölsaaten in einen monetären Vorteil 

für die Chemische Industrie umgewandelt werden.  

Gemäß den in Tabelle 17 ausgewiesenen Verbrauchszahlen für das 

Jahr 2008 in Höhe von 115.000 t ist nach Meinung der Experten von 

Seiten der Oleochemie bis 2020 mit einem Anstieg des Verbrauchs auf 

maximal 146.000 t zu rechnen. 

Dieser Verbrauch wird aber vermutlich zu einem überwiegenden Teil 

aus den derzeit verwendeten Rohstoffquellen, hauptsächlich Rindertalg, 

gedeckt werden. Gegen eine Etablierung und Ausweitung des Einsat-

zes von High-Oleic Pflanzenölen spricht der derzeit einsetzende Nach-

fragesog aus der Ernährungsindustrie, um die gesetzlichen Vorgaben 

bezüglich einer Reduzierung des Gehaltes an Transfettsäuren erfüllen 

zu können. Dennoch verspricht die Verwendung von High Oleic Ölen in 

der Oleochemie langfristig die Möglichkeit, den bisher verwendeten 

Rindertalg zu substituieren. 

 

 

 

Hohe Reinheit bei 
High-Oleic Pflan-
zenölen von Vorteil 

Ölsäure-Verbrauch 
wird bis zum Jahr 
2020 auf maximal 
146.000 t steigen… 

… aber Rindertalg 
wird wichtigste 
Rohstoffquelle 
bleiben. 
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Abbildung 48 Potential Ölsäure  

Fakten:

- Wert der in der EU verbrauchten Ölsäure: ca. 155 Mio. €

- Verbrauchszunahme seit 2006 um 10 %

Bewertung:

- Steigender Bedarf 
durch die Oleochemie

- Rindertalg wird 
wichtigster Rohstoff 
bleiben

- Nachfragesog aus dem 
Ernährungsbereich 
hemmt die Nutzung von 
Ölsäure aus HighOleic
Ölsaaten in der 
Oleochemie

- Nachfrage aus der 
Ernährungs-Industrie 
auch wegen Herstellung 
maßgeschneideter
Fettsäuregemische

- Vielfältigste 
Einsatzmöglichkeiten im 
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Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

 

3.2.2 Erucasäure 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

Die Erucasäure (22:1) ist eine langkettige, einfach ungesättigte Fettsäu-

re und charakteristische Fettsäure im Samenöl der Brassicaceae (Kru-

ziferen. Die Anwendung von Erucasäure ist wegen ihrer in Tierversu-

chen nachgewiesenen toxikologischen Wirkung 

ernährungsphysiologisch unerwünscht und wird daher ausschließlich im 

technischen Bereich verwendet. Erucamide werden in der Folienher-

stellung benötigt, die Ester der Erucasäure finden in der Schmierstoff-

herstellung als Additive Verwendung, aber auch in der Waschmittel- 

und Kosmetikindustrie wird Erucasäure (z. B. als „Schaumbremse“) 

eingesetzt. 

Als Rohstoffe für die Herstellung von Erucasäure werden derzeit nur 

erucasäure-reicher (HEAR)-Raps sowie Krambe (Crambe abessinica) 

verwendet.  

Verwendung nur im 
NonFood Bereich 

Rohstoffe: HEAR-
Raps und Crambe 
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Synthese der Erucasäure in Ölpflanzen 

Obwohl Erucasäure in etwa drei Viertel aller Kruziferen-Arten mit 

Gehalten von bis zu 67 % vorkommt (Lühs et al. 1992, S. 4), haben sich 

die Züchtungsanstrengungen in Bezug auf eine Anreicherung von Eru-

casäure im Pflanzenöl nur auf HEAR-Raps sowie auf Krambe, aller-

dings in deutlich reduziertem Umfang, beschränkt. 

Mit Einführung des 00-Raps und den sich damit ergebenden neuen 

Verwendungsmöglichkeiten im Ernährungsbereich wurde die Produkti-

on von Erucasäure in Rapspflanzen deutlich eingeschränkt. Weil aber 

auf Seiten der Nachfrager aus der Oleochemie nach wie vor Erucasäu-

re nachgefragt wurde (ERS-USDA, 1996, S. 18), wurden auch von Sei-

ten der Züchter wieder entsprechende Züchtungsaktivitäten aufge-

nommen. Diese verfolgen nunmehr das Ziel, den Gehalt an Erucasäure 

zu erhöhen. 

Die Synthese der Erucasäure findet im Cytosol der Pflanzen über den 

Weg der Verlängerung der Fettsäuren statt. Dabei wird in den Plastiden 

die Ölsäure mit jedem Verlängerungsschritt um je zwei Kohlenstoff-

Atome verlängert. 

Hinsichtlich der Verteilung der Erucasäure weist das Triglycerid-Muster 

von Kruziferen aber eine Besonderheit auf. So wird die Erucasäure an 

den beiden äußeren Positionen des Triglycerid-Moleküls gebunden, 

nicht aber in der mittleren. Somit ist der Gehalt an Erucasäure am Ge-

samt-Fettgehalt auf maximal 67 % begrenzt (Bernerth und Frentzen, 

1990, S. 21ff.). 

Um die industriell Wert bestimmende Hauptfettsäure, also die Eruca-

säure, im Gesamtfettgehalt zu maximieren und gleichzeitig die oben 

genannte Restriktion zu umgehen, wurde daher auch versucht, mit Hilfe 

der Gentechnik den Gehalt an Erucasäure weiter zu erhöhen. Mit Hilfe 

der Einführung eines sn2-Acyltransferase-Gens (SLC1-1) sowie eines 

FAEA1-Gens aus A. thaliana zur Steigerung der LCPUFA-Sythese ge-

lang es, den Gehalt an Erucasäure am Gesamtfettgehalt auf über 70 % 

zu erhöhen (Katavic et al., 2001, S. 745f.). 

Bei Crambe beschränken sich die Züchtungsbemühungen auf eine Er-

höhung des Gesamt-Ölgehaltes und des Anteils an Erucasäure sowie 

Kommerzielle Züch-
tung nur bei HEAR-
Raps 

Zuchtziel: Steige-
rung des Gehaltes 
an Eruca-Säure 

Gehalt auf 67 % 
begrenzt… 

… Steigerung 
durch Gentechnik 
auf >70% 

Zuchtziele bei 
Crambe 
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eine Reduzierung der Glucosinolate (Mastebroek und Lange, 1997, S. 

221ff.). Des Weiteren wird an einer verbesserten Kältetoleranz gearbei-

tet. Im Vergleich zu Raps stehen bei Crambe aber nur wenige Zucht-

stämme zur Verfügung, sodass das eingeschränkte genetische Potenti-

al als Nachteil für die Züchtungsarbeit empfunden wird (Carlsson et al., 

1997, S. 97). 

 

Der Markt für Erucasäure 

Nachdem mit Einführung der 00-Rapssorten die Versorgung mit Eruca-

säure für die Industrie mit großen Unsicherheiten verbunden war, hat 

sich mit Aufkommen der HEAR-Rapssorten die Lage wieder stabilisiert. 

So wird HEAR-Raps in Europa mittlerweile auf etwa 80.000 ha ange-

baut, in Deutschland auf fast 30.000 ha. Von Seiten der Industrie wer-

den mehr als 40.000 t Erucasäure im Jahr nachgefragt – das Angebot 

in Europa kann also die Nachfrage weitestgehend decken. Das Markt-

wachstum wurde Ende der 90iger Jahre mit 4-6 % p. a. angegeben 

(Claude, 1999, S. 418ff.). 

Nach Ansicht der Mehrheit der befragten Experten werden die Wachs-

tumsraten bis zum Jahr 2020 mit maximal 2 % deutlich moderater aus-

fallen. Die Nachfrage nach Erucasäure in Europa dürfte danach bei 

höchstens 50.000 t erwartet werden.  

Angesichts der Tatsache, dass petrochemische Rohstoffe zunehmend 

durch pflanzenbasierte Rohstoffe ersetzt werden, ist die Perspektive 

der zukünftigen Verwendung als positiv zu bewerten. Die zu erwarten-

den Steigerungen im Erucasäuregehalt werden dazu beitragen, dass 

die Wirtschaftlichkeit beim Einsatz von HEAR-Raps als Rohstoff in der 

chemischen Industrie weiter zunimmt, da mit jeder Prozent-Zunahme 

der gewünschten Fettsäure kostenintensive Aufreinigungsprozesse 

wegfallen. 

Mittelfristig bleibt HEAR-Raps auch die alleinige Alternative einer auf 

Pflanzen basierenden Produktion von Erucasäure. Obwohl bei der Al-

ternative Krambe Fortschritte in der Züchtung gemacht wurden, findet in 

Europa – im Gegensatz zu den USA – kein Anbau von Krambe statt. 

HEAR-Raps EU: 
80.000 ha 
40.000 t Öl 

Verbrauch von 
50.000 t bis 2020 

Züchtungsfort-
schritt begünstigt 
HEAR-Raps 

Krambe mittelfristig 
keine Alternative 
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Trotz des zweifelsohne vorhandenen Potentials dieser Pflanze (siehe 

Carlsson et al., 2007, S. 75ff.) ist bis 2020 nicht mit einem großflächi-

gen Anbau dieser Pflanze in Europa und Deutschland zu rechnen. Die-

se Einschätzung deckt sich auch mit den Angaben der Experten, die 

keinen Anbau einer Nutzpflanze (Ausnahme Jatropha) erwarten, die die 

bisher angebauten Ölpflanzen auch nur teilweise substituieren kann 

(Tabelle 7, Kapitel 2.3).  

 

Abbildung 49 Potential für Erucasäure  

Fakten:

- Anbaufläche von HEAR-Raps in der EU/D: 80.000 ha/30.000 ha

- Verbrauchswachstum seit 1995 bei ca. 4-6% p. a.

Bewertung:

- Steigender Bedarf 
durch die Chemische 
Industrie

- HEAR wird wichtigster 
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- Züchtungserfolge bei 
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Gehalt an Eucasäure
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Barrieren für andere 
Ölpflanzen zusätzlich

- Zusätzliche Steigerung 
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Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

 

3.2.3 Laurinsäure 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

Laurinsäure (12:0) gehört zu den mittelkettigen gesättigten Fettsäuren. 

Sie kommt in verschiedenen Herstellungsverfahren und technischen 

Anwendungen zum Einsatz, z. B.  bei der Herstellung von Detergentien 

für Haarwaschmittel und Seife oder der Produktion von Schokolade. 

Laurinsäure wird aus Kokos- und Palmkernöl gewonnen (Sauter und 

Hüsing, 2005: S. 156 f.).  

Verwendung im 
Food- und Non-
food-Bereich 
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Synthese der Laurinsäure in Ölpflanzen 

Die Neusynthese von pflanzlichen Speicherfetten beginnt in den Plast-

iden. Dabei entstehen die Fettsäuren, indem entsprechende Proteine 

Kohlenstoffketten stückweise verlängern, bis 18-kettige Fettsäuren ent-

stehen. Diese werden aus den Plastiden ausgeschleust, wo sie als freie 

Fettsäuren vorliegen. Sie übernehmen die Funktion von Strukturlipiden 

in Membranen oder werden, zusammen mit Glycerin, zu Speicherlipi-

den verestert. In einigen Pflanzen werden die Fettsäuren bereits als 

mittelkettige Fettsäuren (< 18-kettig) aus den Plastiden geschleust, da 

neben den ‚üblichen’ langkettigen Enzymen auch mittelkettige Enzyme 

vorliegen, die die Verlängerung der Kohlenstoffketten bereits vor Errei-

chen der 18:0-Säuren beenden (Dehesh, 2001: S. 689 f.). 

Durch den Einbau von pflanzlichen Genen, die solche mittelkettige En-

zyme kodieren, konnte in Raps der Gehalt an Laurinsäuren im Fettsäu-

remuster auf bis zu 60% erhöht werden, ohne dass das Wachstum der 

Pflanze negativ beeinflusst wurde (Voelker et al., 1996: S. 229). Aller-

dings zeigen sich hier Einschränkungen. Zusätzlich zu dem komplexen 

Enzymsystem, das für die Bildung der Fettsäuren verantwortlich ist, 

sind weitere Vorgänge und Enzyme von Bedeutung, die in den Memb-

ranen lokalisiert sind oder die Bildung von Speicherlipiden steuern. Die 

Auswirkungen der molekularen Veränderungen auf den Metabolismus 

der transgenen Pflanzen sind noch nicht vollständig entschlüsselt und 

beeinflussbar. Die genetische Modifikation der Fettsäuresynthese in 

Ölpflanzen ist daher nicht so einfach, wie nach den ersten Erfolgen an-

genommen wurde (Stoll et al., 2005: S. 247). 

Die bisher einzige transgene Ölpflanze mit verändertem Speicherfett-

muster, die kommerziell angebaut wird, ist Laurical, eine Laurinsäure-

reiche Variante des Canola-Rapses. Durch weitere Modifikationen und 

den Einbau zusätzlicher Enzyme konnte der Laurinsäuregehalt in die-

sen Pflanzen von 40% auf 40-60% erhöht werden. Allerdings ist Lauri-

cal gegenüber den bisherigen Quellen für Laurinsäure, den tropischen 

Ölen, nicht konkurrenzfähig und kann daher nicht als wirtschaftlicher 

Erfolg bezeichnet werden (Murphy, 2006: S. 95).  

 

Genetische Modifi-
kation der Fettsäu-
resynthese in Öl-
pflanzen gestaltet 
sich schwierig 
 

Laurinsäurereicher 
Raps nicht konkur-
renzfähig 
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Der Markt für Laurinsäure 

Die vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten von Ölsäure im Food- und 

Nonfood-Bereich spiegelt sich in der mit Abstand höchsten 

Verbrauchsmenge der hier untersuchten Fettsäuren wider (siehe Tabel-

le 18). Über ein Drittel der in Tabelle 18 aufgeführten Laurinsäurepro-

duktion entfällt dabei auf Laurinsäure aus deutscher Produktion (EU-

ROSTAT, 2009).  

Der Verbrauch dieser Fettsäure kann fast vollständig mit der in Europa 

produzierten Fettsäure abgedeckt werden. Die Verarbeitung der zur 

Herstellung dieser Fettsäure benötigten Palmkern- und Kokosöle erfolgt 

damit weitgehend nicht in den Anbauländern, sondern in der Europäi-

schen Union. Der Wert der Exporte und Importe weist darauf hin, dass 

Laurinsäure mit einem geringeren Reinheitsgrad importiert und Laurin-

säure mit einem höheren Reinheitsgrad exportiert wurde. Aus der Lite-

ratur war nicht in Erfahrung zu bringen, ob Laurinsäure mit einem ge-

ringeren Reinheitsgrad in Europa aufbereitet wird und in welchen 

Anwendungsbereichen sie eingesetzt wird. 

  

Tabelle 18 Versorgungsbilanz für Laurinsäure in der EU-25 in t 

   2003 2004 2005 2006 2007 2008 

Exporte 72.924 74.984 76.699 59.634 50.107 77.980

Importe 61.997 56.132 63.076 63.098 78.488 78.879

Produktion 407.675 427.967 K. A. 423.342 412.891 400.794

Konsum 396.748 409.115 K. A. 426.806 441.272 401.693

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Höchste 
Verbrauchsmenge 
der hier untersuch-
ten Ölsäuren 



 109

Das nur für einen kurzen Zeitraum abbildende statistische Zahlenmate-

rial lässt keine Aussage über die vergangene Entwicklung bezüglich 

des Verbrauchs dieser Fettsäure zu. Aufgrund mangelnder Substituti-

onsmöglichkeiten in den jeweiligen Formulierungen und Rezepturen der 

Tensid- und Konfektherstellung und aufgrund der Tatsache, dass es 

sich in diesen Bereichen um weitestgehend gesättigte Märkte handelt, 

ist davon auszugehen, dass sich die Verwendung von Laurinsäure in 

den vergangenen 10 Jahren nur unwesentlich geändert hat. Und das, 

obwohl bereits in den 80er Jahren, als ebenfalls schon von einer Markt-

sättigung bei den Hauptverwendungen von Laurinsäure gesprochen 

wurde, ein jährliches Marktwachstum von bis zu 2 % p. a. beobachtet 

wurde (vgl. Götzke, 1990, S. 136). 

Entsprechend dem von den befragten Experten erwarteten Wachstum 

von maximal 2 % p. a. in der Verwendung von Laurinsäure ist eine Zu-

nahme auf höchstens 500.000 t zu erwarten. Angesichts sich nicht ab-

zeichnender neuer Verwendungsmöglichkeiten ist jedoch eher von 

noch kleineren Wachstumsraten oder gar einer Stagnation in der Ver-

endung von Laurinsäure auszugehen. Allein schon aus diesem Grunde 

sind Anstrengungen auf Züchterebene, den Gehalt dieser Fettsäure in 

Rapspflanzen zu erhöhen, wenig Erfolg versprechend. Aufgrund der 

reichlichen Verfügbarkeit der derzeit verwendeten Rohstoffe (insbeson-

dere von Palmkernöl) ist eine Substitution durch noch nicht vorhandene 

Rohstoffquellen nicht angebracht. 
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Abbildung 50 Potential für Laurinsäure  

Fakten:

- Wert der in der EU verbrauchten Laurinsäure: ca. 890 Mio. €
- Verbrauch von Jahr zu Jahr sehr stark schwankend 

Bewertung:

- Gesättigter Markt ohne 
neue Verwendungs-
möglichkeiten in der 
Oleochemie

- Nachfrage aus der 
Ernährungs-Industrie 
wegen Herstellung 
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zukünftig dominant

- Laurinsäure aus 
heimischen Ölsaaten 
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- Züchtung auf höhere 
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empfehlen
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Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

3.2.4 Stearinsäure 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

Stearinsäure (18:0) gehört zu den langkettigen gesättigten Fettsäuren. 

Für die Nahrungsmittelproduktion sind langkettige gesättigte Fettsäuren 

insofern von Bedeutung, da sie einen höheren Schmelzpunkt als unge-

sättigte Fettsäuren haben und somit zu wünschenswerten Eigenschaf-

ten von z.B. Streichfetten beitragen.  

Im industriellen Sektor sind gesättigte Fettsäuren wichtige Rohstoffe, z. 

B. in der Kosmetikproduktion, als Schmiermittel oder Weichmacher. 

Neben tierischen Fetten sind Pflanzenfette eine wichtige Quelle für 

langkettige gesättigte Fettsäuren. Um ihre industrielle Verarbeitung zu 

vereinfachen, wird angestrebt, die bestehenden Fettsäuremuster von 

Pflanzen zugunsten dieser Fettsäuren zu verändern (Stoll et al., 2005, 

S. 244). 

Verwendung von 
Stearinsäure im 
Food- und Non-
food-Bereich 
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Synthese der Stearinsäure in Ölpflanzen 

Die Synthese von Stearinsäure in Pflanzen beginnt, genau wie bereits 

für die Laurinsäure beschrieben, in den Plastiden. Dabei entstehen die 

Fettsäuren, indem entsprechende Proteine Kohlenstoffketten stückwei-

se verlängern, bis 18-kettige Fettsäuren entstehen. Diese werden aus 

den Plastiden ausgeschleust, wo sie als freie Fettsäuren vorliegen. Sie 

übernehmen die Funktion von Strukturlipiden in Membranen oder wer-

den, zusammen mit Glycerin, zu Speicherlipiden verestert (Dehesh, 

2001, S. 689f.). 

Um die natürliche Desaturierung der Fettsäuren zu verhindern und so 

die gewünschte gesättigte Fettsäure zu erhalten, wurden in einem Ver-

such die Gene von Rapspflanzen modelliert. Dabei wurden bestimmte 

Enzyme, die ungesättigte Verbindungen in die Fettsäuren einbauen, 

gehemmt (‚gene silencing’). Auf diese Weise konnten die Stearinsäure-

gehalte in den Pflanzen auf bis zu 40% erhöht werden. Ähnliche hohe 

Gehalte konnten in anderen Versuchen in Baumwollsamen erreicht 

werden (Stoll et al., 2005, S. 244). 

Wie auch für die Laurinsäure angesprochen, ergeben sich aus der 

Komplexität des Metabolismus der transgenen Pflanzen allerdings Ein-

schränkungen für die zielgenaue Modifikation von Fettsäuremustern. So 

ist z.B. nicht geklärt, warum sich bei einigen Pflanzen die Keimfähigkeit 

deutlich verschlechterte (aufgrund des ‚Durchsickerns’ der neuen Fett-

säuren in die Membranen), während andere Pflanzen dagegen in der 

Lage waren, die langkettigen gesättigten Fettsäuren von ihren Memb-

ranen entfernt zu halten. Solange solche und weitere Fragen nicht ge-

klärt sind, scheint die Produktion von „exotischen“ Fettsäuren in trans-

genen Pflanzen noch in ferner Zukunft zu liegen (Murphy, 2006, S. 95 

f.). 

 

 

 

 

 

Rapspflanzen mit 
erhöhtem Stearin-
säure-Gehalt be-
reits gezüchtet…  

… aber große 
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Der Markt für Stearinsäure 

Stearinsäure findet Verwendung im Nonfood-Bereich bei der Herstel-

lung von Cremes, Lotionen und Seifen sowie im Food-Bereich im Be-

reich der Herstellung von Brotaufstrichen und Margarine. Zur Herstel-

lung dieser Fettsäure wird derzeit zumeist auf Rindertalg oder 

Kakaobutter zurückgegriffen, die Gehalte von über 30 % dieser Fettsäu-

re am Gesamtfettgehalt aufweisen.  

Die in den Ländern der Europäischen Union verwendete Stearinsäure 

ist zum überwiegenden Teil in Europa produziert worden. Auch wenn 

die statistische Grundlage sehr lückenhaft ist, lässt doch das zur Verfü-

gung stehende Zahlenmaterial erkennen, dass der europäische 

Verbrauch dieser Fettsäure mit der hiesigen Produktion beinahe ge-

deckt werden kann und nur 5 bis 10 % des Verbrauchs über Importe 

zugeführt werden muss (siehe Tabelle 19).  

 

Tabelle 19 Versorgungsbilanz für Stearinsäure in der EU-25 
(BRD) in t 

  2003 2004 2005 2006 2007 

Exporte 957 1.904 1.233 868 1.423  

Importe 3.586 5.744 4.871 4.893 2.517 

Produktion K. A. K. A. K. A. 49.755 5.8181 

Konsum K. A. K. A. K. A. 53.780 59.275 

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Die Lücken im Zahlenmaterial und auch fehlende Informationen aus der 

Literaturdurchsicht erlauben leider keinen Überblick über die Entwick-

lung des Verbrauchs an Stearinsäure in der Vergangenheit.  

Wie bereits bei Laurinsäure erwarten die Experten auch für Stearinsäu-

re bis zum Jahr 2020 ein durchschnittliches jährliches Wachstum von 

etwa 2 %. Damit wäre eine erwartete Verwendung von etwa 77.000 t 

Europa nur zu 5-10 
% auf Importe von 
Stearinsäure ange-
wiesen 

Verbrauch in Euro-
pa kann bis auf 
77.000 t anstiegen 
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Stearinsäure im Jahr 2020 verbunden. Allerdings sind die Vorausset-

zungen für das Eintreffen dieser Entwicklung wesentlich günstiger als 

vorher bei der Laurinsäure. Bei der Bewertung des Wachstums ist je-

doch zwischen der Verwendung von Stearinsäure im Nonfood-Bereich 

und im Ernährungsbereich zu unterscheiden. 

Im Nonfood-Bereich wird die Verwendung von Stearinsäure eher kon-

stant bleiben. Wegen fehlender neuer Einsatzbereiche sind hier keine 

Wachstumsimpulse zu erwarten. Auch der Einsatz von Stearinsäure 

aus Ölsaaten wird in diesem Bereich eher ausbleiben, weil die bisher 

verwendeten Rohstoffe vergleichsweise preisgünstig sind und auch 

bleiben werden (Rindertalg in allen Nonfood-Verwendungen) oder aber 

mit einem guten Image (Kakao-Butter in Salben/Lotionen) verbunden 

sind.  

Zukünftig von Interesse wird die Verwendung von Stearinsäure im Er-

nährungsbereich sein - sowohl das Marktwachstum als auch die Aus-

sichten für Ölsaaten als Rohstoffquellen betreffend. Die sich abzeich-

nende Verbannung von Transfettsäuren wird dazu führen, dass in die in 

vielen Rezepturen noch enthaltenen gehärteten oder teilgehärteten Fet-

te ersetzt werden müssen (vgl. Kapitel 3.3.3). Hier ist die Verwendung 

von Stearinsäure mit zweierlei Vorteilen verbunden. Zum einen ist Stea-

rinsäure mit einem Schmelzpunkt von 69 °C bei Zimmertemperatur 

noch fest, was für eine Verwendung insbesondere bei der Herstellung 

von Margarine und Brotaufstrichen vorteilhaft ist. Des Weiteren gilt 

Stearinsäure als neutral in Bezug auf die Bildung von ernährungsphy-

siologisch unerwünschtem LDL-Cholesterol. 

Anstrengungen bezüglich einer Akkumulation von Stearinsäure im Fett 

der Ölsaaten sind also im Gegensatz zur vorher beschriebenen Laurin-

säure wesentlich Erfolg versprechender. Der Anteil an Stearinsäure in 

den bisher verwendeten Rohstoffquellen Rindertalg und Kakaobutter 

liegt zwischen 30 und 40% am Gesamtfettgehalt. Über Gehalte jenseits 

der 30 % wird auch von High-Stearic (HS) Sonnenblumen, Soja und 

Rapspflanzen berichtet. HS-Sojabohnen werden bereits in Feldversu-

chen in den USA verwendet und demnächst auch kommerziell ange-

Wachstum wird 
nicht im Nonfood-
Bereich stattfinden 

Marktwachstum im 
Ernährungsbereich 
wegen Transfett-
säurenproblematik 

Akkumulation in 
Ölsaaten aussichts-
reich 
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baut (Canadian Food Inspection Agency, 2009). Auch wenn der Anteil 

an Stearinsäure bei keiner der genannten Ölsaaten den der derzeit 

verwendeten Alternativen übersteigt, sind sie aufgrund des ernäh-

rungsphysiologisch wertvolleren Musters der übrigen Fettsäuren für die 

Ernährungsindustrie trotzdem vorteilhaft. Zusätzlich kommen sie dem 

allgemeinen Trend entgegen, tierische Rohstoffe in der Ernährung mög-

lichst durch solche pflanzlichen Ursprungs zu ersetzen.  

Inwieweit diese neuen HS-Ölsaaten dann zur Produktion reiner Stearin-

säure verwendet werden oder mit ihrem Gesamtfettanteil von der Er-

nährungsindustrie genutzt werden, bleibt abzuwarten. Ähnlich den High 

Oleic Ölsaaten können sich HS-Ölsaaten bereits in Kürze am Markt 

etablieren. Dies gilt es besonders in Europa zu beachten, da in der 

Wahrnehmung diese Ölsaaten noch nicht den Stellenwert haben, der 

ihnen eigentlich zuteil werden sollte. 

 

Abbildung 51 Potential für Stearinsäure 

Fakten:

- Wert der in der EU verbrauchten Stearinsäure: ca. 81 Mio. €
- Verbrauch schwankt jährlich zwischen 50.000 t und 60.000 t

Bewertung

- Gesättigter Markt ohne 
neue Verwendungs-
möglichkeiten in der 
Oleochemie

- Nachfrage aus der 
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3.2.5 VLCPUFAs 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

(Langkettige) mehrfach ungesättigte Fettsäuren VLCPUFAs sind le-

bensnotwendig für den menschlichen Organismus: sie sind Bestandtei-

le von Zellmembranen, beeinflussen die kognitive und körperliche Ent-

wicklung und sind Grundlage stoffwechselrelevanter Metabolite. In 

Studien wurde zudem ein positiver Einfluss bei kardiovaskulären Er-

krankungen nachgewiesen. Wichtige VLCPUFAs sind die Omega-3-

Fettsäuren Docosahexaensäure (DHA) und Eicosapentaensäure (EPA). 

Da der Mensch diese Säuren nur begrenzt selber synthetisieren kann, 

müssen sie über die Nahrung aufgenommen werden. Omega-3- und 

Omega-6-Fettsäuren sollten dabei in einem gleichbleibenden Verhältnis 

aufgenommen werden, um eine gute Gesundheit zu erhalten (Damude 

und Kinney, 2007, S. 179 ff.). 

Die wichtigste Nahrungsquelle für die Omega-3-Fettsäuren DHA und 

EPA für den Menschen sind Fische und Meeresfrüchte, bzw. deren Öle. 

Dabei werden DHA und EPA nicht direkt von den Fischen synthetisiert, 

sondern gelangen über die Nahrungskette in die Tiere. Die eigentliche 

Synthese von DHA und EPA geschieht durch einzellige und einfache 

mehrzellige Lebewesen wie Algen oder Pilze, die sowohl im Meer aber 

auch an Land vorkommen können (Robert, 2006, S. 103 ff.). 

Verschiedene Entwicklungen machen es nötig, alternative Quellen für 

die Omega-3-Fettsäuren DHA und EPA zu entwickeln. Einerseits steigt 

der Bedarf an diesen Säuren, da die Bevölkerung weltweit wächst und 

neue wissenschaftliche Erkenntnisse die Wichtigkeit von Omega-3-

Fettsäuren zeigen. Andererseits wird die wichtigste Quelle, die weltwei-

ten Seefischbestände, bereits jetzt übernutzt und bringt rückläufige 

Fangzahlen (Robert, 2006, S. 104). Zudem ist die Aufbereitung der 

Fischöle, z.B. die Entfernung unerwünschter Duft- oder Giftstoffe, auf-

wendig und schränkt ihre Nutzung in der Nahrungsmittel- und Pharma-

industrie ein. Daher bestehen Überlegungen, den Bedarf an DHA und 

EPA anderweitig zu decken. Es wird versucht, konventionelle Ölpflan-

zen, die bereits effektiv zur Ölgewinnung genutzt werden, derart zu ver-

VLCPUFAs lebens-
notwendig für den 
menschlichen Or-
ganismus 

Fische und Meeres-
früchte wichtigste 
Nahrungsquelle  

Suche nach alterna-
tiven Quellen erfor-
derlich 
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ändern, dass sie diese Öle synthetisieren (Damude und Kinney, 2007, 

S. 180 f.). 

Synthese der VLCPUFAs in Ölpflanzen  

Die natürliche Synthese der VLCPUFAs erfolgt über die abwechselnde 

Verlängerung und Desaturierung von n-6- und n-3-Fettsäuren (n-6, 

bzw. n-3 bedeutet, dass die erste Doppelbindung der Fettsäure an dem 

sechsten bzw. dritten Kohlenstoffatom, vom Ende der Kohlenstoffkette 

betrachtet, lokalisiert ist). Ausgehend von Linolsäure LA (n-6-

Syntheseweg) und α-Linolensäure ALA (n-3-Syntheseweg) werden 

über verschiedene Enzyme die Fettsäureketten verlängert und zusätzli-

che Doppelbindungen eingebaut. Der n-3-Syntheseweg führt direkt zu 

EPA und endet nach weiteren Schritten in der DHA. Der n-6-

Syntheseweg führt nicht direkt zu EPA oder DHA, kann aber durch ein 

Enzym nach der Synthese von Arachidonsäure (AA) in den n-3-

Syntheseweg umgeleitet werden (Wu et al, 2005, S. 1013). Viele höhe-

re Pflanzen enthalten zwar die Ausgangsfettsäuren für diese Synthe-

sewege, aber nicht die nötigen Enzyme, um die VLCPUFAs zu synthe-

tisieren (Napier, 2006, S. 966). 

In den ersten Versuchen, die Fettsäureprofile von Ölpflanzen zu beein-

flussen, wurden mit Hilfe einzelner Enzyme die bestehenden Fettsäure-

synthesewege umgeleitet, um das gewünschte Endprodukt zu errei-

chen. Dank verbesserter gentechnischer Verfahren ist es nun denkbar, 

den kompletten metabolischen Ablauf für die EPA- und DHA-Synthese 

genetisch zu entschlüsseln und die relevanten Gene aus einem mari-

nen Organismus in eine Pflanze einzubauen, das sogenannte ‚metabo-

lic engineering’ (Damude und Kinney, 2007, S. 180). 

Generell konnte nachgewiesen werden, dass es möglich ist, nicht-

native Fettsäuren in transgenen Pflanzen zu synthetisieren und diese 

auch in den Ölsamen anzureichern (Napier, 2006, 968). So konnte in 

einer der ersten Studien ein geringer, aber signifikanter Gehalt von EPA 

(1,0%) und DHA (1,5%) in den Samen von transgenen Leinpflanzen 

nachgewiesen werden. Deutlich erfolgreicher waren die Ergebnisse mit 

transgenen Sojapflanzen, in denen verschiedene Gene aus Pilzen ein-

geschleust wurden. Hier konnten EPA-Gehalte von 19,6% in den Sa-

Ölsaaten enthalten 
nicht die nötigen 
Enzyme, um 
VLCPUFAs zu syn-
thetisieren 

Lösung: Einbau 
von Genen aus ma-
rinen Organismen 
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ne… 



 117

men und DHA-Gehalte von 2,3-3% in den embryonalen Stadien nach-

gewiesen werden. Ähnlich erfolgreich war eine weitere Studie über 

transgene Rapspflanzen, die AA-Gehalte von 25%, EPA-Gehalte von 

15% und DHA-Gehalte von 1,5% aufwiesen (Robert, 2006, S. 105 f.). 

Die bisherigen Ergebnisse zeigen, dass Pflanzen unterschiedlich gut 

als Trägerpflanze zur Synthese von VLCPUFAs geeignet sind. Des 

Weiteren liegen die Gehalte von EPA noch deutlich über denen von 

DHA. Schließlich treten auch nicht erwünschte Fettsäuren auf, die auf 

eine nicht effektive Umwandlung zu den gewünschten VLCPUFAs hin-

deuten. Diese lässt sich auf ‚Engpässe’ im Syntheseprozess zurückfüh-

ren, z.B. durch mangelnde Bereitstellung von Substraten oder durch die 

Abzweigung von Zwischenprodukten in andere Kreisläufe (Napier, 

2006, S. 968). Um die Anteile der erwünschen Fettsäuren zu erhöhen, 

vor allem der DHA, und die Anteile der Nebenprodukte zu verringern, ist 

noch weitere Forschung nötig. Ein auf pflanzlicher Basis synthetisiertes 

Öl zu erzielen, dessen Zusammensetzung den bisher gebräuchlichen 

Fischölen ähnelt, erscheint daher langfristig zwar erreichbar, ist aller-

dings noch mit Hindernissen verbunden. Die Schwierigkeit ist, die opti-

malen Trägerpflanzen und optimalen Gene zu identifizieren und die 

richtige Balance zwischen der Genexpression und den metabolischen 

Abläufen in der Pflanze zu finden (Damude und Kinney, 2007, S. 183). 

 

Der Markt für LCPUFAs 

Bedeutendstes Marktsegment in den Bereichen Human- und Heimtier-

nahrung mit einem Anteil von zwei Dritteln am Absatzvolumen ist die 

Verwendung von VLCPUFAs als Nahrungsergänzungsmittel. Schät-

zungen gehen davon aus, dass zwischen 50 und 80 Mio. Konsumenten 

in Europa regelmäßig VLCPUFAs in Form von Nahrungsergänzungs-

mitteln einnehmen (GOED, 2009). 

Weiteres wichtiges Einsatzgebiet von VLCPUFAs ist der Bereich der 

Säuglingsnahrung, hier wurden sogar bereits Empfehlungen zur Anrei-

cherung von Säuglingsnahrung mit AA und DHA ausgesprochen (Ko-

letzko et al., 2005, S. 584-599). Weiterhin finden VLCPUFA Verwen-

dung in funktionellen Lebensmitteln für stillende Mütter, in Streichfetten 

… aber immer noch 
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nisse zu überwin-
den… 
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(siehe Kapitel 3.3.3) sowie in Produkten für die klinische Ernährung. 

Zusätzlich findet eine Verwendung im Futtermittelbereich (Heimtiernah-

rung) statt.  

Das Umsatzvolumen für Ω-3-PUFA wurde für das Jahr 2004 auf etwa 

170 Mio. € geschätzt, das entsprechende Absatzvolumen auf 14.000 t 

(Frost&Sullivan, 2004). Das Marktwachstum wurde mit 8 % p. a. für die 

Folgejahre bis 2010 angegeben. 

Mit 2 % p. a. bis zum Jahr 2020 – und damit deutlich konservativer - 

wird das zukünftige Wachstum bei VLCPUFA von den befragten Exper-

ten eingeschätzt. Bei einem erwarteten Verbrauch von 19.000 t im Jahr 

2009 entspräche dies einer Konsummenge von maximal 23.600 t im 

Jahr 2020. Hierbei gilt es jedoch zu beachten, dass der Bereich der 

Verwendung von VLCPUFA in der Humanernährung nur einen Bruchteil 

des tatsächlichen Bedarfs an VLCPUFA abdeckt.  

Der mit Abstand bedeutendste Verwender ist in Europa die Aquakultur, 

die mehr als 500.000 t VLCPUFA in Form von Fischölen verwendet 

(siehe Kapitel 3.4.3). Da die Aquakultur in Deutschland vergleichsweise 

unbedeutend ist, liegt der Bedarf an VLCPUFA in diesem Bereich bei 

kaum mehr als 10.000 t. 

Derzeit wird der oben genannte Bedarf an VLCPUFA hauptsächlich 

durch Fischöl und zu einem geringen Teil durch Algen gedeckt. Eine 

verkehrsfähige Pflanzenzüchtung, die die gewünschten Omega-3-

Fettsäuren synthetisiert, ist noch nicht auf dem Markt. 

Mittelfristig, wohl erst nach dem Jahr 2015, werden diese aus Land-

pflanzen gewonnenen VLCPUFA als Alternative zu den bisher verwen-

deten Fischölen kommerziell verfügbar sein. Wie bereits oben darge-

stellt, wird ausschließlich bei den Ölsaaten Raps und Sojabohne als 

Zuchtziel zur Synthese diese besonderen Fettsäuren geforscht.   

Mehrere Faktoren lassen einen kommerziellen Erfolg dieser Pflanzen-

varietäten erwarten. Zum einen wird die zukünftige Nachfrage nach 

Fischöl durch die Expansion der Aquakultur (FAO, 2004, S. 141ff.) nicht 

mehr durch die auf der traditionellen Hochseefischerei basierenden 

Produktion gedeckt werden können (vgl. Barlow, 2000, S.85f.). Zum 

anderen ist von einer weiteren Bedeutungszunahme an EPA und DHA 

Umsatz 170 Mio. € 
Absatz 14.000 t 

Umsatzwachstum: 
2 % p. a.  
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in der Humanernährung vor allem im Bereich der Nahrungsergänzung, 

der Säuglingsnahrung und der Anreicherung von Lebensmitteln auszu-

gehen. Des Weiteren sind die gegenwärtig bereits auf dem Markt ver-

fügbaren Substitute aus Algenöl preislich kaum konkurrenzfähig (Miller, 

2009). Lediglich die Tatsache, dass LCPUFA-synthetisierende Ölsaaten 

nur auf gentechnischem Wege erzeugt werden können, kann als Nach-

teil gelten, wenngleich im Öl keine Spuren auf einen Einsatz gentech-

nisch veränderter Ölsaaten hinweisen und die befragten Experten einen 

Einsatz gentechnisch veränderter Speiseöle innerhalb der nächsten 15 

Jahre in Europa erwarten (vgl. Kapitel 3.3.1). 

Trotz dieser positiven Ausgangslage werden Kanada (bei Raps/Canola) 

bzw. die USA (Soja) wohl wieder eine führende Position im Anbau die-

ser Pflanzen übernehmen. Eine Kultivierung dieser Pflanzen ist für 

Deutschland bzw. Europa jedenfalls erst mit zeitlicher Verzögerung zu 

erwarten. 

 

Abbildung 52 Potential für VCLPUFA (zur Nahrungsergänzung) 

Fakten:

- Umsatz VLCPUFA zur Nahrungsergänzung in der EU: 170 Mio. €
- Umsatz Fischöl in der EU: 775 Mio. €
- Marktwachstum p. a. seit 2000 bei VLCPUFA und Fischöl: 8 %

Bewertung:

- Weltweit stark 
zunehmender Bedarf

- Bedarfsdeckung durch 
Fischöl in Zukunft 
fraglich

- VLCPUFA aus Algen 
mittelfristig preislich 
nicht wettbewerbsfähig
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- Gentechnische Ver-
änderung keine Barriere 
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sollte erkennbar sein
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3.2.6 Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe 

Bedeutung und natürliche Vorkommen 

Als Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe werden Substanzen bezeichnet, 

die der Pflanze u. a. als Abwehrstoffe gegen Schädlinge und Krankhei-

ten, als Wachstumsregulatoren oder als Farbstoffe dienen. Für die 

menschliche Ernährung sind diese Stoffe insofern bedeutsam, da ihnen 

eine Vielzahl gesundheitsfördernder Wirkungen zugeschrieben werden. 

Der Markt für sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe lässt sich in weitere 

Segmente, wie etwa Vitamine, Pflanzensterole, Isoflavone oder Flavo-

noide aufteilen. Über die gesundheitsfördernden Effekte sowie derzeit 

zur Gewinnung dieser Substanzen eingesetzten Ölsaaten und Ölfrüchte 

gibt Tabelle 20 Auskunft. 

 

Tabelle 20 Gesundheitsfördernde Wirkung und zur Herstellung 
verwendete Ölpflanzen verschiedener Pflanzenin-
haltsstoffe 

 Wirkung 
Phyto-
sterine 

Caro-
tinoide 

Polyphe-
nole  

Toco-
pherole 

Glucosi-
nolate 

Antikanze-
rogen 

X X X  X 

Antimikro-
biell 

  X  X 

Antioxida-
tiv 

 X X X  

Immun-
modulier-
end 

 X X X  

Choles-
terin sen-
kend 

X  X  X 

Ölsaat/-
frucht 

Soja Ölpalme Soja Soja  

Quelle: Eigene Darstellung nach Maier et al. (2008); Reichert (2002); 
Hurst (2006) 

 

Die Sekundären Pflanzeninhaltsstoffe werden hauptsächlich als Funkti-

onelle Inhaltsstoffe zur Anreicherung in Lebensmitteln (Margarine, 

Milchprodukte, Getränke, Backwaren) verwendet. Aber auch als Nah-
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rungsergänzungsmittel sowie im Bereich der (Heim)Tierernährung wer-

den Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe verwendet. 

Im Allgemeinen werden Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe entweder 

durch chemische Synthese, konventionell biotechnologische Verfahren 

oder durch Extraktion aus Pflanzen hergestellt. 

 

Synthese der Sekundären Pflanzeninhaltsstoffe in Ölpflanzen 

Da die in Tabelle 20 aufgeführten Pflanzeninhaltsstoffe sich nochmals 

in Untergruppen mit mehreren Tausend Untergruppen unterteilen las-

sen, kann hier nur ein grober Überblick über den derzeitigen Stand der 

Forschung gegeben werden.  

Die züchterischen Ziele zur Anreicherung dieser Stoffe bestehen zum 

einen in der Erhöhung des Gehaltes und des Ertrages natürlich vor-

kommender Sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe oder einer Änderung und 

Erweiterung des Spektrums derselben. Zum anderen können mittels 

gentechnischer Verfahren aber auch neuartige natürlicherweise nicht 

vorkommende Antioxidantien synthetisiert werden. Als Strategie zur 

Zielerreichung wird häufig der Transfer der Fähigkeit zur Synthese be-

stimmter Sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe von Nicht-

Nahrungsmittelpflanzen oder agronomisch unbedeutenden Pflanzen in 

Hauptnahrungsmittelpflanzen angewendet (Sauter und Hüsing, 2006, 

S. 79ff.). 

Im Gegensatz zum Primärstoffwechsel (Synthese der Kohlenhydrate, 

Fette und Proteine) ist der Sekundärstoffwechsel mit seinen teilweise 

hochkomplexen Synthesewegen vergleichsweise wenig erforscht und 

somit das Potential der strukturellen Vielfalt an sekundären Pflanzenin-

haltsstoffen noch nicht einmal ansatzweise kommerziell umgesetzt. 

Entsprechend ist man in vielen Bereichen der Synthese von Sekundä-

ren Pflanzeninhaltsstoffen in Ölsaaten noch auf Grundlagenforschung 

sowie auf wenige Substanzen und Pflanzenarten beschränkt. 

Bislang wurden zahlreiche der an der Biosynthese und –regulation von 

Sekundären Pflanzeninhaltsstoffen beteiligten Gene isoliert, kloniert 

Zahlreiche Unter-
gruppen 

Ziele und Strate-
gien der Züchtung 

Hochkomplexe 
Synthesewege 

Gentechnische An-
sätze 
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und charakterisiert. Daran anschließende gentechnische Ansätze zur 

quantitativen und qualitativen Beeinflussung des Profils der Sekundären 

Pflanzeninhaltsstoffe konnten zwar eine Veränderung dieses Profils 

erreichen, allerdings stellte sich diese Veränderung entweder als sehr 

schwach oder aber als stark schwankend heraus (vgl. Shewmaker et 

al., 1999, S. 401ff.; Ravanello et al., 2003, S. 255ff.).  

Ansätze zur Steigerung des Gehalts an Sekundären Pflanzeninhalts-

stoffen sind derzeit nur für Tocopherole (Ajjawi und Shintani, 2004, S. 

104f.; van Eenennaam et al, 2003, S. 101ff.) und Stanole/Sterole do-

kumentiert. 

 

Der Markt für Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe 

Prinzipiell ist die Darstellung des Marktes der sekundären Pflanzenin-

haltsstoffe mit zahlreichen Problemen verbunden. So ist die Herkunft 

der Rohwarenbasis dieser Produkte zumeist unklar. Darüber hinaus 

liegen Daten, wenn überhaupt, nur in stark aggregierter Form vor. Au-

ßerdem werden diese Produkte nicht nur im Lebensmittelbereich son-

dern auch als Futtermittelzusatz oder in der Pharmazie eingesetzt und 

somit ist eine entsprechende konkrete Zuweisung nach Verwendern 

und Verbrauchern oftmals nicht durchführbar. 

Einen groben Überblick über die Umsätze einiger Sekundärer Pflanzen-

inhaltsstoffe gibt Tabelle 21. 

 

Tabelle 21 Umsatzvolumen sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe 
und deren Umsatzanteil in der Ernährungsindustrie 

  
 Wirkung 

Phy-
tosterole

Caroti-
noide 

Polyphe-
nole  

Toco-
pherole 

Glucosi-
nolate 

Umsatzvo-
lumen in 
Mio. € 

66 277 105 80 K. A. 

Anteil Er-
nährungs-
industrie in 
% 

50 62 100 17 K. A. 

Quelle: Eigene Darstellung nach Sauter und Hüsing (2005) 
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Auch wenn verschiedene Studien von einem großen Marktpotential für 

Sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe ausgehen (Hurst, 2006, S. 31ff., Sau-

ter und Hüsing, 2005, S. 99), gilt es dabei aber zu beachten, dass ledig-

lich bei der Verarbeitung der Sojabohne nennenswerte Mengen sekun-

därer Pflanzeninhaltsstoffe aufbereitet und vermarktet werden, so z. B. 

die Gewinnung von Vitamin E (etwa 12 – 15 % der weltweiten Vitamin E 

-Produktion stammen aus Sojaöl) (Reichert, 2002, S. 355).  

Auch für Raps und Sonnenblume ließen sich bei veränderter Prozess-

technik in den Ölmühlen erhöhte Gehalte an verschiedenen Antioxidan-

tien ohne züchterische Veränderung der Ölsaaten erreichen (Wijesun-

dera et al., 2009; De Leonardis et al., 2005, S. 220ff.). 

Vor dem Hintergrund der Möglichkeiten der Prozesstechnik bei der 

Verarbeitung der Ölsaaten, stellt sich die Frage, ob dem im Bereich der 

Züchtung zur Anreicherung von Sekundären Pflanzeninhaltsstoffen be-

triebenen Aufwand ein zu erwartender Ertrag gegenübersteht.  

Zwar sind Freisetzungsversuche mit gentechnisch veränderten Soja-

pflanzen, die eine erhöhte Sterolbiosyntheserate besitzen, in den USA 

beantragt oder werden bereits durchgeführt (Sauter und Hüsing, 2005, 

S. 94). Dennoch ist die ressourcenintensive und vergleichsweise lange 

Entwicklungsdauer neuer Sorten und daraus hergestellter funktioneller 

Inhaltsstoffe als deutlicher Nachteil zu werten, zumal der Markt der se-

kundären Pflanzeninhaltsstoffe zweifelsohne von Moden und Produkt-

fehlschlägen geprägt ist.  

Mit Ausnahme der Phytosterole ist die Wirkung dieser Inhaltsstoffe (un-

ter anderem die Bioverfügbarkeit) wissenschaftlich noch nicht einmal 

abgesichert (Rechkemmer und Watzl, 2004, S. 325 ff.). Dazu notwendi-

gerweise durchzuführende klinische Tests und die zusätzlich zu über-

windenden regulatorischen Barrieren im Zuge der europäischen Health 

Claim Verordnung sind mit hohem finanziellen Aufwand verbunden, der 

Ausgang ist aber ungewiss. 

Darüber hinaus ist der durch die Verwendung von sekundären Pflan-

zeninhaltsstoffen mögliche gesundheitliche Zusatznutzen eine notwen-

Kommerzielle Nut-
zung von sek. 
Pflanzeninhaltsstof-
fen nur aus der So-
jabohne 

Änderung der Pro-
zesstechnik bei 
Raps und Sonnen-
blume 

Züchtung auf Se-
kundäre Pflanzen-
inhaltsstoffe sinn-
voll? 

Viele Nachteile und 
Risiken 
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dige, aber keine hinreichende Produkteigenschaft, um am Markt beste-

hen zu können (Stein und Cerezo, 2008, S. 64). 

Auch wenn gerade dieser Verwendungsbereich wegen der hier erziel-

baren großen Gewinnspannen und des von anderen Quellen propagier-

ten überdurchschnittlichen Marktwachstums ein beachtliches Potential 

für die Zukunft verspricht, so erscheint eine Verbesserung der Prozess-

technik gegenüber einer aufwändigen pflanzenzüchterischen Bearbei-

tung als vorteilhafter.   

Abschließend sei angemerkt, dass aufgrund fehlender Daten eine Pro-

jektion des Verbrauchs nicht möglich war. Die befragten Experten er-

warten jedoch für den gesamten Bereich der sekundären Pflanzenin-

haltsstoffe ein durchschnittliches jährliches Wachstum zwischen 0,1 

und 2 %. 
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3.3 Verwendungen von Ölsaaten und Ölfrüchten im Food-
Bereich 

 

Die wichtigste Form der Nutzung von Ölsaaten und Ölfrüchten besteht 

in der Verwendung ihrer Öle als Speiseöl oder Margarine und Speise-

fette. Zusätzlich können aber auch die bei der Speiseölgewinnung an-

fallenden Proteine modifiziert und zu Speisezwecken verwendet wer-

den. Gleiches gilt für Lecithin, das aus den Rezepturen der 

Ernährungsindustrie nicht mehr wegzudenken ist.  Da es sich bei ins-

besondere bei den Proteinen in der Humanernährung um ein Markt-

segment mit großem Verwendungspotential handelt, wird diese Ver-

wendung an entsprechender Stelle etwas ausführlicher behandelt.   

3.3.1 Speiseöl Privatverbraucher 

Bisherige Entwicklung 

Der Speiseölmarkt für Privatverbraucher ist sowohl in Deutschland als 

auch in Europa von tendenziell gleichbleibendem bis sinkendem 

Verbrauch gekennzeichnet.  

Die Entwicklung des Verbrauchs an Speiseölen verschiedener Ölsaaten 

und Ölfrüchte durch die Privathaushalte in Deutschland war im Zeit-

raum vor dem Jahr 2005 durch kontinuierlich leicht steigende 

Verbrauchszuwächse auf insgesamt 0,187 Mio. t gekennzeichnet; seit-

dem ist eine Trendumkehr zu beobachten. Bis zum Jahr 2008 sank der 

Verbrauch leicht auf 0,180 Mio. t ab. Die zugleich aufgetretenen Ver-

schiebungen innerhalb der verschiedenen Speiseöle sind in Abbildung 

53 abgebildet. Dabei entwickelten sich innerhalb der Produktkategorie 

die Verbrauchsmengen der einzelnen Pflanzenöle recht unterschiedlich 
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Abbildung 53 Entwicklung der Mengenanteile verschiedener 
Speiseöle in Deutschland 
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Pflanzenöl Sonnenblumenöl Olivenöl Rapsöl andere Öle
 

Quelle: Eigene Darstellung nach UFOP (versch. Jgg.) 

 

Die Gruppe der im unteren Preissegment angesiedelten undeklarierten 

Pflanzenöle, die mittlerweile fast ausnahmslos Rapsöl beinhaltet (Groß, 

2006), konnte aufgrund der allgemein gestiegenen Nahrungsmittelprei-

se des Jahres 2008 ihren über den Beobachtungszeitraum abnehmen-

den Mengenanteil von etwa 30 % halten. Das im mittleren Preisseg-

ment angesiedelte Sonnenblumenöl hielt über die vergangenen Jahre 

immer einen Mengenanteil von 36 %, hat aber im Jahr 2008 Mengenan-

teile an das Pflanzenöl verloren.  

Das im mittleren bis gehobenen Preissegment angebotene Olivenöl 

verliert seit 2005 kontinuierlich Marktanteile an Rapsöl, das auch durch 

den Gewinn von Mengenanteilen der anderen Speiseöle (Distel-, Mais-

keim-, Sojaöl) seine Marktposition ausbauen konnte. 

Die Entwicklung des europäischen Speiseölmarktes für Privatverbrau-

cher kann aufgrund der fehlenden Verfügbarkeit geeigneter Daten nur 

grob analysiert werden. Generell wird in den südlichen (mediterranen)  

Mitgliedstaaten der EU deutlich mehr Speiseöl pro Kopf konsumiert als 

in den Staaten Mittel- und Nordeuropas (FAO, 2009). Und auch bezüg-

lich der konsumierten Öle lässt sich diese geographische Zweiteilung 

aufrecht erhalten. Dominiert in den mediterranen Mitgliedstaaten der 

EU Olivenöl mit mindestens 50 % Mengenanteil den Verbrauch gefolgt 

Rapsöl baut Men-
genanteil aus 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sonnenblumenöl 
verliert 

Große Verbrauchs-
Unterschiede in der 
EU 
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von Sonnenblumenöl, das als einziges Speisöl aus Ölsaaten in nen-

nenswertem Umfang konsumiert wird, nimmt von Mittel- nach Nordeu-

ropa der Verbrauch von Ölen aus Ölsaaten und hier im besonderen von 

Raps zu (DAFNE, 2009). Die von den Haushalten konsumierte Menge 

an Speiseöl wird auf 1,3 Mio. t geschätzt (vgl. Tabelle 22, Kapitel 3.3.2). 

In Deutschland aber auch in den Ländern Europas ist das verstärkte 

Aufkommen von Mischungen verschiedener Pflanzenöle zu beobach-

ten. Diese im hochpreisigen Segment angebotenen Ölmischungen 

zeichnen sich durch eine ausgewogene Fettsäurezusammensetzung (z. 

B. hoher Gehalt an Omega-3 Fettsäuren), besondere Geschmacks-

kompositionen (z. B. Rapsöl mit Buttergeschmack) oder die Ausrichtung 

auf bestimmte Verwendergruppen (z. B. Spezielles Olivenöl für Babys 

und Kleinkinder) aus. Des Weiteren sind auch Sonnenblumenöle am 

Markt, die einen erhöhten Gehalt an Ölsäure aufweisen. Diese Öle 

werden speziell als Brat- und Frittieröl ausgelobt. Über den Marktanteil 

dieser Öle kann aufgrund unzureichender Datenlage jedoch keine Aus-

sage getroffen werden. 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Der eben dargestellte Trend, Speiseöle mit einem Zusatznutzen zu ver-

sehen, wird sich auch in den kommenden Jahren verstärkt fortsetzen. 

Die dabei gegenwärtig übliche Praxis, die Speiseöle zu mischen oder 

mit bestimmten Inhaltsstoffen zu versetzen wird dabei fortgesetzt wer-

den. 

Zusätzlich lassen sich aber auch durch die Modifikation der Verarbei-

tungstechnologie Speiseöle erzeugen, die sich gegenüber herkömmli-

chen Verarbeitungsverfahren durch erhöhte Gehalte an Sekundären 

Pflanzeninhaltsstoffen auszeichnen (siehe dazu auch Kapitel 3.2.6) und 

so gegenüber den sonstigen Speiseölen einen Mehrwert generieren. 

Die Entwicklung neuer und differenzierter Speiseöle wird auch maßgeb-

lich dadurch beeinflusst werden, inwieweit es gelingt, Öle mit veränder-

tem Fettsäuremuster für spezifische Anforderungen zu entwickeln. Ins-

besondere die Anreicherung von LCPUFAs in Raps und Sojabohne ist 

Zunehmend Misch-
öle im Sortiment 

Mischungen von 
Speiseölen bleiben 
im Trend 

Mehrwert durch 
optimierte Verarbei-
tung 

Speiseöle mit 
LCPUFA aussichts-
reich 
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hier als vielversprechender Ansatz zu nennen (siehe Kapitel 3.2.5). Al-

lerdings wird der Markterfolg insbesondere davon abhängen, ob der 

Privatverbraucher diesen Zusatznutzen überhaupt erkennen und auch 

verstehen kann und ob sich die Verwendung solcher Speiseöle für den 

häuslichen Gebrauch überhaupt eignet.  

Gerade diese Vorraussetzungen werden beispielsweise für eine Ver-

wendung der in der Ernährungsindustrie erfolgreichen HO-Öle für den 

Speiseölmarkt für Privatkonsumenten nicht erfüllt und daher von einer 

Vermarktung dieser HO-Öle im Speiseölmarkt für Privathaushalte abge-

raten (Hunter, 2009). 

Die Einführung von Speiseölen, bei denen bereits in der Ölsaat LCPU-

FA synthetisiert werden, ist aber auch mit der Frage verbunden, ob 

Speiseöle auf Basis gentechnisch veränderter Ölsaaten über den Le-

bensmitteleinzelhandel vermarktet werden. Die in dieser Studie befrag-

ten Experten erwarten, dass diese Entwicklung innerhalb der nächsten 

15 Jahre eintreffen wird. Damit verbunden wäre jedoch nicht nur die 

Möglichkeit, das bestehende Produktsortiment um solche Öle mit Zu-

satznutzen zu erweitern. 

Vielmehr besteht damit auch die Möglichkeit, dass im Bereich Speiseöl 

für Privatverbraucher das aus den Regalen des Lebensmitteleinzelhan-

dels verschwundene Sojaöl wieder auf den Markt drängen kann. Dabei 

ist das vergleichsweise schlechte Image sowie das ernährungsphysio-

logisch wenig vorteilhafte konventionelle Sojaöl nicht unbedingt von 

Nachteil, da die zukünftige zu erwartende Sortimentsbreite von Sojaöl 

viele Möglichkeiten des Markteinstiegs bieten wird (Fehr, 2007). 

Solange jedoch kein Speiseöl aus gentechnisch veränderten Ölsaaten 

vermarktet wird, ist mit einem weiteren Ausbau der Marktanteile von 

Rapsöl in Mittel- und Osteuropa und damit auch in Deutschland zu 

rechnen. Im Bereich der kaltgepressten Öle wird Rapsöl insbesondere 

Olivenöl und sonstigen kaltgepressten Ölen Marktanteile abnehmen. 

Bei den raffinierten Speiseölen im Preiseinstiegsbereich wird diese 

Ausweitung der Marktanteile zu Lasten von Sonnenblumen- und Mais-

HO-Öle nicht für 
Haushalte geeignet  

Speiseöle aus GVÖ 
bis 2025 
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keimöl gehen. Der Verbrauch von Sonnenblumenöl wird demnach das 

derzeitige Absatzniveau nicht halten können. 

Das Wachstum im Bereich Speiseöle für Privatverbraucher wird von 

den Experten mit maximal 2 % p. a. bis zum Jahr 2020 angegeben. 

Demnach kann der Verbrauch bis dahin durchaus bis auf 1,7 Mio. t 

steigen. Allein die in Europa existierenden enormen Unterschiede in 

den Pro-Kopf-Verbräuchen von Speiseöl stellen gerade für Mittel- und 

Osteuropa und vor allem auch Deutschland noch ein erhebliches Ab-

satz-Potential dar. Hierzu wird aber angesichts des immer noch ver-

gleichsweise schlechten Images von Nahrungsfetten und den damit 

verbundenen Unsicherheiten über die Wahl des „richtigen“ Fettes bei 

gleichzeitig wenig Bereitschaft die traditionellen Ernährungsweisen auf-

zugeben noch viel Aufklärungsarbeit zu leisten sein. 

 

Abbildung 54 Potential für Speiseöle aus Ölsaaten im Bereich 
private Haushalte  

Fakten:

- Umsatz mit Speiseöl für Haushalte in EU/D: 2,6 Mrd. €/474 Mio. €
- Große Verbrauchsunterschiede aufgrund traditioneller 
Ernährungsweisen

Bewertung
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3.3.2 Speiseöl Großverbraucher 

Bisherige Entwicklung 

Die Entwicklung des Verbrauchs von Pflanzenölen im Großverbrau-

chersegment kann sowohl für Deutschland als auch für Europa auf-

grund einer ungenügenden Datenlage nur geschätzt werden. Gemäß 

Angaben der DGE aus dem Jahre 2000 liegt der Anteil des in Groß-

verbrauchereinrichtungen verbrauchten Speiseöls/Speisefetts bei 8 % 

(Oltersdorf und Ecke, 2003, S. 86). Aufgrund der seit diesem Zeitpunkt 

fortschreitenden Expansion bei Caterern und in der Systemgastronomie 

dürfte dieser Anteil allerdings mittlerweile darüber liegen. Bei einem 

demnach geschätzten Anteil von nun 10 % entspräche dies einem 

Verbrauch der Großverbraucher an Pflanzenölen von ca. 100.000 t. 

Eine Differenzierung des Verbrauchs nach den verwendeten Ölsorten 

im Großverbrauch liegen keinerlei Angaben vor. Es ist jedoch davon 

auszugehen, dass hier vermehrt preisgünstigere Öle wie Palmöl und 

undeklariertes Pflanzenöl zum Einsatz kommen (Legendre, 2006).  

Eine ähnlich diffuse Datenlage ist auch für den Speiseöleinsatz in der 

Ernährungsindustrie (ohne Margarine- und Speisefetthersteller) gege-

ben. Eine Schätzung des Verbandes deutscher Ölmühlen taxiert den 

Verbrauch an Speiseölen durch die Ernährungsindustrie für das Jahr 

1997 auf rund 41 % (VDÖ, 2006). Bezogen auf den Speiseölverbrauch 

entspräche dies einer Menge von 400.000 t. Diese Menge auf die ver-

schiedenen Ölsorten aufzuteilen erscheint angesichts der vielfältigen 

Einsatzmöglichkeiten als nur sehr schwer durchführbar. Je nach Ein-

satz dominieren Palmöl (Süßwaren, Backwaren) oder Raps- bzw. Son-

nenblumenöl (Mayonnaise, Fertiggerichte).  

Addiert man nun die gemäß der Literaturangaben errechneten 

Verbrauchswerte der Privathaushalte, Großverbraucher und der Ernäh-

rungsindustrie, ergibt sich eine Summe von 0,68 Mio. t. Verglichen mit 

dem aus der amtlichen Statistik ermittelten Nahrungsverbrauch an 

Speiseölen in Höhe von 0,91 Mio. t verbleibt ein Rest von 0,23 Mio. t, 

der unter den drei Verbrauchergruppen aufzuteilen ist.  

Deutschland: 
Verbrauch der Sys-
temgastronomie bei 
200.000 t 

Verbrauch der Er-
nährungsindustrie 
bei 500.000 t 
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Bei einer Gegenrechnung mit den im Inland verfügbaren Mengen ge-

mäß der Außenhandelsstatistik und den Produktionsdaten für das In-

land fällt auf, das nach Herausrechnung der für die Margarine- und 

Speisefettherstellung benötigten Mengen noch Restmengen an Palmöl, 

Rapsöl und Sonnenblumenöl verbleiben. Aufgrund der im Vergleich zu 

den anderen beiden Verbrauchergruppen relativ hohen Genauigkeit der 

Ermittlung des Verbrauchs von Speiseölen der Privathaushalte durch 

die GFK ist die Restmenge auf den Großverbrauch und die Industrie zu 

verteilen. Da vor allem die in der Industrie verwendete Menge als stark 

unterschätzt gilt (Groß, 2006), ist hier wohl ein Großteil der Restmenge 

zuzuschlagen. 

Auch für Europa kann die Aufteilung der in der Ernährungsindustrie und 

der Gastronomie verbrauchten Menge an Speiseölen nur näherungs-

weise angegeben werden. Tabelle 22 zeigt die Verwendung von Spei-

seölen in verschiedenen Bereichen der Ernährungsindustrie und Gast-

ronomie. 

 

Tabelle 22 Aufteilung der Speiseölmenge im Food-Bereich in 
der EU-25 

  Industrie Gastronomie LEH 

 Bereiche Mio. t in % Mio. t in % Mio. t in % 

Backwaren und 
Frittieren 

1,64 50 1,31 40 0,32 10 

Salat und Ko-
chen 

4,58 70 0,65 10 1,31 20 

Margarine 0,18 5 0,47 20 1,76 75 

Sonstige 0,92 100 0 0 0 0 

Gesamt 7,32 56 2,43 18 3,39 26 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung nach LMC (2003); USDA 
(2009) 

 

Um die Bedeutung dieser beiden Sektoren in der Verwendung von Ölen 

und Fetten herauszustellen, sind zusätzlich auch die über den Lebens-

mitteleinzelhandel vertriebenen Mengen angegeben, um den Privat-
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verbrauch an Speiseöl darzustellen. Gemäß Tabelle werden 75 % der 

Speiseöle in der Ernährungsindustrie und der Gastronomie verbraucht. 

Obwohl Vergleichsangaben aus der Vergangenheit fehlen, kann auf-

grund des seit Ende der 90iger Jahre angestiegenen Außer-Haus-

Verzehrs sowie einer deutlich gestiegen Anzahl an Convenience-

Produkten von einer Zunahme der Verwendung von Speiseölen in Er-

nährungsindustrie und Gastronomie geschlossen werden. 

Aus welchen Pflanzenölen sich diese Rohstoffe zusammensetzen, kann 

ebenfalls nur näherungsweise angegeben werden. Wie zuvor für die 

Ernährungsindustrie und Gastronomie in Deutschland ermittelt, wird im 

Bereich Backwaren vorwiegend Palmöl/-fett verwendet, im Feinkostbe-

reich dagegen Sonnenblumenöl sowie Rapsöl. In den mediterranen EU-

Mitgliedstaaten greift die Ernährungsindustrie und Gastronomie im Be-

reich Feinkost jedoch eher auf Olivenöl, wenn auch oft minderer Quali-

tät, anstelle des in Nord- und Mitteleuropa verwendeten Rapsöls zu-

rück. 

Das noch vor der Jahrtausendwende in vielen Bereichen verwendete 

Sojaöl ist weitgehend durch Sonnenblumen- und Rapsöl ersetzt wor-

den, weil hier noch ohne zusätzlichen logistischen Aufwand auf Gen-

technik-freie Rohware zurückgegriffen werden kann (Brookes et al., 

2005). 

Mit der Einführung von High-Oleic Pflanzenölen haben sich erstmals 

Ölsaaten mit einem auf die Bedürfnisse der Ernährungsindustrie zuge-

schnittenen Fettsäuremuster etabliert. Mit Ölsäuregehalten von teilwei-

se mehr als 90 % eignen sich diese Öle aus entsprechenden HO-

Sonnenblumen und HO-Raps aufgrund ihrer hohen Oxidationsstabilität 

besonders für einen Einsatz als Frittieröl (Kristott, 2002). Gleiches gilt 

für HOLLi-Raps. Mit Verwendung dieser speziellen Öle wird der Einsatz 

von (teil)gehärteten Fetten und damit die Bildung von Transfettsäuren 

während des Frittierprozesses verhindert.  

Auch wenn über die Verbrauchsmenge dieser HO-Öle keine Zahlen 

vorliegen, so kann doch anhand des Beispiels von McDonald’s nähe-

rungsweise die Bedeutung dieser Öle dargestellt werden. Seit dem Jahr 

Palmöl/fett für 
Backwaren 
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2007 hat das Unternehmen sukzessive die bisher verwendeten Frittier-

fette (hauptsächlich teilgehärtetes Rapsöl) durch HO-Rapsöl, HO-

Sonnenblumenöl oder Mischungen von beiden europaweit ersetzt. Ei-

gene Recherchen basierend auf Angaben zu McDonald’s Schweiz 

(foodaktuell.ch, 2009) ergaben, dass dort jede Filiale durchschnittlich 

20,6 t Frittierfett verbraucht hat. Bezogen auf Deutschland mit etwa 

1.300 Filialen entspricht dies einem Absatzvolumen von etwa 21.700 t 

pro Jahr. Für die 6600 europäischen Filialen beträgt der Verbrauch an 

HO-Ölen mehr als 136.000 t und damit schon 1% des Gesamt-

Speiseöl-Verbrauchs der Europäischen Union. 

Auch bei zahlreichen anderen Unternehmen der Systemgastronomie 

und der Ernährungsindustrie wurden oder werden die bisher verwende-

ten (teil)gehärteten Pflanzenöle durch HO-Öle ersetzt. Die von zahlrei-

chen Regierungen angekündigten Initiativen zur Reduzierung der 

Transfettsäuren haben sicherlich zu dieser Entwicklung beigetragen.    

   

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Der bisherige Erfolg der HO-Öle wird sich zweifelsohne auch weiterhin 

fortsetzen. Bei einem geschätzten gegenwärtigen Verbrauch von ca. 

450.000 t und einem von den befragten Experten angegebenem 

Wachstum von maximal 5 % p. a. bis zum Jahr 2020 ist ein Verbrauch 

von mehr als 800.000 t zu erwarten. Das Potential liegt gemäß des in 

Tabelle 22 ausgewiesenen Wertes für Frittierfette von mehr als 3 Mio. t 

noch deutlich darüber. 

Neben HO-Ölen werden künftig auch weitere Fettsäurespektren eine 

Rolle spielen, die für die unterschiedlichen Anforderungen der Ernäh-

rungsindustrie maßgeschneidert sind. So wird insbesondere die zu er-

wartende Markteinführung von High Stearic Ölsaaten ebenfalls auf eine 

hohe Nachfrage von Seiten der Ernährungsindustrie stoßen (zu High 

Stearic Ölen siehe Kapitel 3.2.4). 

Auch die Verwendung von LCPUFA-reichen Pflanzenölen wird für die 

Ernährungsindustrie von Bedeutung sein. Wie bereits zuvor für den zu-

künftigen Verbrauch von Speiseölen für den Privathaushalt erläutert, ist 

Potential bei HO-
Ölen bei 800.000t  

High-Stearic Öle 
nur in der Ernäh-
rungsindustrie 
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auch hier die Möglichkeit der Verwendung von Pflanzenölen aus gen-

technisch veränderten Ölsaaten von Bedeutung.  

Da Sojaöl noch vor einigen Jahren die Rezepturen vieler Hersteller der 

Ernährungsindustrie beherrschte (LMC, 2003), ist bei einer Verwen-

dung gentechnisch veränderter Ölsaaten Sojaöl in vielerlei Hinsicht von 

Vorteil. Zu den aus den ehemaligen Verwendungen resultierenden Er-

fahrungen kommen das generell günstigere Preisniveau von Sojaöl so-

wie ein breites Sortiment (zukünftig) veränderter Fettsäuremuster hinzu. 

Die größere Aufgeschlossenheit der Industrie gegenüber veränderten 

Fettsäuremustern sowie das vorhandene Wissen um die Vorteile der-

selben bergen ein noch deutlich größeres Substitutionspotential zu-

gunsten von Sojaöl, sollte die Verwendung gentechnisch veränderter 

Ölsaaten möglich sein.    

Bis dahin wird allerdings vorwiegend Rapsöl in der Ernährungsindustrie 

und auch der Gastronomie noch Mengenanteile hinzugewinnen kön-

nen. Dies gilt vor allem im Bereich der Feinkost, also bei der Herstel-

lung von Mayonnaise, Salaten oder Dressings. Sonnenblumenöl wird 

dagegen vorwiegend seine Verwendung als HO-Öl in der so genannten 

heißen Küche profitieren. Diese Entwicklungen gelten sowohl für 

Deutschland als auch für Nord- und Mitteleuropa, wenngleich der Anteil 

von Rapsöl in den Rezepturen der Hersteller vor allem in Osteuropa 

noch deutlich ausgeweitet werden kann. 

Insgesamt erwarten die befragten Experten einen Anstieg der Verwen-

dung von Pflanzenölen in der Ernährungsindustrie und Gastronomie auf 

maximal 12,4 Mio. t bis zum Jahr 2020.  
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Abbildung 55 Potential für Speiseöle aus Ölsaaten im Bereich 
Großverbraucher  

Fakten:

- Umsatz mit Speiseöl für GV in EU/D: ca. 14 Mrd. €/2 Mrd. €
- Trend zum Außer-Haus-Verzehr
- Zunehmende Verwendung von Convenience Produkten
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung  

 

Abbildung 56 Potential für HighOleic Speiseöle  

Fakten:

- Umsatz mit HighOleic Speiseöl in Europa: ca. 900 Mio. €
- Verwendung innerhalb der letzten fünf Jahre verzehnfacht
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3.3.3 Margarine 

Bisherige Entwicklung 

Allerdings hat dieses Marktsegment der Speiseölverwendung in den 

letzen 20 Jahren sowohl in der EU als auch in Deutschland deutlich an 

Bedeutung verloren. Gemäß Tabelle 23 verringerte sich seit 2003 die 

Verwendung von Speiseöl in der Margarine- und Speisefettproduktion 

von ehemals 2,47 Mio. t um ein Drittel auf nur noch 2,26 Mio. t im Jahr 

2007.  

 

Tabelle 23 Versorgungsbilanz für Margarine in der EU-25 (D) 
  Jahr 

 Bereiche 2003 2004 2005 2006 2007 

Exporte 
121.734 

(42.451) 

110.963 

(49.303) 

88.760 

(46.291) 

91.316 

(59.729) 

93.927 

(63.601) 

Importe 
4.194 

(41.824) 

4.646 

(85.150) 

2.990 

(95.184) 

3.407 

(87.659) 

3.594 

(71.649) 

Produktion 
2.593.853

(505.063) 

2.527.137

(500.169) 

2.417.754

(433.027) 

2.339.515 

(424.262) 

2.350.077

(429.547)

Konsum 
2.476.313

(504.436) 

2.420.820

(536.016) 

2.331.984

(481.919 

2.251.606 

(452.192) 

2.259.744

(437.595)

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Mit diesem stetigen Abwärtstrend ging aber auch eine deutliche Verän-

derung in der Rohstoffbasis einher. Zwar existierten schon immer Un-

terschiede bei den für die Margarineproduktion verwendeten Pflan-

zenölen in den einzelnen Mitgliedstaaten der EU. Dennoch bildete 

Sojaöl bis zum Aufkommen von gentechnisch veränderten Sojapflanzen 

die wichtigste Grundlage für die Margarineproduktion. Mittlerweile do-

minieren aber Rapsöl, Palmfett und Sonnenblumenöl als wichtigste 

Rohstoffe die Margarine Produktion in Europa (Brookes et al., 2005, S. 

49ff.). In Deutschland gilt Raps mit geschätzten 150.000 t in der Ver-

wendung als bedeutendster Margarine-Rohstoff. Mit etwa je 75.000 t 

folgen zu gleichen Teilen Sonnenblumenöl und Palmöl. Der Rest entfällt 

auf sonstige Öle wie beispielsweise Olivenöl (Legendre, 2006).  

Verbrauch von 
Margarine seit Jah-
ren Rückläufig 

Raps- und Sonnen-
blumenöl und 
Palmöl vor Sojaöl  
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Der Verbrauch der Margarine verteilt sich zu zwei Dritteln auf den priva-

ten Konsum und zu einem Drittel auf Großverbraucher und Industrie 

(vgl. Tabelle 22, Kapitel 3.2.2). Je nach Verwender unterscheiden sich 

jedoch die Rezepturen der Margarinen. Während die Margarinen für 

den privaten Konsum zum Grossteil aus Rapsöl und Sonnenblumenöl 

bestehen, wird für die Großverbraucher und die Industrie die Margarine 

hauptsächlich aus Palmöl hergestellt (Legendre, 2006). 

Die Industrie stellt mittlerweile eine Vielzahl unterschiedlicher Margari-

ne-Qualitäten bereit. Gemäß der VO (EG) Nr. 2991/94 teilt sich das 

Segment in die so genannten Vollfett-Margarinen (Fettgehalt 80-90%), 

Dreiviertelfett-Margarinen (Fettgehalt 60-62%), die Halbfett-Margarinen 

(Fettgehalt 39-41%) sowie sonstige Streichfette (alle anderen Fettge-

halte, außer die genannten) (Rat der EU, 1994). Informationen darüber, 

wie sich der Verbrauch auf die jeweiligen Teilsegmente in der EU ver-

teilt, liegen leider nicht vor. Für Deutschland liegt der Verbrauch von 

Vollfett-Margarine bei etwa 75 %, der Rest verteilt sich auf die übrigen 

Produktkategorien (Legendre, 2006)  

Zusätzlich werden – allerdings nur für den Privatverbraucher und teil-

weise mit deutlichen Preisaufschlägen - Margarinen angeboten, die 

dem Konsumenten einen Zusatznutzen bieten. Die Vitamine A, D und E 

sind bereits im Großteil der in Europa angebotenen Margarinen enthal-

ten (Dary und Mora, 2002, S. 2928S; Homberg, 1993, S. 181; Bunnell 

et al., 1971, S. 175A). Seit 1999 hat mit Stanolen versetzte Margarine, 

die den Cholesterinspiegel senken soll, zu einer Erweiterung des Sorti-

ments geführt (Law, 2000, S. 861). Der Versuch, eine mit den sehr 

langkettigen Fettsäuren DHA und ALA versetzte Margarine auf den 

Markt zu lancieren, wurde nach nicht einmal drei Jahren (zumindest in 

Deutschland) eingestellt. 

Als besonderes Problem wird derzeit noch durch die bei der Margarine-

Herstellung nötige Fetthärtung das Vorhandensein von Transfettsäuren 

gesehen (Aro et al, 1998, S. 137f.). Obwohl die Verbannung dieser 

Transfettsäuren aufgrund ihrer unerwünschten Wirkung im Bereich der 

Margarine für den privaten Konsum sowohl in Deutschland als auch in 

Verbrauch: ⅔ auf 
Privatverbrauch 
und ⅓ Industrie 

Vielzahl unter-
schiedlicher Marga-
rine-Qualitäten am 
Markt 

Margarine mit Zu-
satznutzen für den 
Privatverbrauch  
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Europa als gesichert gilt, werden insbesondere von der Ernährungsin-

dustrie teilweise immer noch Produkte mit deutlich überhöhtem Gehalt 

an Transfettsäuren eingesetzt (Wiesner, 2007, S. 28). 

Neue Verarbeitungstechnologien (Umesterung, Fraktionierung) aber 

auch neue Rohstoffquellen Mit Hilfe von aus entsprechenden Ölsaaten 

gewonnenen High Oleic Ölen oder High Stearic Fetten (siehe Kapitel 

3.2.1 und 3.2.4) wird aber dieses Problem schon in naher Zukunft be-

hoben sein, zumal auch weltweit zahlreiche Gesetzesinitiativen auf eine 

endgültige Verbannung von Transfettsäuren hinarbeiten. 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Die Herstellung von Margarine wird zukünftig durch den zunehmenden 

Einsatz von Fettsäuregemischen und Zusätzen, die dem Kunden einen 

Zusatznutzen bieten, geprägt sein und damit den schon erkennbaren 

Trend fortsetzen.  

Basierten die Rezepturen der Margarine Hersteller bisher hauptsächlich 

auf den durch die in den unterschiedlichen Pflanzenölen natürlich vor-

handenen Fettsäuren, werden diese dazu übergehen, bestimmte Fett-

säurekomponenten unabhängig von der Verwendung bestimmter Öl-

pflanzen zu verwenden, um so die aus Hersteller- aber vor allem auch 

aus gesetzgeberischer Sicht gewünschten Eigenschaften für die Marga-

rine zu erhalten (Parmentier, 2007, S. 1052).  

Weitere Fettsäuren, als Beispiel seien die sogenannten Oceanic Acids 

genannt, werden jedoch aufgrund der ablehnenden Haltung der 

Verbraucher gegenüber GVO-Pflanzen derzeit noch von Mikroorganis-

men synthetisiert. Inwieweit und zu welchem Zeitpunkt solche auf Öl-

pflanzen basierende Fettsäuren eingesetzt werden, kann derzeit noch 

nicht abgeschätzt werden (Heinz, 2006, S. 1). 

 

Neben dem Einsatz von Fettsäuregemischen wird der Einsatz bestimm-

ter sekundärer Pflanzeninhaltsstoffe wie Stanole oder Isoflavone in 

Margarinen weiter steigen (Parmentier, 2007, S. 1052). 

Neue Verarbei-
tungstechnologien 
und Rohstoffe 

Mischung von Fett-
säuren, um ge-
wünschte Eigen-
schaften zu 
erhalten 

Einsatz von Fett-
säuren aus GV-
Ölsaaten noch 
nicht absehbar 

Großes Marktpoten-
tial bei Margarine 
mit Zusatznutzen 
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Im Gegensatz zu konventionellen Margarineprodukten ist das Marktpo-

tential solcher mit Zusatznutzen versehener Margarinen als sehr bedeu-

tend einzuschätzen, zumal es bei deutschen Discountern Bestrebungen 

gibt, ebenfalls solche Produkte einzulisten (Legendre, 2006). 

Eine Ausweitung der Verwendung von Pflanzenölen ist auch auf das 

Produktsubstitut von Margarine, nämlich die Butter möglich. Hier ist 

mittlerweile eine Butter auf dem Markt, die mit 25 % Rapskernöl ver-

setzt ist. Damit soll eine ernährungsphysiologische Aufwertung sowie 

eine Verbesserung in der Streichfähigkeit erreicht werden (O. V., 2006, 

S. 22). Eigenen Berechnungen zufolge war im ersten Jahr nach der 

Markteinführung in Deutschland (2007) für die Produktion o. g. Butter 

immerhin eine Beimischung von 500 t Rapsöl nötig (O. V., 2007, S. 19). 

In Dänemark hält diese Butter mittlerweile einen Marktanteil von etwa 

75 % (O. V., 2006, S. 22). Überträgt man diese Entwicklung auf den 

deutschen Markt, so errechnet sich bei Betrachtung der heimischen 

Butterproduktion in Höhe von 445.800 t (BMELV, 2008, S. 38) ein zu-

sätzliches Absatzvolumen für Rapsöl von etwa 111.450 t. 

Mittlerweile sind ein schwedischer und seit 2009 auch ein irischer An-

bieter einer solchen Butter mit Rapsöl-Anteil am deutschen Markt. Es ist 

somit für die nächsten Jahre zu erwarten, dass auch deutsche Anbieter 

mit entsprechenden Produkten auf den Markt kommen werden und sich 

somit der Absatz von Rapsöl als Beimischung zu Butter weiter erhöht.   

Dieses mögliche Absatzvolumen wird allerdings aus Expertensicht wohl 

nicht durch eine gesetzlich verordnete Beimischung zu erreichen sein. 

Obwohl es bereits in den 50er Jahren eine gesetzliche Beimischungs-

pflicht von Rapsöl zur Margarine gab (O.V., 1957, S. 21), wurde ein 

entsprechendes auf die Beimischungspflicht von Butter bezogenes 

Szenario in der Befragung für wenig wahrscheinlich gehalten (siehe 

Kapitel 2.3).  

Das Potential für Margarine und damit für auch für die heimischen Öl-

saaten Raps und Sonnenblume ist sowohl in Deutschland aber beson-

ders auch in Europa als leicht wachsend zu bewerten. Zu diesem Er-

gebnis kommt auch die Mehrzahl der befragten Experten, die die 

Beimischung von 
Pflanzenölen zu 
Butter überlegens-
wert 

Gesetzliche Beimi-
schungspflicht von 
Pflanzenölen zu 
Butter nicht zu er-
warten 
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Verbrauchsentwicklung von Margarine in einem Korridor von 0,1 bis 

maximal 2 % jährlichen Wachstums erwarten. 

Dazu trägt weniger der seit Jahren stetig nachlassende Konsum von 

Margarine bei, der durch die ebenfalls stetige Zunahme des Außer-

Haus-Verzehrs und damit der Zunahme von Margarine in der Ernäh-

rungsindustrie aufgehalten werden kann. Vielmehr besteht trotz des 

vorhandenen Wissens um eine ausgewogene Zusammensetzung ins-

besondere mit essentiellen Fettsäuren immer noch erheblicher Substi-

tutionsbedarf zugunsten der Rohstoffe Raps und Sonnenblume.   

Die relativ leicht mögliche Substituierbarkeit des Rohstoffes Pflanzenöl 

kann im Falle von Raps und Sonnenblume durch die zunehmende Ver-

wendung von HO- sowie HS-Ölen umgekehrt werden. Sollten die der-

zeit noch existierenden Widerstände gegen den Einsatz gentechnisch 

veränderter Pflanzenöle wegfallen, wird sich das Substitutionspotential 

durch den dann wieder steigenden Einsatz von Sojaöl gegenüber Raps 

und Sonnenblumen weiter erhöhen, zumal ein technisch züchterischer 

Vorsprung bei Soja gerade bei den beiden genannten Spezialölen nicht 

von der Hand zu weisen ist. 

Obwohl eine ernährungsphysiologisch gewünschte Zusammensetzung 

an Fettsäuren den Margarine-Herstellern bekannt sein sollte, bestehen 

diesbezüglich allerdings noch deutliche Umsetzungsdefizite. Insbeson-

dere die Gehalte an essentiellen Fettsäuren entsprechen oftmals nicht 

den ernährungsphysiologisch geforderten Vorgaben (test, 2008). Da 

Raps- und Sonnenblumenöl einschließlich ihrer HO- und HS-Varianten 

eine aus ernährungsphysiologischer Sicht gute Zusammensetzung 

aufweisen, besteht in dieser Verwendungsrichtung noch ein bedeuten-

des Einsatzpotential. 

Um diese gewünschte Zusammensetzung verschiedener Fettsäuren zu 

erhalten, ist es notwendig, die verschiedenen Pflanzenöle in einem be-

stimmten Verhältnis zu mischen. Zur Umgehung dieser mit zusätzli-

chem logistischem und prozesstechnischem Aufwand verbundenen 

Produktionsschritte bestehen seitens der Margarine-Hersteller Bestre-

bungen, nach alternativen Rohstoffquellen zu suchen (Maier et al., 

In Europa noch er-
heblicher Substitu-
tionsbedarf zu-
gunsten von Raps 
und Sonnenblume 

Bei Wegfall der Wi-
derstände gegen 
GV deutlicher An-
stieg des Einsatzes 
von Sojaöl zu  er-
warten 

Rezepturen der 
Hersteller ernäh-
rungsphysiologisch 
nicht optimal 
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2008, S. 144). Erfolg versprechend scheint in diesem Zusammenhang 

die Verwendung der Samen von Allanblackia stuhlmanii bzw. A. flori-

bunda zu sein, die im Samenfett in etwa gleiche Anteile an Stearinsäure 

(45-58%) und Ölsäure (40-53%) aufweisen und deren Fett bei Zimmer-

temperatur fest ist (Wassel und Young, 2007, S. 515). Die Firma Unile-

ver als größter europäischer Margarine-Hersteller hat für die Nutzung 

der Samenfette dieser Pflanzen bereits eine Nutzung nach der Novel-

Food Verordnung beantragt. Die Unbedenklichkeit für den menschli-

chen Verzehr ist von der Europäischen Behörde für Lebensmittelsi-

cherheit EFSA in einem Gutachten bereits bestätigt worden (EFSA, 

2007, S. 1ff.). Inwieweit eine Zulassung von Allanblackia stuhlmanii 

bzw. A. floribunda Einfluss auf den Einsatz von Raps- und Sonnenblu-

menöl in den Rezepturen der Margarine-Hersteller, ist zu diesem Zeit-

punkt noch nicht abzuschätzen, eine Beimischung von bis zu 20 % in 

Margarine und sonstigen Streichfetten wird jedoch angestrebt (EFSA, 

2007, S. 6). 

Bei den in der Margarineherstellung ebenfalls verwendeten Zusatzstof-

fen wie Mono- und Diglyceriden als Emulgator sowie dem Vitamin E 

handelt es sich bereits jetzt teilweise um aus Rapsöl gewonnene Roh-

stoffe (Brookes et al., 2005, S. 49ff.). Diese Verwendung von Raps- 

aber auch Sonnenblumen-Produkten kann in der Margarine-Herstellung 

ebenfalls noch deutlich ausgeweitet werden.  
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Abbildung 57 Potential für Margarine aus Ölsaaten  

Fakten:

- Umsatz mit Margarine in der EU/D: ca. 7,5 Mrd. €/1,4 Mrd. €
- Sinkende Marktvolumen seit 2003 in der EU/D: -2%/-3% p. a.

Bewertung

- Gesättigter Markt mit 
negativen 
Wachstumsraten

- Verwendung von 
Fettsäuregemischen 
gewinnt weiterhin an 
Bedeutung

- Mehrwert nicht durch 
verwendete Öle, 
sondern durch andere 
Zusatzstoffe (Stanole, 
LCPUFA)

- Butter als Produkt-
substitut wird durch die 
Beimischung von 
Pflanzenöl aufgewertet

- Substitution heimischer 
Pflanzenöle durch 
Sojaöl bei kommer-
zieller Verwendung von 
Ölen auf Basis von GV-
Ölsaaten

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

3500

4000

4500

5000

2007 2009 2011 2013 2015 2017 2019

0 2% 5%Wachstum in % p. a.

4

Nennungen in %

77

19

Jahr

1.000 t

 

Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

 

3.3.4 Protein-Produkte (Konzentrate und Isolate) 

Die Verwendung von Proteinen aus Ölsaaten in der Ernährung hat in 

den vergangenen Jahren durch den zunehmenden Einsatz von Le-

bensmittelzusatzstoffen in den Rezepturen der Lebensmittelindustrie 

stetig an Bedeutung hinzugewonnen. 

 

Bisherige Entwicklung 

Aufgrund ungenügender Informationslage und wenig konsistenter Da-

ten der statistischen Quellen kann bei der Schätzung des Marktvolu-

mens von Proteinen aus Ölsaaten nur auf verschiedene Schätzungen 

zurückgegriffen werden. Demnach wird ein Verbrauch von 210.000 t bis 

550.000 t an Proteinen aus Ölsaaten für Europa angegeben, wobei es 

sich hierbei beinahe ausschließlich um Produkte aus der Sojabohne 

handelt (siehe Tabelle 24). Etwa ein Drittel der Weltproduktion funktio-

neller Soja-Proteine wird nach diesen Zahlen mittlerweile in Europa 

verbraucht. Zusätzlich finden in Europa etwa 70.000 t bis 200.000 t 

Derzeitiges Markt-
volumen funktionel-
ler Sojaproteine bei 
maximal 550.000 t  
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Weizen-Proteine als Inhaltsstoffen in Nahrungsmitteln Verwendung so-

wie ca. 11.000 t bis 30.000 t Proteine aus heimischen Körnerlegumino-

sen (Erbse, Lupine, …). Neben den pflanzlichen Proteinen werden als 

Lebensmittelzusatzstoffe auch tierische Proteine wie Casein oder Eipro-

tein eingesetzt. Der Verbrauch dieser tierischen Proteine kann für Eu-

ropa näherungsweise mit dem der pflanzlichen Proteine, also etwa ma-

ximal 800.000 t, gleichgesetzt werden.    

 

Tabelle 24 Verbrauch von Protein-Produkten aus Ölsaaten in 
der EU-25  

 Inhaltsstoff Verbrauch in t 

Mehl (50 % Proteingehalt) 75.000 – 250.000 

Texturat (50 % Proteingehalt) 100.000 

Konzentrat (70 % Proteingehalt) 75.000 – 150.000 

Isolat (90 % Proteingehalt) 50.000 - 60.000  

Gesamt 300.000 – 560.000 

Quelle: Eigene Darstellung nach LMC, 2003; Debruyne, 2007 

 

Knapp zwei Drittel der Proteinaufnahme in den Ländern der EU erfolgt 

über Proteine tierischer Quellen (siehe Tabelle 25). Damit liegt der Pro-

Kopf-Verbrauch an Pflanzen-Protein in Europa deutlich unter dem 

weltweiten Pro-Kopf-Verbrauch in Höhe von 75 g. Innerhalb der EU-

Länder ist ein Nord-Süd-Gefälle feststellbar, wonach in Nordeuropa die 

Proteinversorgung weniger über Pflanzenprotein erfolgt als in den Län-

dern Südeuropas (de Boer, 2006, S. 272f.). Mit etwa einem Viertel der 

täglichen Proteinzufuhr stellt Getreide in der EU die bedeutendste 

pflanzliche Proteinquelle dar – gleichauf mit Milch und Milchprodukten 

als wichtigster tierischer Proteinquelle (FAO, 2009). Ölsaaten spielen in 

der Protein-Versorgung im Grunde keine Rolle, ihr Anteil ist mit 0,4 % 

an der Gesamt-Proteinversorgung verschwindend gering (FAO, 2009). 

Dies ist damit zu erklären, das der proteinreiche Pressrückstand aus 

Proteinaufnahme 
derzeit ⅔ tierischer 
und ⅓ pflanzlicher 
Herkunft 
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Ölsaaten kein Bestandteil unserer täglichen Verzehrsgewohnheiten 

darstellt und damit für die menschliche Ernährung bisher bedeutungslos 

war. 

 

Tabelle 25 Pro-Kopf-Verbrauch von Protein-Produkten aus Öl-
saaten in der EU-15 und der BRD  

  
Protein 
gesamt 

Protein 
Tier 

Protein 
Pflanze 

% vom 
Gesamt-
Protein 
Konsum 

1990 103 62 41 39,8 
EU-15 

2003 108 65 43 39,8 

1990 97 61 36 37,1 
BRD 

2003 99 59 40 40,4 

1990 101 61 40 39,6 
Industrie-
länder 2003 106 64 42 39,6 

1990 71 25 46 64,8 
Welt 

2003 75 29 46 61,3 

Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung nach FAO, 2009 

 

Die kulturellen Ernährungsweisen bezüglich der Proteinaufnahme ste-

hen in deutlichem Gegensatz zum ernährungsphysiologischen sowie 

technofunktionellem Potential der heimischen Ölsaaten Raps und Son-

nenblume. 

Eine Beurteilung zur Eignung von Ölsaaten-Proteinen in der Humaner-

nährung wird aus ernährungsphysiologischer Sicht häufig in Bezug auf 

ihre Aminosäurenzusammensetzung und ihre Verdaulichkeit vorge-

nommen (Schaafsma, 2000, S. 1865; Millward, 1998, S. 169). 

Gegensatz bei Er-
nährungsweise 
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Zieht man die Aminosäurezusammensetzung als Maßstab für die er-

nährungsphysiologische Eignung von Ölsaaten-Proteinen in der Hu-

manernährung heran, so ergeben sich im Vergleich zu den Standard-

Proteinen aus Kuhmilch, Hühnerei und Weizen, aber auch im Vergleich 

der Ölsaaten untereinander, zum Teil deutliche Unterschiede (siehe 

Tabelle 26 für die Gehalte an essentiellen Aminosäuren). 

 

Tabelle 26 Zusammensetzung essentieller Aminosäuren ver-
schiedener Ölsaaten sowie wichtiger Substitute 

[g/100 g Protein] 

  

R
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s 

S
o

n
n

en
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b
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i 

W
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Lys 5,7 4,0 6,3 7,6 7,0 2,3 

Met+Cys 4,8 4,4 3,6 3,2 5,8 3,2 

Val 6,1 6,0 4,8 6,1 6,8 4,1 

Leu 8,5 7,2 7,9 10,1 8,8 6,6 

Ile 4,6 4,5 4,2 5,6 6,3 3,7 

Phe 4,4 5,1 6,1 5,1 5,7 4,7 

Trp 2,0 1,4 1,4 1,4 1,5 1,2 

Thr 4,8 3,7 4,0 4,3 5,1 2,8 

Quelle: Eigene Darstellung nach Gassmann, 1983 

 

Von Interesse ist hierbei insbesondere der Gehalt an so genannten es-

sentiellen Aminosäuren, also von Aminosäuren, die der menschliche 

Organismus nicht selbst synthetisieren kann. Generell ist bei Pflanzen-

proteinen die Konzentration wenigstens einer dieser essentiellen Ami-

nosäuren geringer als bei tierischen Proteinen (Young und Pellet, 1994, 

S. 1205), weshalb tierische Proteine als hochwertigere Proteinquellen 

Deutliche Unter-
schiede in der Ami-
nosäurezusam-
mensetzung  
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bezeichnet werden (Elango et al., 2009, S.21). Trotz dieser Defizite in 

der Aminosäuren-Zusammensetzung pflanzlicher Proteine bestehen 

aber selbst bei fleischloser Ernährung keine Mängel in der Protein-

Versorgung (Millward, 1999, S. 259). 

Gemäß Tabelle 26 ist die Aminosäurezusammensetzung von Soja- und 

Raps-Protein mit dem Aminosäureprofil des Referenzproteins Eiprotein 

am ehesten vergleichbar. Während bei Sojaprotein jedoch ein deutli-

ches Defizit der Aminosäure Methionin vorherrscht, zeichnet sich 

Rapsprotein durch vergleichsweise hohe Gehalte der schwefelhaltigen 

Aminosäuren Methionin und Cystein aus bei vergleichsweise etwas ge-

ringeren Lysingehalten. Bei Sonnenblumenprotein fällt ebenfalls der 

relativ geringe Lysin-Gehalt auf.  

Allerdings liefert die Aminosäurezusammensetzung nur einen groben 

Anhaltspunkt für die ernährungsphysiologische Eignung und damit die 

Qualität der verschiedenen Proteinquellen (Young, 1994, S. 1210, Boi-

rie et al., 1997, S. 14930ff.). Daher existieren zahlreiche weitere Mög-

lichkeiten, die Qualität von Proteinen zu bestimmen (vgl. WHO, 2007, 

S. 93ff.). Tabelle 27 gibt hierzu eine Übersicht über die derzeit gängigen 

Verfahren zur Bestimmung der Protein-Qualität sowie die zugehörigen 

Ergebnisse für ausgewählte Produkte wieder. Je nach verwendetem 

Verfahren ist dabei auch die bereits oben genannte Verdaulichkeit von 

Bedeutung. Als Ergebnis dieser Untersuchungen bleibt festzuhalten, 

dass Rapsprotein dem derzeit noch dominierenden Soja-Protein in vie-

len Qualitätsparametern gleichwertig, in einigen sogar überlegen ist. 

Sonnenblumenprotein erreicht in den dargestellten Parametern nicht 

das ernährungsphysiologische Qualitätsniveau von Raps- und Sojapro-

tein, ist aber mit dem ebenfalls häufig eingesetzten Weizenproteinen 

(Gluten) vergleichbar. 
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Tabelle 27 Zusammenstellung verschiedener Verfahren zur Be-
stimmung der Proteinqualität und Ergebnisse aus-
gewählter Produkte 

  Proteine und Proteinprodukte (siehe Quelle) aus 

 Raps  
Sonnen-
blume 

Soja Milch Weizen 

PDCAAS¹ 0,93 0,37 0,99 1 0,24 

RID² 84 n.V. 91,5 95 91,5 

PBV² 84 n.V. 80 82 73 

NPPU² 70,5 n.V. 74 78 66 

NPR3,4 4,59 4,25 2,74 4,55 2,35 

PER³ 3,3 1,5 1,6 3,1 1,0 

-Protein digestibility corrected amino acid score (PDCAAS): Methode zur Bestimmung der Protein-
qualität, basierend auf dem Aminosäurebedarf des Menschen. 

-Real ileal digestibility (RID): tatsächlich über den Darm aufgenommene Stickstoffmenge (konsumier-
ter Stickstoff – in der Nahrung im Darm verbliebene Stickstoffmenge) / konsumierter Stickstoff x 100) 

-Postprandial biological value (PBV): Menge des aufgenommenen Nahrungsproteins in %, das in der 
postprandialen Phase nicht deaminiert wurde (NPPU/RID x 100) 

-Net postprandial protein utilization (NPPU): Menge des Nahrungsproteins, das im Körper zurück-
gehalten wird in % der aufgenommenen Menge ((mit der Nahrung aufgenommener Stickstoff x RID/100 
– durch Nahrung entstandener Harnstoff) / mit der Nahrung aufgenommener Stickstoff)  

-Net Protein Ratio (NPR): (Gewichtszunahme der Versuchstiere + Gewichtsverlust der Tiere mit einer 
Nicht-Protein-Basis-Diät) /(Gewicht des konsumierten Proteins)  

-Protein efficiency ratio (PER):(Gewichtszunahme der Testgruppe)/(gesamter Proteinkonsum) Ein 
PER unter 1,5 beschreibt ein geringe oder schlechte Proteinqualität, zwischen 1,5 und 2,0 eine mittlere 
Qualität und über 2,0 eine gute bis sehr gute Proteinqualität.  

Quelle: Eigene Darstellung nach ¹Krishnan, 2005; ²Bos et al., 2007; 
³Friedman, 1996; 4Alzueta et al., 1999 

 

Diesen positiven Eigenschaften stehen aber auch einige den ernäh-

rungsphysiologischen Wert mindernde Komponenten entgegen. Bei 

Raps sind dies insbesondere phenolische Substanzen, Glucosinolate, 

potentiell allergene Proteinstrukturen sowie Faserstoffe (Dijkstra et al., 

2003, S. 487ff.; Barth et al., 2007, S. 9). Das Fehlen allergener Protein-

strukturen sowie toxischer Substanzen zeichnet das Sonnenblumenpro-

tein aus. Allerdings stören auch hier phenolische Substanzen – insbe-

sondere Phytinsäure und Chlorogensäure – und Faserstoffe (Weisz et 

al., 2009, S. 758; Dorrell und Vick, 1997, S. 729ff.). Das allergene Po-

tential sowie Trypsin-Inhibitoren, Phytate, Oligosaccharide sowie Sapo-

Ernährungsphysio-
logischer Wert aller 
Ölsaatenproteine 
durch unerwünsch-
te Substanzen ge-
mindert 
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nine als antinutritive Inhaltsstoffe erschweren die Verwendung von So-

japroteinen in der Humanernährung (Wilson, 2004, S. 662ff.; Messina, 

1999, S. 441). 

Wie bereits oben erwähnt, werden Ölsaaten-Proteine jedoch nicht nur 

aus ernährungsphysiologischen Gründen sondern vielmehr auch wegen 

ihrer funktionellen Eigenschaften in der Ernährungsindustrie eingesetzt 

(Ghodsvali et al., 2005, S. 224). Diese funktionellen Eigenschaften be-

ziehen sich auf Hydratationsmechanismen (Protein-Wasser-

Interaktionen, Wasserbindevermögen, Löslichkeit), auf die Protein-

Struktur und Rheologie (Viskosität, Gelierung) oder auf die Grenzflä-

chenwirkung (Schaumbildungsvermögen, Emulgiereigenschaften). Wei-

tere wichtige funktionelle Eigenschaften sind in Abbildung 58 aufge-

führt. Dabei wird die Funktionalität der Pflanzenproteine während der 

Verarbeitung, Produktion und Lagerung durch vielfältige Einflussgrößen 

wie beispielsweise die Proteinstruktur oder seine Aminosäurezusam-

mensetzung beeinflusst. 

Neben dieser hauptsächlich physikochemisch determinierten Eigen-

schaften kommt aber vor allem auch den vielfältigen produktionstechni-

schen Möglichkeiten der Proteingewinnung ein bedeutender Einfluss 

auf die funktionellen Eigenschaften der Ölsaaten-Proteine zu (Moure, 

2006, 948ff.). 
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Abbildung 58 Funktionelle Eigenschaften von Proteinen  

Funktionelle 
Eigenschaften 

Darstellung 
Einsatz im 

Lebensmittel
Protein-
produkt 

Löslichkeit 

Wechselwirkung 
mit polarem Lö-
sungsmittel (Was-
ser) 

Getränke M,K,I,H,W 

Wasserabsorp-
tion und –
bindung 

Wasserstoffbrücken Fleisch, 
Wurstwaren, 
Brot, Kuchen 

M.K.E 

Viskosität 
Eindickung, Was-
serbindung 

Suppen, Sa-
latsoßen 

M,K,I,W 

Gelbildung 

Bildung einer Pro-
teinmatrix 

Fleisch, Ku-
chen, Back-
waren, Käse 

K,I,E,C 

Kohäsion/ Ad-
häsion 

Protein als Adhä-
siv, hydrophobe 
Bindung, Wasser-
stoffbrücken 

Fleisch, 
Wurstwaren, 
Pasta, Back-
waren 

M, K, I, E, 
W 

Elastizität  

Disulfidbrücken, 
hydrophobe Bin-
dung 

Fleisch, 
Backwaren 

I, P 

Emulsion 

Bildung und Stabili-
tät von Fettemulsi-
onen 

Wurstwaren, 
Suppen, Ku-
chen, Salat-
soßen 

M, K, I, P, 
E, C 

Fettabsorption 

Bindung von freiem 
Fett 

Fleisch- und 
Wurstwaren, 
Backwaren 

M, K, I, E, 
C 

Aromabindung 
Adsorption, Ein-
kapselung 

Fleischersatz, 
Backwaren 

K, I 

Schaumbildung 

Schichtbildung mit 
Gasrückhaltung 

Kuchen, Eis-
creme, Des-
serts 

I, E, C 

Abkürzung: Sojamehl (M), Sojaprotein-Konzentrat (K), Sojaprotein-  

Isolat (I), Wheyprotein (W), Eiprotein (E), Milchprotein (C), Muskel-

Protein (P) 

Quelle: Eigene Darstellung nach Damodaran, 1996; Seiler, 2006  
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Zu den in Abbildung 58 aufgeführten funktionellen Eigenschaften von 

Proteinen wurden auch für die hier untersuchten Ölsaaten zahlreiche 

Untersuchungen durchgeführt. Je nach verwendetem Ausgangsmaterial 

und verwendetem Verfahren der Proteingewinnung weisen Raps-, Son-

nenblumen- und Sojaproteine unterschiedlichste Stärken in ihren tech-

nofunktionalen Eigenschaften auf  (vgl. Krause et al., 2007, S. 37f.; 

González-Pérez et. al., 2007, S. 2180ff.; Moure, 2006, S. 951ff.; Dorrel 

und Vick, 1997, S. 740f.).  

Trotz dieser auch für Raps- und Sonnenblumenproteine vielverspre-

chenden Ergebnisse wird der Markt für funktionelle Proteine wie bereits 

oben erläutert von Soja-Produkten dominiert. In einigen Nischen-

Anwendungen findet aber auch bereits schon Sonnenblumen-Protein 

Verwendung (González-Pérez et. al., 2007, S. 2175). Die kommerzielle 

Verwendung von Rapsprotein in der Humanernährung steht unmittelbar 

bevor (O. V., 2005, S. 24). 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Der sich seit Eintreffen der BSE-Krise verstärkende Trend hin zur Ver-

wendung von pflanzlichem Protein wird sich auch zukünftig weiter fort-

setzen und sich sogar noch verstärken. Zahlreiche Restriktionen, die 

bisher gegen die Verwendung von Pflanzenprotein sprachen, haben 

sich mittlerweile als unbegründet erwiesen (Young und Pellet, 1994). 

Einige weitere Gründe für den Einsatz von Pflanzenproteinen, genannt 

werden hier insbesondere Nachhaltigkeitskriterien, haben sich erst in 

jüngster Zeit entwickelt.  

Entsprechend der zu erwartenden positiven Entwicklung für Pflanzen-

proteine allgemein ist auch für Proteine aus Ölsaaten, wie weiter oben 

bereits dargestellt, mit einem großen Einsatzpotential zu rechnen. 

Gleichwohl wird sich dieses Verwendungspotential aufgrund ölsaaten-

spezifischer Stärken und Schwächen sowie unterschiedlicher Aus-

gangsbedingungen nicht zu gleichen Teilen auf die hier untersuchten 

Ölsaaten aufteilen.  

Unterschiedliche 
Stärken der Ölsaa-
ten-Proteine in ih-
ren funktionellen 
Eigenschaften 

Kommerzielle Ver-
wendung von Soja- 
und Sonnenblu-
menproteinen 

Nachhaltigkeit: 
Trend zur Verwen-
dung von Proteinen 
auf pflanzlicher 
Basis? 
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Der größte Vorteil des Sojaproteins ist eine seit 70 Jahren existierende 

Wertschöpfungskette. Bereits während des Zweiten Weltkrieges wurde 

Sojaprotein in der Humanernährung eingesetzt und seitdem in ständig 

neuen Verwendungsrichtungen eingeführt (Lusas, 1998, S. 260ff.). Dies 

ist insbesondere auf bedeutende Fortschritte in den Verarbeitungspro-

zessen zurückzuführen, die die Produktvielfalt erst möglich gemacht 

haben (Lusas, ebda.). Zudem kam es relativ bald zu einer Aufspaltung 

innerhalb der Wertschöpfungskette: die Produzenten von Sojaprotein 

teilten sich demnach in „ingredient producer“ sowie in „food or feed as-

semblers“ auf, um die Bedürfnisse der Konsumenten besser befriedigen 

zu können (Lusas, 2004, S. 962). Entsprechende Marketinginitiativen 

zielen insbesondere auf die gesundheitsfördernden Inhaltsstoffe von 

Sojaprotein-Produkten ab (Debruyne, 2007), obwohl deren vermeintli-

che gesundheitsfördernde Wirkung noch immer nicht abschließend bes-

tätigt werden können (vgl. Sacks et al., 2006, S. 1040). Zugleich wird 

schon auf Züchtungsebene versucht, Sojapflanzen zu züchten, die bio-

aktive Proteine synthetisieren, um der Nachfrage nach gesundheitsför-

dernden Inhaltsstoffen zu begegnen (Kitts et al., 2003, S. 1309ff.). Zur 

Verbesserung der Verdaulichkeit bzw. der Verträglichkeit von Sojapot-

einen beziehen sich weitere Züchtungsanstrengungen auf die Reduzie-

rung der antinutritiven Inhaltsstoffe wie Protease Inhibitoren (vgl. 

Friedman und Brandon, 2001, S. 1069ff.) oder Allergene (Herman et al., 

2003, S. 36f.). Die Anreicherung mit bestimmten Aminosäuren, im Be-

sonderen die schwefelhaltigen Aminosäuren Methionin und Cystein, 

wird ebenfalls züchterische Aufmerksamkeit gewidmet (Krishnan, 2005, 

S. 454). 

Während die Wertschöpfungskette von Sojaprotein-Produkten schon 

auf die Befriedigung der Bedürfnisse der Verwender und Konsumenten 

ausgerichtet ist, werden in Bezug auf Raps- und Sonnenblumenprotein 

zum Großteil immer noch Grundlagenforschung berieben. Aus Sicht der 

befragten Experten wird sich auch innerhalb der nächsten 15 Jahre we-

nig daran ändern. Sowohl in der Züchtung, der Verarbeitung, aber auch 

in der Verwendung der Proteine von Raps und Sonnenblume sind noch 

zahlreiche Probleme ungelöst.  
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Dabei sind die Entwicklungen bei diesen beiden Ölsaaten hin zu einer 

Nutzung der Proteine in der Humanernährung ähnlich. Dies betrifft so-

wohl die Reduzierung unerwünschter Bestandteile als auch die Anrei-

cherung mit bestimmten Inhaltsstoffen. 

So wird bei Raps dem Merkmal der Gelbschaligkeit in Bezug auf eine 

Verwendung des Rapsproteins sowohl in der Human- als auch in der 

Tierernährung große Bedeutung beigemessen (Leckband et al., 2002, 

S. 273ff.). Grund hierfür ist der bei gelbschaligen Rapspflanzen deutlich 

reduzierte Schalenanteil, durch den gelbschalige Rapspflanzen mehre-

re Vorteile gegenüber den derzeit angebauten schwarzschaligen Raps-

pflanzen aufweisen. 

Für die Verwendung des Proteins der gelbschaligen Rapsvarietäten in 

der Humanernährung ist insbesondere der mit dem reduzierten Scha-

lenanteil einhergehende geringere Gehalt an antinutritiven Inhaltsstof-

fen (Rohfaser, Lignin, Polyphenole) zu nennen (Rahman, 2001, Snow-

don u. Friedt, 2008, S. 26), die bisher einen solchen Einsatz erheblich 

erschweren. Denn die in den schwarzschaligen Rapsvarietäten enthal-

tenen schwarzen Pigmente oxidierter Proanthocyanidine haben einen 

negativen Einfluss auf die Nährstoffverfügbarkeit des Rapsproteins 

(Lindeboom und Wanasundara, 2007, S. 30ff.). Hinzu kommt eine 

durch Phenole verursachte Dunkelfärbung der Rapsproteinprodukte 

(McCurdy, 1990, S. 281; Tyiam et al., 2009, S. 825), die in funktionellen 

Proteinprodukten allgemein unerwünscht ist, sowie eine ebenfalls durch 

Phenole verursachte unerwünschte Geschmacksveränderung (Xu und 

Diosady, 2002, S. 23). Wenn gemäß des Potentials gelbschaliger 

Rapssorten (ein Großteil der bisher angebauten schwarzschaligen 

Rapssorten könnte von dieses ersetzt werden) entsprechende Mengen 

an Pressrückstand anfallen, stellt sich allerdings die Frage, ob der mit 

der züchterischen Verbesserung einhergehenden höheren Wertigkeit 

des Proteins durch bestehende Verarbeitungsverfahren überhaupt be-

gegnet werden kann. 

Merkmal der Gelb-
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Humanernährung 
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Auch hier zeigt sich wieder die fehlende Zusammenarbeit in der Wert-

schöpfungskette. Während über 30 Jahre letztendlich vergeblich an 

einem möglichen kommerziellen Verfahren zur Gewinnung von Raps-

protein für den Einsatz in der Humanernährung geforscht worden ist, 

wird die Einführung gelbschaliger Rapsvarietäten die Verarbeitungsin-

dustrie vor die Herausforderung stellen, die bisher auf schwarzschali-

gen Rapssamen ausgerichtete Prozesstechnik auf die Anforderungen 

der neuen gelbschaligen Sorten auszurichten – ein Vorgang, der wie-

derum vieler Jahre intensiver Forschung bedarf. Bisher erzieltes Wis-

sen zur Gewinnung von Rapsprotein-Isolaten und -Konzentraten wird 

wegen notwendiger Änderungen der Verarbeitungsprozesse nur noch 

teilweise anwendbar sein. Die Verarbeitungsindustrie wird deswegen 

über einen längeren Zeitraum nicht in der Lage sein, dass sich bietende 

Potential zur Einführung von Rapsproteinprodukten zu nutzen, sollten 

gelbschalige Rapssorten in ähnlichen Maße den Markt erobern wie sei-

nerzeit der 00-Raps.  

Erschwerend kommt hinzu, dass noch nicht abschätzbar ist, wie der 

Verbraucher auf diese Rapsprotein-Produkte reagieren wird. Bei Rapsöl 

ist diese Akzeptanz durch umfangreiche Kommunikationsmaßnahmen 

insbesondere in Bezug auf die gesundheitsfördernde Wirkung der darin 

enthaltenen Ω-3 Fettsäuren gelungen. Auch Sojaprotein-Produkte wer-

den wegen ihrer gesundheitsfördernden Wirkung beworben (Debruyne, 

2007). Zusätzlich sind aber auch die funktionellen Eigenschaften der 

Soja-Proteine hinlänglich bekannt und in den Formulierungen der Le-

bensmittelindustrie etabliert (Lusas, 1998, S. 261ff.). Selbst wenn neu-

artige Rapsprotein-Produkte kommerziell herstellbar und verwendbar 

sind, bedarf es auch auf Marketingebene großer Anstrengungen, um 

diese Produkte überhaupt am Markt zu etablieren.   

Kurzfristig ist dennoch mit der Einführung funktioneller Rapsproteine auf 

Basis schwarzschaliger Rapssorten zu rechnen. Ein kanadisches Un-

ternehmen hat zwei funktionelle Proteine (Puratein® und Supertein®) 

auf Rapsbasis entwickelt, die nach zehnjähriger Forschung in Kürze 

kommerziell eingesetzt werden sollen (Burcon, 2009). Die gesundheits-

fördernde Wirkung dieser Produkte ist in einem ersten Versuch mit Rat-

Forschung zur Ge-
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protein bisher auf 
schwarzschalige 
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ten untersucht worden (Mariotti et al., 2008, S. 984ff.). Allerdings stehen 

weitere wichtige Untersuchungen besonders auch im Hinblick auf toxi-

kologische Fragestellungen noch aus. Interessant wird auch sein, in-

wieweit sich diese Produkte am Markt durchsetzen können. Trotz ihres 

vergleichsweise breiten Anwendungsspektrums müssen sich auch die-

se Produkte zunächst gegen die bereits am Markt befindlichen funktio-

nellen Proteine tierischer und pflanzlicher Rohstoffquellen durchsetzen. 

Daher erscheinen mit diesen beiden Produkten in Aussicht gestellte 

Milliardenumsätze doch fragwürdig (O. V., 2005, S. 24).  

Für den Einsatz von Rapsproteinen wird es daher entscheidend sein, 

wann die ersten für eine solche Verwendung besser geeigneten gelb-

schaligen Rapssorten kommerziell angebaut werden und vor allem, wie 

die Verarbeitungsindustrie entsprechende Verfahren zur Verarbeitung 

zeitgerecht entwickeln kann. Hierzu ist es allerdings notwendig, der 

Verarbeitungsindustrie bereits frühzeitig Material zur Verfügung zu stel-

len, damit die Zeit bis zur Kommerzialisierung entsprechender Sorten 

zu Forschungszwecken genutzt werden kann. 

Ähnlich wie bei Raps wird auch bei der Sonnenblume seit über drei 

Jahrzehnten für eine Nutzung ihrer Proteine in der Humanernährung 

geforscht (u. a. Fan et al., 1975, S. 181; Sosulski, 1979, S. 438ff.; Ver-

meersch et al., 1987, S. 333ff.). Allerdings beschränken sich diese An-

strengungen auf den Bereich der Verarbeitung.  

Von möglichen Ausnahmen einmal abgesehen ist für die Züchtung we-

gen der negativen Korrelation zwischen Öl- und Proteingehalt die Stei-

gerung des Proteingehaltes als Zuchtziel uninteressant, da sie haupt-

sächlich auf einen hohen Ölgehalt fokussiert (Fick und Miller, 1997, S. 

396ff.). Daher beschränkt sich die Züchtung vor allem auf eine Steige-

rung des Lysingehaltes und eine Reduzierung des Gehaltes an Chloro-

gensäure. Bei den im Vergleich zu Raps und Sojabohne deutlich gerin-

geren Züchtungsaufwendungen scheint es aber unwahrscheinlich, dass 

hier mittelfristig Züchtungserfolge zu erwarten sind. 

Geeignete Verfah-
ren zur Herstellung 
von Proteinproduk-
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gem Raps zeitnah 
entwickeln 
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Insbesondere die Chlorogensäure stellt auch die Verarbeitung selbst 

nach jahrzehntelanger Forschung immer noch vor eine Vielzahl unge-

löster Probleme. Trotz verschiedenartiger Verfahren zur Reduzierung 

dieser unerwünschten Begleitstoffe gingen diese Versuche immer mit 

der Denaturierung der Proteine einher (vgl. Prasad, 1990, S. 223ff.; 

Venktesh et al., 1993, S. 18ff.; Fan et al., 1976, S. 118ff.; Cater et al., 

1972, 508ff.) oder aber die Verfahrenskosten machen eine entspre-

chende Extraktion unwirtschaftlich (Weisz et al. 2008, S. 47). Die Über-

windung dieser technischen Hürde gilt demnach immer noch als Vor-

raussetzung für einen erfolgreichen Einsatz von Sonnenblumenprotein 

in der Humanernährung (González-Pérez et al., 2007, S. 2176). In der 

Literatur konnten keinerlei Hinweise gefunden werden, die mittelfristig 

auf eine Lösung dieses Problems hindeuten. 

Da Sonnenblumen als Ölsaat hauptsächlich wegen des Öles angebaut 

und auch verarbeitet werden, zielen die notwendigen Verarbeitungs-

schritte natürlich auf eine möglichst hohe Ölausbeute ab. Die dazu ver-

wendeten Verfahren führen jedoch häufig zur Denaturierung der Protei-

ne und damit zu einer Beeinträchtigung ihrer funktionellen 

Eigenschaften (González-Pérez et al., 2007, S. 2175). Wie schon für 

den Bereich der Züchtung festgestellt, steht auch hier einer Verwen-

dung des Sonnenblumen-Proteins in der Humanernährung die einseiti-

ge Ausrichtung der Wertschöpfungskette auf die Sonnenblumenöl-

Produktion im Wege. Dass sich diese Entwicklung umkehrt, erscheint 

gegenwärtig sehr unwahrscheinlich, weshalb auch mittelfristig nicht mit 

Protein-Produkten aus Sonnenblumen zu rechnen ist. Dies ist insofern 

bedauerlich, da sich diesen Proteinen als nicht-allergieauslösende und 

GVO-freie Alternative zu Sojaproteinen zahlreiche Chancen und Mög-

lichkeiten bieten würden.  

Das Wachstum des Marktes für Proteine als Nahrungsmittelzusatzstoff 

wurde für den Zeitraum vom Jahr 2000 an auf knapp 5 % p. a. ge-

schätzt (O. V., 2001). Trotz umfangreicher Recherchen waren Ein-

schätzungen über das vergangene Wachstum pflanzlicher Proteine als 

Lebensmittelzusatzstoff ebenso wenig zu erhalten wie Aussagen zu 

möglichen zukünftigen Wachstumsraten. Lediglich für die Herstellung 
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ausgerichtet 
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von Protein-Konzentraten und –Isolaten ließen sich Schätzungen ermit-

teln. Demnach gehen Schätzungen für diese Produkte von einer jährli-

chen Wachstumsrate von 15 % aus (Meuser, 2005, S. 52). Deutlich 

konservativer ordnen die befragten Experten das Marktwachstum von 

Proteinen aus Ölsaaten in der Humanernährung ein: bis zum Jahr 2020 

wird das jährliche Wachstum von den Experten auf 0,1 bis 2 % ge-

schätzt. Allerdings wird ein überdurchschnittliches Wachstum dabei 

aber nur Produkten aus der Sojabohne zugesprochen, für Produkte aus 

Raps- und Sonnenblumenprotein wird von den befragten Experten hin-

gegen nur ein durchschnittliches Wachstum erwartet. 

Projiziert man das von den Experten als optimitisches Szenario ange-

gebene Wachstum in Höhe von 2 % p. a. bei dem derzeit geschätzten 

Verbrauch von 500.000 t bis zum Jahr 2020 so errechnet sich ein er-

warteter Verbrauch von 634.000 t.   

Das mögliche Einsatzpotential für Produkte aus Ölsaaten-Protein ist mit 

diesen Wachstumsraten aber noch lange nicht erreicht. Neben dem 

generellen Wachstumspotential für den gesamten Bereich der Proteine 

als Lebensmittelzusatzstoff besteht ein erhebliches Substitutionspoten-

tial innerhalb der Gruppe der Proteine. So besteht ein genereller Trend 

hin zur Verwendung von Proteinen auf pflanzlicher Basis (Vleeschou-

wers, 1998, S. XXIV, Doltsinis et al., 2004, S. 182 ff.). Auch innerhalb 

der Gruppe der pflanzlichen Proteine wird es zu Verschiebungen kom-

men. Dabei ist mit einem Ausbau der Marktanteile von Ölsaaten-

Proteinen zu rechnen. Während weltweit die Bedeutung von Soja-

Protein stetig zunehmen wird (Dube et al., 2007, S. 297), ist in Europa 

wegen der GV-Problematik eher mit einem Rückgang der Verwendung 

von Soja-Produkten und damit auch Soja-Protein zugunsten von Pro-

dukten aus Raps- und Sonnenblume zu rechnen (Brookes et al., 2005, 

S. 22). 

Bezieht man diese Aspekte in die Bestimmung eines möglichen 

Einsatzpotentials von Produkten aus Ölsaaten Proteine mit ein, so er-

scheint ein Einsatzpotential von mehr als 1 Mio. t für Europa nicht unre-

alistisch. Die noch vorherrschende Dominanz von Soja-Produkten wird 
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wegen Umsetzungsdefiziten in der Herstellung und Anwendung von 

Raps- und Sonnenblumenprotein dabei aber nur unwesentlich einge-

schränkt.    

Abbildung 59 Potential für Proteine in der Humanernährung aus 
Ölsaaten  

Fakten:

- Umsatz mit Produkten aus Sojaprotein in der EU: ca. 1,5 Mrd. €
- Wachstumsraten seit dem Jahr 2000 zwischen 5 und 15 % p. a.

Bewertung

- Sojaprotein-Produkte 
werden den Markt 
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung  

3.3.5 Lecithin 

Bisherige Entwicklung 

Lecithin, ein bei der Extraktion von Ölsaaten anfallendes phospholi-

pidreiches Gemisch, trägt als Nebenprodukt teilweise deutlich zur Wert-

schöpfung von Ölsaaten bei, obwohl der Anteil an Phospholipiden so-

wohl in der Saat als auch im Extraktionsöl verschwindend gering ist 

(siehe Tabelle 28).  

Tabelle 28 Gehalt an Phospholipiden in den untersuchten Öl-
saaten und deren Extraktionsölen 

 Saat 
In der Saat: 
Phosphatide 

Im Extraktionsöl: 
Phosphatide 

Raps  1,5 0,2-0,5 

Sojabohnen 1,5 1,8-3,2 

Sonneblumenkerne 0,5 0,5-1,0 
 

Quelle: Eigene Darstellung nach Pardun (1989) 
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Mit der Konditionierung (Zumischung von Additiven), der Fraktionierung 

(selektive Abtrennung einzelner Phospholipidklassen) und der Modifi-

zierung (chemische Umwandlung) sind drei technische Verfahren im 

Wesentlichen dafür verantwortlich, dass Lecithine mittlerweile in einer 

Vielzahl von Anwendungsgebieten eingesetzt werden. So findet Leci-

thin Verwendung in Nahrungsmitteln, Futtermitteln, in pharmazeuti-

schen sowie kosmetischen Präparaten, als Therapeutika und diäteti-

sche Zusatzstoffe, sowie in einer Vielzahl von Verwendungen im 

technischen Bereich, wobei eine Verwendung im Nahrungsmittel- und 

Futtermittelbereich klar dominiert (siehe Tabelle 29; Quellen: ASA et al., 

2001, S.33 ff.; Pardun, 1989, S. 47ff.; van Nieuwenhuyzen und Tomás, 

2008, S. 482ff.; Lambourne und Covey, 1998, S. 5). 

Tabelle 29 Verwendungsmöglichkeiten von Lecithin in der Hu-
manernährung, der Tierernährung sowie im techni-
schen Bereich 

Anwendungsbereich Prozent 

Technische Produkte: 10-20 

Textil   

Leder  

Farbe  

Rostschutz  

Lebensmittel: 25-30 

Mayonnaise  

Margarine  

Brot  

Süßwaren  

Instantisierte Lebensmittel  

Antioxidantien  

Konservierungs- und Pflanzenschutzmittel  

Futtermittel 25-30 

Pharmazeutika ca. 3 

Kosmetische Präparate 3-5 
 

Quelle: Eigene Darstellung nach Pardun (1989) 
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Trotz dieser enormen Vielzahl an Verwendungsmöglichkeiten erscheint 

die weltweit produzierte Menge an Lecithin vergleichsweise gering. 

Schätzungen zufolge werden weltweit jährlich 141.000 t bis 200.000 t 

Lecithin produziert (Heift, 2007, S.1; van Nieuwenhuyzen und Tomás, 

2008, S. 473; Halliday, 2008; Lambourne und Covey, 1998, S. 2; LMC, 

2003, S. 67), davon etwa 60.000 t in Europa (EUROSTAT, 2009). Der 

Verbrauch von Lecithin in Europa lag 2007 bei 71.740 t, davon 80 % 

aus Nicht-GV-Ölsaaten (O. V., 2007a, S. 55).   

In Tabelle 30 sind die Angaben zum europäischen Markt von Lecithin 

zusammengefasst. Auffällig hierbei ist, dass der Verbrauch an Lecithin 

in der EU nicht einmal zur Hälfte aus europäischer Produktion gedeckt 

werden kann. Gleichzeitig entsprechen die Exporte aber beinahe der 

Produktion. Aus der Tabelle nicht zu entnehmen sind deutliche Unter-

schiede im Wert der Produktion und der Ausfuhren von Lecithin einer-

seits sowie der Einfuhren andererseits. Der Preisunterschied zwischen 

den Ein- und Ausfuhren sowie Produktion und die Mengengleichheit bei 

Produktion und Export erklärt sich zum einen damit, dass die nach Eu-

ropa eingeführten Phospholipide veredelt werden. Zum zweiten ist es 

möglich, dass hauptsächlich Ware aus nicht gentechnisch veränderten 

Rohstoffen exportiert wurde, die mit erheblichen Preisaufschlägen ge-

handelt werden (O. V., 2007a, S. 54). 

 

Tabelle 30 Versorgungsbilanz für Lecithin in der EU-25  

  2003 2004 2005 2006 2007 

Exporte 
20487 

(27714) 
18689 

(21918) 
27381 

(29454) 
20444 

(25710) 
21128 

(22059) 

Importe 
45295 

(23796) 
47072 

(28059) 
58305 

(22260) 
59348 

(28149) 
67966 

(27540) 

Produktion - - - 27745 24271 

Konsum - - - 66649 71110 

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

Lecithin-Verbrauch 
in Europa bei 
>70.000 t (⅓ der 
Weltproduktion) 

Produktion in Eu-
ropa deckt den 
Verbrauch nicht 
einmal zur Hälfte 



 160

Gegenwärtig wird der Markt noch von Sojalecithin dominiert. Etwa 95 % 

der Welt-Lecithin Produktion basiert auf der Sojabohne als Rohstoff-

quelle. Das strikte EU-Reglement gegenüber gentechnisch erzeugten 

Ölsaaten und deren Produkten lässt zunehmend eine erschwerte Be-

schaffung von GV-freiem Soja-Lecithin erwarten. Damit ergeben sich 

Chancen für Lecithin aus Raps und Sonnenblume (van Nieuwenhuyzen 

und Tomás, 2008, S. 473).  

Derzeit gelten Raps- und Sonnenblumenlecithin allerdings noch als 

vergleichsweise minderwertige Produkte. So wurde Rapslecithin bisher 

vornehmlich dem Tierfutter beigemengt (Münch, 2005, S. 218). Obwohl 

Sonnenblumenlecithin ebenfalls hauptsächlich im Tierfutterbereich ein-

gesetzt wird, ist hier jedoch schon seit geraumer Zeit auch die Verwen-

dung im Lebensmittelbereich bekannt). 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Diese vergleichsweise minderwertige Qualität dieser Lecithine ist Folge 

der bisher nur auf die Ölgewinnung abzielenden Produktionsverfahren 

(siehe auch Kapitel 3.3.4). Daher sind vermehrt Anstrengungen zu ver-

zeichnen, die Qualität aber auch die Ausbeute des gewonnenen Leci-

thins durch verbesserte Produktionsmethoden zu steigern (Heift, 2007, 

S. 21), denn die Zusammensetzung des Phospholipidgemisches von 

Raps und Sonnenblume unterscheidet sich kaum von der der Sojaboh-

ne (van Nieuwenhuyzen und Tomás, 2008, S. 475f.). 

Dementsprechend weisen auch Vergleiche auf die Ebenbürtigkeit von 

Raps- und Sonnenblumenlecithin im Vergleich zu Sojalecithin in ver-

schiedensten Anwendungsbereichen hin, so z. B. in Margarine (Lam-

bourne et al., 1999, S. 240ff.) oder in Backwaren (Hellmerich und Köh-

ler, O. J.). Die Notwendigkeit, Alternativen zum Sojalecithin aufgrund 

seiner begrenzten Verfügbarkeit als GVO-freie Ware zu finden, wird mit 

Sicherheit auch zu vermehrten Forschungsanstrengungen in Bezug auf 

die Anwendbarkeit von Raps- und Sonnenblumenlecithin gerade im 

Ernährungsbereich führen. 

Chancen für Leci-
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zur Verbesserung 
der Lecithin-
Qualität nötig 

Funktionelle Eigen-
schaften von allen 
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Lecithinen ver-
gleichbar 
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Die von der Mehrzahl der Experten erwarteten maximal 2 % Wachstum 

p. a. für Lecithin setzen den in einer anderen Studie ermittelten Trend 

mit einer ermittelten jährlichen Wachstumsrate von 2,5 % für die Jahre 

2002 bis 2007 – wenn auch leicht abgeschwächt – fort (Halliday, 2008). 

Bis 2020 könnte also der Verbrauch in der EU auf etwas über 90.000 t 

Lecithin ansteigen.  

Unterstützend wirken hierbei die vielseitige Verwendbarkeit von Lecithin 

und der allgemeine Trend zu einem weiterhin zunehmenden Verarbei-

tungsgrad der Lebensmittel. 

Obwohl Produktion und Verwendung von Lecithin bereits seit knapp 90 

Jahren Anwendung finden, ist über die gesamte Wertschöpfungskette 

hinweg noch deutliches Innovationspotential vorhanden. Auf Züch-

tungsebene sind nur bei Raps Anstrengungen dokumentiert, den Gehalt 

bzw. die Zusammensetzung der Phospholipide züchterisch zu bearbei-

ten (Leckband et al., 2005). Dies mag mit dem vergleichsweise gerin-

gen Gehalt dieser Stoffgruppe in der Saat von Raps (1,5 %), Sojabohne 

(1,5 %) und Sonnenblume (0,5 %)  zu erklären sein, der impliziert, dass 

es sich bei dieser Stoffgruppe um ein eher bedeutungsloses Nebenpro-

dukt der Pflanzenölgewinnung handelt. Gleichwohl repräsentiert aber 

beispielsweise das Lecithin der Sojabohne 5 % ihres Wertes.  

Unter teilweise hohem technischen Aufwand wird daher durch die Öl-

mühlen versucht, eine Verbesserung in der Qualität und der Verfügbar-

keit des Lecithins zu erreichen. Zukünftig kann vor allem mit modifizier-

ten Produktionsabläufen (z. B. Erhöhung der Temperatur bei der 

vorgeschalteter Saatkonditionierung, verbesserte Filtrationsverfahren) 

die Qualität und auch der Ertrag von Lecithin deutlich gesteigert wer-

den. Allein in Deutschland ist das Potential zur Gewinnung von Raps-

Lecithin noch lange nicht ausgeschöpft. So bestand im Jahr 2007 bei 

2,8 Mio. t produziertem Rapsöl mit der konventionellen Saatgutkonditi-

onierung ein Produktionspotential von Rapslecithin von etwa 14.000 t. 

Mit dem Einsatz der oben genannten Modifizierung der Saatgutkonditi-

onierung hätte dieser Wert sogar verdoppelt werden können (Münch, 

2005, S. 218). Bei Sonnenblumen-Lecithin weisen Industrie-Aktivitäten 

Verbrauch von 
90.000 t bis zum 
Jahr 2020 erwartet 

Züchtungsan-
sprengungen zur 
Erhöhung des Leci-
thingehaltes bei 
Raps 

Verdopplung der 
Produktionsmenge 
bei verbesserten 
Produktionsabläu-
fen in den Ölmüh-
len 
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darauf hin, dass hier schon ein Ausbau der Produktions-Kapazitäten 

stattfindet (Halliday, 2008; O. V., 2006, S. 19). Allerdings erwarten die 

befragten Experten mehrheitlich ein überdurchschnittliches Wachstum 

ausschließlich bei Soja-Lecithin. 

Auf der nächsten Verarbeitungsstufe, im Wesentlichen der Ernährungs-

industrie, kann eine Ausweitung der Forschung - bezogen auf die An-

wendungsmöglichkeiten auch in Kombination mit der Analyse spezieller 

Charakteristika der einzelnen Komponenten aus der großen Gruppe der 

Phospholipid - die Verwendungsmöglichkeiten der Phospholipide noch 

deutlich ausweiten. 

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die Gruppe der Phospholi-

pide zwar nur in vergleichsweise geringer Menge in den Ölsaaten vor-

handen ist, als Nebenprodukt der Pflanzenölgewinnung aber nicht un-

erheblich zur Wertschöpfung beiträgt. Der derzeit noch von Produkten 

aus Soja dominierte Markt für Lecithin verspricht noch reichlich Wachs-

tumspotential – insbesondere für Lecithin aus Raps und Sonnenblume. 

Gleichwohl erwarten die befragten Experten mehrheitlich ein über-

durchschnittliches Wachstum ausschließlich bei Soja-Lecithin. 

 

Abbildung 60 Potential für Lecithin aus Ölsaaten  

Fakten:

- Umsatz mit Lecithin im Ernährungsbereich in der EU: 150 Mio. €
- Marktwachstum seit 2000 bei 2,5 % p. a.
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Neben der Möglichkeit gentechnikfreies Lecithin anzubieten, liegen die 

Vorteile des Einsatzes von Raps- und Sonnenblumenlecithin auch darin 

begründet, dass im Gegensatz zu Soja-Lecithin kein allergenes Poten-

tial aufweisen. 

Allerdings sind dazu noch auf allen Ebenen der Wertschöpfungskette 

Anstrengungen erforderlich, um die von den Verwendern geforderte 

generelle Verfügbarkeit, Qualität (Farbe, Verarbeitbarkeit) und Auswei-

tung der Einsatzbereiche zu erreichen.  

 

 

3.4 Verwendungen von Ölsaaten im Futtermittelbereich 

Neben der Verwendung als Nahrungsmittel kommt den Ölpflanzen auch 

eine wesentliche Bedeutung als Futtermittellieferant zu. Denn hier findet 

die Hauptverwertung der beim Pressen bzw. extrahieren der Ölsaaten 

anfallenden Ölkuchen oder Ölschrote statt. Von geringerer Bedeutung 

ist der Einsatz von noch unverarbeiteten Ölsaaten. Des Weiteren wer-

den auch Pflanzenöle als Futteröl dem Mischfutter beigemischt. Sonsti-

ge Produkte der Ölpflanzen wie Vitamine oder Lecithin werden als Fut-

terzusatzstoffe ebenfalls in der Tierernährung verwendet.  

3.4.1 Ölkuchen und Ölschrote 

Bisherige Entwicklung 

Ölkuchen und Ölschrote, also die Rückstände aus der mechanischen 

Pressung bzw. der chemischen Extraktion der Pflanzenöle, werden in 

der Nutztierfütterung als wichtige Eiweißfuttermittel eingesetzt. 

Entsprechend der beiden unterschiedlichen Verarbeitungsverfahren 

zeichnet sich Ölkuchen durch einen relativ hohen Fettgehalt von >10 % 

aus, der in den Futterrationen die Einsatzmenge bestimmt. Dagegen 

wird die Einsatzmenge bei Ölschroten durch den Energie- und Protein-

Aber: Ausweitung 
des Einsatzpotenti-
als nur bei Quali-
tätsverbesserung 
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gehalt limitiert, denn der Rohfettgehalt ist hier mit <5 % deutlich niedri-

ger. 

Da sich bei der Zusammenstellung einer Futterration die einzelnen Fut-

terkomponenten entsprechend ihrer Nährstoffzusammensetzung in ge-

wissen Verhältnissen kombinieren oder aber auch substituieren lassen, 

können Preisveränderungen oder Versorgungsengpässe zu Verschie-

bungen in der Verwendung von Ölkuchen und Ölschroten führen. 

Diese Substitutionsprozesse erfolgen sowohl innerhalb der Gruppe der 

Ölschrote/-kuchen als auch innerhalb der Kategorie Futtermittel und 

haben auch den Verbrauch von Ölschroten/-kuchen der verschiedenen  

Ölsaaten in Deutschland und Europa beeinflusst. 

So ist bei der Verwendung von Ölkuchen und Ölschroten in Deutsch-

land ein Anstieg des Verbrauchs um 20 % auf 7,7 Mio. t innerhalb der 

letzten acht Jahre zu beobachten gewesen (Abbildung 61). Dieser An-

stieg ist zum Großteil auf den allgemeinen Anstieg des Verbrauchs an 

Futtermitteln zurückzuführen, aber auch auf eine – wenn auch geringe - 

Ausweitung des Anteils an Ölkuchen/-schroten in den Futtermischun-

gen auf 26,2 % im Jahr 2007.  

Zusätzlich zu diesem allgemeinen Anstieg im Verbrauch von Ölkuchen/-

schroten hat im Beobachtungszeitraum aber auch Rapsschrot zuneh-

mend das bisher hauptsächlich verwendete Sojaschrot substituiert. Be-

trug der Anteil Rapsschrot an den in Abbildung 61 dargestellten Ölku-

chen/Ölschroten noch 30 %, lag er im Jahr 2007 bereits bei 36 %. Die 

Verwendung von Sonnenblumenschrot ging im gleichen Zeitraum da-

gegen von ohnehin niedrigen 5 % auf nur noch 1 % der Menge an den 

dargestellten Ölschroten zurück. Damit liegt Sonnenblumenschrot in 

seiner Bedeutung für die Futtermittelindustrie noch hinter Palmkern-

schrot, das auf beinahe 3 % der verwendeten Menge an Ölschroten 

kommt.  
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Abbildung 61 Verbrauch von Ölschroten in Deutschland (in 
1.000 t) sowie Anteil der Ölschrote in den 
Futtermischungen (in %)  

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnungen nach FEDIOL (2009) 
und BMVEL (versch.Jgg.) 

 

Der Verbrauch an Ölschroten in Europa weist tendenziell eine ähnliche 

Entwicklung auf wie in Deutschland. Auch in Europa ist der Verbrauch 

an Ölkuchen/-schroten aus Raps, Soja und Sonnenblume in den ver-

gangenen acht Jahren deutlich von 35,7 Mio. t auf 47,3 Mio. t angestie-

gen (Abbildung 62). Andere proteinreiche Schrote und Mehle z. B. aus 

Palmkernen, Leinsaat oder Mais haben mit etwa 3,3 Mio. t eine ver-

gleichsweise geringe Bedeutung und sind daher in der Abbildung nicht 

aufgeführt. Die deutliche Zunahme am Verbrauch an Ölschroten in den 

Jahren 2004 bzw. 2007 beruht auf dem Beitritt der Ost- bzw. Südosteu-

ropäischen Mitgliedstaaten. 

Der Anteil von Ölkuchen/-schroten in den Futtermittel-Mischungen ist 

vor der Aufnahme der osteuropäischen Mitgliedsstaaten deutlich von 25 

% auf 28 % angestiegen. Dieser Anstieg ist vor allem darauf zurückzu-

führen, dass das vor der BSE-Krise häufig verwendete Tiermehl in die-

sem Zeitraum durch Ölkuchen-/Ölschrote ersetzt wurde. Der deutliche 

Rückgang in der Verwendung von Ölkuchen und Ölschroten ab dem 

Jahr 2004 ist mit dem vergleichsweise hohen Schweine- und Geflügel-
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bestand in den osteuropäischen Mitgliedsländern zu erklären, deren 

Fütterung einen geringen Anteil an Ölkuchen/Ölschroten als Eiweiß-

komponente erfordert. 

   

Abbildung 62 Verbrauch an Ölschroten in Europa (in 1.000 t) 
sowie Anteil der Ölschrote in den 
Futtermischungen (in %)  

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnungen nach FEDIOL (2009) 
und FEFAC (2009) 

 

Innerhalb der Gruppe der Ölkuchen-/Ölschrote haben Rapsprodukte 

ihren Verwendungsanteil im Beobachtungszeitraum von 16 % auf 19 % 

steigern können, während der Verbrauch von Sonnenblumenschrot von 

12 % auf nur noch 9 % zurückging. Gleichwohl ist im Vergleich zu 

Deutschland der Anteil von Rapsschrot an den verbrauchten Ölschroten 

in Europa deutlich geringer, bei Sonnenblumenschrot dagegen noch 

deutlich erhöht. Dies ist damit zu erklären, dass in den Süd- und Süd-

osteuropäischen Ländern, die einen nicht unerheblichen Viehbestand 

aufweisen, vergleichsweise viel Sonnenblumenschrot eingesetzt wird. 

Die Verwendung von Palmkernschrot erreicht auf EU-Ebene mittlerwei-

le einen Anteil von 5 % an den verbrauchten Ölschroten und –expellern 

und hat sich seit Jahren als kostengünstige Alternative am Markt etab-

liert. 
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Trotz dieses teilweise deutlichen Preisvorteils gegenüber Raps-, Son-

nenblumen- und Sojaschrot ist die Verwendung von Palmkernschrot auf 

den Bereich der Rindviehhaltung beschränkt. Als Grund ist insbesonde-

re der vergleichsweise geringe Proteingehalt bei gleichzeitig geringen 

Anteilen an essentiellen Aminosäuren zu nennen (ADAS Ltd., 2009, S. 

6ff). 

Bezogen sich die bisherigen Ausführungen auf den Verbrauch von Öl-

kuchen/Ölschroten als Futtermittel im Allgemeinen, ist es jedoch auch 

von Interesse, zu welchen Anteilen sich dieser Verbrauch auf die Fut-

termittelindustrie bzw. auf die Landwirte verteilt, die ihre Futtermischun-

gen individuell direkt auf den Landwirtschaftlichen Betrieben zusam-

menstellen (Selbstmischer). Gemäß Abbildung 63 wird etwa ein Fünftel 

der in der EU verbrauchten Ölkuchen/Ölschrote direkt auf den landwirt-

schaftlichen Betrieben den Futterrationen beigemischt. 

 

Abbildung 63 Anteil der verfütterten Ölkuchen/Ölschrote in der 
EU nach Verwendern (in %)   
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Quelle: Eigene Darstellung nach FEDIOL (2009) und FEFAC (2009) 

 

Der Einbruch Anfang der Jahrtausend-Wende geht auf die BSE-Krise 

zurück (Unsicherheit der Landwirte, wie mit dem Wegfall des bisher 

verfütterten Tiermehles die Rationen neu zu gestalten sind). Der An-
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stieg ab dem Jahr 2005 ist in Zusammenhang mit dem Biodiesel-Boom 

(dezentrale Ölmühlen auf den landwirtschaftlichen Betrieben) und der 

zunehmenden GV-Problematik zu sehen. 

Diese Faktoren haben nicht nur auf Ebene der landwirtschaftlichen Be-

triebe Auswirkungen gehabt, sondern sie haben in den vergangenen 

Jahren auch maßgeblich zu Verschiebungen bezüglich des Verbrauchs 

der einzelnen Ölkuchen/Ölschroten geführt. 

So ging der deutliche Anstieg in der Verwendung von Rapsextraktions-

schrot und Rapskuchen einher mit der Ausweitung des Rapsanbaus 

und der Rapsverarbeitung infolge des Biodiesel-Booms. In zahlreichen 

Fütterungsversuchen wurde im Bereich der Milchviehfütterung (Spie-

kers et al., 2000, S. 60ff.; Kluth et al., 2005, S. 58ff.; Spann, 2005, S. 4), 

aber auch in der Bullenmast (Leitgeb, 2001, S. 32ff.) die vollständige 

Substituierbarkeit von Sojaschrot durch Rapsextraktionsschrot nachge-

wiesen. Damit können – bezogen auf die Gesamtration - Anteile bis 15 

% Rapsextraktionsschrot in der Trockenmasse der Gesamtration so-

wohl in der Milchviehfütterung als auch in der Bullenmast verwendet 

werden (Spiekers und Südekum, 2004). Beim Einsatz von Rapskuchen 

kann dieser Einsatz je nach Fett- und Glucosinolatgehalt variieren. Es 

wird jedoch eine Reduzierung der Tagesaufnahme von Rapskuchen 

gegenüber Rapsschrot um zwei Drittel bei Milchkühen (Weiß, 2006) 

sowie um 20 % in der Rindermast (Preißinger et al., 2004, S. 88) emp-

fohlen. 

Auch in der Schweinemast (Reuter, 2005, S. 7ff.) sowie der Fütterung 

von Zuchtsauen (Jost, 1996, S. 219ff.) können Rapskuchen/-schrot ein-

gesetzt werden. Hier ist der Einsatz aber aufgrund der Unverträglichkeit 

der Schweine bezüglich der im Rapskuchen/-schrot enthaltenen Gluco-

sinolate nur eingeschränkt möglich. Insgesamt kann das Alleinfutter bei 

Mastschweinen aber zu 15 %, bei Zuchtsauen noch zu 5 bis 10 % aus 

Rapsschrotanteilen bestehen (Weiß und Schöne, 2008). Bei der Ver-

wendung von Rapskuchen sind die Mischungsanteile mit 5-10 % in der 

Schweinemast bzw. bei der Fütterung von Zuchtsauen wegen des hö-

Rinderfütterung: 
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substituierbar 
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heren Glucosinolatgehaltes im Rapskuchen etwas geringer (Weiß und 

Schöne, 2006).  

Die in der Schweinemast/-zucht geltenden Einschränkungen können 

auch auf die Geflügelhaltung übertragen werden. Daher ist auch hier 

eine Beimischung von Rapsextraktionsschrot in der Futterration zwi-

schen 10 und 15 % bei Broilern (Zollitsch, 2001, S. 15ff.) sowie bis 15 

% bei Legehennen problemlos möglich (Pottgüter, 2008, S. 24f.). 

Im Vergleich zu Rapskuchen/-schrot ist die Verwendung von Sonnen-

blumenschrot in der Schweinefütterung durch eine geringfügig schlech-

tere Verdaulichkeit nur unwesentlich eingeschränkt (Knabe et al., 1989, 

S. 448f.). Allerdings wird der Wert des Sonnenblumenschrotes durch 

die im Vergleich zu Sojaschrot deutlich geringere Verfügbarkeit der 

Aminosäure Lysin gemindert (Jørgensen et al, 1984, S. 932f.). Die ma-

ximale Anteil in der Futterration sollte bei Mastschweinen 20 % nicht 

übersteigen - bei Zuchtsauen wird sogar nur ein Anteil von 10 % emp-

fohlen (Boggess et al., 2008, S. 2). 

In den Ost- und Südosteuropäischen Ländern wird Sonnenblumen-

schrot häufig in der Geflügelmast eingesetzt. Mit Lysin angereichert gilt 

es dort als gute Proteinalternative zu Sojaschrot oder Fischmehl (Holló, 

1989, S. 219ff.; Mikulec, 2004, S. 276ff.). Fütterungsversuche weisen 

bei Broilern bzw. Legehennen auf eine maximale Beimischung von 15 

% bzw. 10% Sonnenblumenschrot in der Futterration hin (Furlan et al., 

2001, S. 158 ff.; Rezaei und Hafezian, 2007, S. 431ff.). 

Die Verwendung von Sonnenblumenschrot in der Rindermast ist ohne 

negative Auswirkung auf die Mast und Schlachtleistung möglich. Hier 

kann das im Allgemeinen verfütterte Sojaschrot vollständig – also bis zu 

15 % des Gesamteiweißergänzungsfutters - durch Sonnenblumen-

schrot ersetzt werden (Pichler und Frickh, 2002, S. 175ff.; Luger und 

Leitgeb, 1993, S. 81ff.). Gleiches gilt für die Fütterung von Milchkühen. 

Auch hier können – bezogen auf die Gesamtration - Anteile bis 15 % 

Sonnenblumenextraktionsschrot in der Trockenmasse der Gesamtrati-

on in der Milchviehfütterung eingesetzt werden (Schingoethe et al., 

1977, S. 591ff.). 

… und bei Geflügel. 

SB-Schrot: Einge-
schränkte Verwen-
dung (Lysis) in der 
Schweinemast, bei 
Zuchtsauen…  

… und bei Geflügel 

Rinderfütterung: 
SES vollständig 
durch RES und RK 
substituierbar 
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Die bedeutendste Proteinquelle in der Nutztierfütterung ist aber nach 

wie vor Sojaschrot. Die Wichtigkeit von Sojaschrot zeigt sich in seinem - 

verglichen mit den anderen Ölsaaten - hohen Proteingehalt (44 bis 48 

%) und seiner ausgewogenen Aminosäurenzusammensetzung (vgl. 

auch Tabelle 26 in Kapitel 3.3.4). Lediglich der Gehalt an der schwefel-

haltigen Aminosäure Methionin ist deutlich niedriger als bei Raps und 

Sonnenblume. Dafür zeichnet sich Sojaschrot durch seinen hohen Ge-

halt an Lysin, Tryptophan, Threonin, Isoleucin, und Valin aus, also je-

nen Aminosäuren, die in Mais und Getreide wenig vorkommen. Daher 

eignet sich Sojaschrot besonders in der Fütterung von Schweinen und 

Geflügel, zumal Lysin die erste limitierende Aminosäure in der Schwei-

nemast ist (Eckert und Allee, 1974, S. 694). 

Galt die Verwendung von Sojaschrot mit dem Aufkommen der BSE-

Krise noch als bester Ausgleich für die nun fehlenden Proteine in den 

Futterrationen, wird mit dem weltweit zunehmenden Anbau gentech-

nisch veränderter Sojabohnen nach alternativen Proteinquellen, mög-

lichst aus heimischer Erzeugung, gesucht (vgl. LMC, 2003). 

In diesem Zusammenhang werden aktuell auch Befürchtungen geäu-

ßert, wonach die asynchrone Zulassung von gentechnisch veränderten 

Pflanzen zu Versorgungsproblem in Bezug auf die Versorgung der EU 

mit Sojaschrot führen kann (Eggers, 2009,S. 20).  

Denn mit dem kommerziellen Anbau neuer gentechnisch veränderter 

Pflanzen müssen die einzelnen Länder prüfen, ob die jeweiligen Sorten 

zugelassen werden können. Auch wenn die zur Zulassung benötigten 

Informationen den einzelnen Ländern zur gleichen Zeit übermittelt wer-

den, sorgen unterschiedliche Zulassungsregularien dafür, dass diese 

neuen Sorten in allen Ländern zur gleichen Zeit eine Zulassung erhal-

ten (Stein und Rodríguez-Cerezo, 2009). Aufgrund der in der EU prakti-

zierten Nulltoleranz bezüglich nicht zugelassener gentechnisch verän-

derter (Soja-)Sorten ist es möglich, dass Soja-Importe nicht eingeführt 

werden, wenn entsprechende Spuren dieser noch nicht zugelassenen 

Sorten nachgewiesen werden.   

 

Sojaschrot bedeu-
tendste Protein-
quelle 

Problem: GV-Soja 
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Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Die Bewertung des Einsatzes von Ölkuchen/Ölschroten wird für die Be-

reiche der Nutztierfütterung und den Bereich der Aquakultur getrennt 

vorgenommen. 

In der Nutztierfütterung ist generell zu erwarten, dass der Anteil an Öl-

kuchen/Ölschroten in den Rezepturen in Zukunft weiterhin steigt, da die 

Mischfutterindustrie zunehmend Getreide durch Ölkuchen und Ölschro-

te ersetzen wird (Baum, 2006; Cardy-Brown, 2007).  

Von einer solchen Entwicklung sollten Rapsschrot aber auch Sonnen-

blumenschrot wie in den vergangenen Jahren kurzfristig überdurch-

schnittlich profitieren, da die oben beschriebene Problematik der Nullto-

leranz und der asynchronen Zulassung die Verwendung heimischer 

Rapsprodukte in Deutschland aber auch in Nord- und Mitteleuropa för-

dert. Gleiches ist für den Einsatz von Sonnenblumen im Süd- und Süd-

osteuropäischen Raum zu erwarten. Aufgrund der Tatsache, dass bis 

zum Jahr 2015 allein bei der Sojabohne der kommerzielle Anbau von 

bis zu 17 neuen gentechnisch veränderte Soja-Events erwartet wird 

(Stein und Rodríguez-Cerezo, 2009, S. 10), wird das Problem der 

asynchronen Zulassung noch weiter zunehmen. Diese Anzahl könnte 

sich auf 136 erhöhen, wenn diese 17 Events über konventionelle Kreu-

zung miteinander kombiniert werden und auf diese Weise neue Varietä-

ten mit mehreren so genannten „traits“ entstehen. Da gemäß der EU-

Zulassungsregularien jede dieser Varietäten als neue gentechnisch 

veränderte Pflanze behandelt wird, kann dies das Problem der asyn-

chronen Zulassung nochmals vergrößern (ebenda, S. 10). 

In diesem Zusammenhang ist auch die Entwicklung von Interesse, dass 

zukünftig mit dem Aufkommen von Öl-Schroten zu rechnen ist, die ei-

nen höheren Eiweißgehalt oder eine höhere Konzentration essentieller 

Aminosäuren wie Lysin, Methionin oder Tryptophan enthalten. Versu-

che mit Sojabohnen und Raps sind unter diesen Gesichtspunkten be-

sonders weit vorangeschritten (Bajjalieh, 2004, S. 154; Kohno-Murase 

et al.; 1995, S. 628ff). Damit ließe sich die Verfütterung entsprechender 

Futterzusätze einsparen. Inwieweit diese mit Hilfe der Gentechnik ent-

Ausblick für RES 
und SBS positiv 

In 15 Jahren: Ölsaa-
ten synthetisieren 
höhere Mengen 
bestimmter AS 
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wickelten Pflanzen marktverfügbar sein werden, wurde mit Hilfe der 

befragten Experten zu ermitteln versucht. So gehen 93 % der befragten 

Experten davon aus, dass innerhalb der nächsten 15 Jahre solche 

Pflanzen bevorzugt aus Raps und Sojabohne kommerziell auf dem 

Markt verfügbar sein werden (siehe Tabelle 31). 

 

Tabelle 31 „Gentechnisch veränderte Ölsaaten/Ölfrüchte mit 
Resistenzen und gleichzeitig verändertem Fett-
säure- und Proteinmuster werden am Markt ein-
geführt“. 
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sich verwirklichen in-
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      zeitgleich 72 18 83       

10 57 27 3 3  später 28 68 14 15 24 25 19 16 8 

      
nicht zutref-
fend  13 3       

Quelle: Eigene Erhebung 

 

Angesichts der Tatsache, dass allein in Deutschland 38,5 % des Ge-

samtumsatzes von Futtermittelzusatzstoffen in Höhe von 250 Mio. € mit 

dem Verkauf von Aminosäuren erwirtschaftet werden, zeigt das Markt-

potential dieser Pflanzen auf. Der Einsatz solcher Schrote in der Nutz-

tierfütterung wäre mit positiven Effekten, hauptsächlich in Form von 

Kosteneinsparungen, für die Landwirte verbunden (Chung und Pet-

tigrew, 1998, S. 379 ff.). 

Nach Ansicht der Mehrheit der befragten Experten wird sich das 

Wachstum im Verbrauchsvolumen an Ölkuchen und Ölschroten in Eu-

ropa (Deutschland) in Höhe 3 % p. a. (2,3 % p. a.) für den Zeitraum der 

Experten: Wachs-
tum Verbrauchsvo-
lumen bei 2 % p. a. 
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Jahre 2000 bis 2007 auch in Zukunft – wenn auch leicht abgeschwächt 

- fortsetzen. So erwarten 81 % der Befragungsteilnehmer ein jährliches 

Wachstum in Höhe von 2 % bis zum Jahr 2020. Dieses Wachstum vor-

ausgesetzt, ist für das Jahr 2020 somit ein Verbrauch an Ölku-

chen/Ölschroten in Europa in Höhe von 65,5 Mio. t zu erwarten. Auf 

Deutschland übertragen würde aus dem von der Mehrheit der Experten 

angegebenen Wachstum in Höhe von 2 % p. a. ein Verbrauch von 9,55 

Mio. t Ölkuchen/Ölschroten resultieren. 

Bei einer Hochrechnung des maximalen Potentials für den Rapsschrot-

einsatz in der Schweinemast, Sauenhaltung und Milchkuhhaltung ergä-

be sich ein Verbrauch von 4,8 Mio. t (Eggers, 2009; S. 19) oder 62 % 

der im Jahr 2007 verbrauchten Ölschrote (siehe Tabelle 32). Derzeit 

liegt dieser Anteil bei nur 34 %.  

 

Tabelle 32 Potential des Rapsschrotverbrauchs in Deutschland 
und der EU-25 bei Umsetzung der maximal mögli-
chen Fütterungsanteile 

Rapsschroteinsatz 

Deutschland EU-25 
  
 Nutztierart 

Mio. t % Mio. t % 

Milchkühe 3,0 62 19,9 66 

Schweinemast 1,0 21 5,2 17 

Sauen 0,8 17 5,0 17 

Gesamt 4,8 100 30,1 100 

Quelle: Eigene Berechnungen nach Eggers (2009) und EURO-
STAT(2009) 

 

Der Austausch der (gentechnisch veränderten) Sojaschrote durch 

Rapskuchen/Rapsschrot wäre also in hohem Maße möglich, würde 

aber die Rapsmehl-Produktion des Jahres 2007 in Höhe von 4,1 Mio. t 

deutlich übersteigen. Wegen oben ermittelter zu Rapsku-

chen/Rapsschrot vergleichbarer Einsatzmöglichkeiten könnte auch 

RES: Hochrech-
nung des maxima-
len Potentials 
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Sonnenblumenschrot das bisher verwendete Sojaschrot zu ähnlichen 

Teilen substituieren. 

Als zweiter Verwender von Ölschroten gewinnt die Aquakultur zuneh-

mend an Bedeutung.  

Diese Bedeutungszunahme resultiert daher, dass die Produktion von 

Fisch aus Aquakulturen seit 1970 um jährlich 8,9 % zugenommen hat 

(FAO, 2004, S. 15) und der jährliche Produktionszuwachs bis zum Jahr 

2020 auf 3,3 % geschätzt wird (FAO, 2004, S. 110). Weil aber gleich-

zeitig die Verfügbarkeit von Fischmehl zurückgehen und die Preise ent-

sprechend ansteigen werden (zur vergangenen Preisentwicklung siehe 

auch Abbildung 46 in Kapitel 3.1.5), wird ein vermehrter Einsatz pflanz-

licher Ölmehle in der Aquakultur unausweichlich sein (Norwegian Sea-

food Export Council, 2005, S. 9). Abbildung 64 gibt zunächst einen kur-

zen Überblick über die Entwicklung der Aquakultur einiger wichtiger 

Fischarten in der EU und in Deutschland. Auffallend für den dargestell-

ten Beobachtungszeitraum von 2001 bis 2006 ist, dass die Produktion 

an Atlantischem Lachs und der Regenbogenforelle zurückgegangen ist, 

während die Produktion von Seebarsch und Goldbrasse zugenommen 

hat. 

Abbildung 64 Produktion verschiedener Fischarten in 
Aquakultur in Deutschland und Europa (in t)  
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Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

Bedeutungszu-
nahme der Aqua-
kultur: Gründe 
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Obwohl die Fütterung von 75 % Ölschroten keinen negativen Einfluss 

auf die Wachstumsentwicklung von Atlantischem Lachs bzw. Regenbo-

genforellen hatte, so wurde doch ermittelt, dass hohe Gaben von Öl-

schroten zu einem verstärkten Fettabbau führen (RAFOA, 2009): 

Auf Grundlage zahlreicher Untersuchungen konnten Empfehlungen er-

arbeitet werden, bis zu welcher Höhe eine Substitution von Fischmehl 

durch Ölschrote möglich ist (siehe Tabelle 33). Je nach Fischart können 

also bis zu 35 % des bisher verwendeten Fischmehls durch Ölku-

chen/Ölschrote substituiert werden. 

 

Tabelle 33 Zielwerte zur Substitution von Fischmehl durch Öl-
schrote bei verschiedenen Fischarten (in %) 

 
Volumen Fischmehl 

in % der Gesamt-
Ration 

Zukünftige Zielwer-
te für den Einsatz 

von Fischmehl 

Atlantischer Lachs 35-40 12-16 

Regenbogenforelle 20-25 5 

Seebarsch 40-50 15 

Karpfen 20-25 0 

Quelle: Eigene Darstellung nach Aquamax (2009) 

 

Um das Volumen des Substitutionspotentials von Fischmehl durch Öl-

schrote ermitteln zu können, fehlen noch Angaben zum Verbrauch von 

Fischmehl in Deutschland und der EU. Gemäß Abbildung 65 schwankte 

der Verbrauch an Fischmehl in der EU (Deutschland) in den Jahren 

2000 bis 2007 zwischen 1,1 und 0,8 Mio. t (120 und 4 Tsd. t). Schät-

zungen beziffern den Anteil des weltweit erzeugten Fischmehles, das in 

der Aquakultur eingesetzt wird, auf 42 % (Tocher, 2009). Somit kann 

vereinfachend die Annahme getroffen werden, dass etwa die Hälfte des 

in der EU verwendeten Fischmehls in der Aquaproduktion verfüttert 

wird.  

Substitutionspo-
tenzial für Olschro-
te 

Volumen des Sub-
stitutionspotentials 
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Abbildung 65 Verbrauch an Fischmehl in der EU  
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Quelle: Hart, Kühl (2009): Eigene Darstellung nach FEDIOL (2009) 

 

Da der Rapsschrot-Anteil in der Fütterung von Atlantischem Lachs und 

Regenbogenforelle bis zu 20 % der Gesamt-Futterration betragen kann 

(Higgs et al., 1996, S. 187ff.), könnte gemäß diesen Angaben zwischen 

80.000 t und 110.000 t Fischmehl in der EU durch Rapsschrot ersetzt 

werden. In diesen Berechnungen ist die Erzeugung der Aquakultur in 

Norwegen als Nicht-EU-Land nicht enthalten. Da aber Norwegen allein 

mit der Produktion 60 % des EU-Produktionsvolumens erreicht, kann 

unter Hinzuziehung dieses Marktes das Verwendungspotential noch 

deutlich höher ausfallen. In Deutschland könnten auf Basis dieser An-

gaben nur zwischen 12 und 0,4 Tsd. t Fischmehl durch Rapsschrot er-

setzt werden. 

Eine speziell für die Aquakultur gezüchtete Ölsaatensorte erwarten die 

befragten Experten mehrheitlich nicht innerhalb der nächsten zwanzig 

Jahre (siehe Tabelle 34). 

 

RES-Anteil an der 
Fütterung bei ma-
ximal 20 % 
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Tabelle 34 „Ölsaaten/Ölfrüchten werden gezüchtet, deren Öl- 
und Proteinkomponenten ausschließlich für eínen 
Einsatz in der Aquakultur gezüchtet wurden“. 

Die Entwicklung wird 
sich verwirklichen in-

nerhalb der nächsten… 

Die Verwirklichung der 
Entwicklung gilt für… 
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      zeitgleich 44 12 50       

5 5 26 26 31 5 später 28 49 22 17 15 10 5 5 3 

      
nicht zutref-
fend 28 39 28       

Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

 

Abbildung 66 Potential für den Rohstoffeinsatz an Ölschroten 
in der Futtermittelindustrie  

Fakten:

- Zunahme des Verbrauchs von Ölschroten durch die Futtermittel-
industrie seit 2000 in der EU/D: +3%/+1% p. a.

- Zunahme des Rapsschrotverbrauchs in der EU/D:+6%/+5% p. a.
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Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 
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3.4.2 Ölsaaten 

Bisherige Entwicklung 

Die Verwendung von geschroteten oder gemahlenen Raps- oder Son-

nenblumensaaten bzw. Sojabohnen kann ebenfalls als Komponente im 

Leistungsfutter bei Milchkühen oder im Alleinfutter bei Schweinen erfol-

gen. Im Gegensatz zu den bereits erwähnten Ölkuchen/Ölschroten ist 

die Fettkomponente in den geschroteten oder gemahlenen Samenkör-

nern noch vollständig enthalten, sodass der Energiegehalt dieser Art 

von Futtermittel vergleichsweise hoch ist. 

Die Verfütterung von geschroteten oder gemahlenen Raps- oder Son-

nenblumensaaten bzw. Sojabohnen ist verglichen mit den Ölku-

chen/Ölschroten nur von geringer Bedeutung. Hauptgrund dafür ist, 

dass die Wertschöpfung der Ölkomponente, die den Hauptteil der In-

haltsstoffe bei Raps und Sonnenblume stellt, in den Bereichen außer-

halb der Nutztierfütterung häufig deutlich höher ist (Grünewald et al., 

1996, S. 101). 

So wurden in Deutschland von der Mischfutterindustrie im Wirtschafts-

jahr 2007/08 fast 90.000 t Rapssaat in den Futtermischungen einge-

setzt – eine Verzehnfachung gegenüber dem Ausgangsjahr 2000/01 

(siehe Abbildung 66). Der Einsatz von Sonnenblumensaat hat sich da-

gegen im Beobachtungszeitraum kaum verändert. An dieser Stelle sei 

hierzu angemerkt, dass es sich um die Verwendung von Sonnenblu-

mensaat des Öltyps handelt und nicht um Körnersonnenblumen, die 

beispielsweise als Vogelfutter vermarktet werden. 

Eine Erklärung für den deutlichen Anstieg in der Verwendung von 

Rapssamen mag zum Großteil preisliche Gründe haben, zum anderen 

wird die Akzeptanz der Landwirte, auch nicht gepresste Ölsaaten ein-

zusetzen, zugenommen haben. 

 

 

 

Geringe Marktbe-
deutung 

Deutschland: 
90.000t Rapssaat in 
den Futtermi-
schungen 
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Abbildung 67 Verbrauch an Ölsaaten in Deutschland durch die 
Mischfutterindustrie (in 1.000 t)  
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Quelle: Eigene Darstellung nach BMVEL (versch. Jgg.) 

 

Eine Erklärung für den deutlichen Anstieg in der Verwendung von 

Rapssamen mag zum Großteil preisliche Gründe haben, zum anderen 

wird die Akzeptanz der Landwirte, auch nicht gepresste Ölsaaten ein-

zusetzen zugenommen haben.  

Zahlen zum europäischen Verbrauch bzw. der Verwendung von ge-

schroteten oder gemahlenen Ölsaaten durch die Mischfutterhersteller 

waren nicht zu erhalten. Es ist jedoch davon auszugehen, dass sich in 

den Süd- und Südosteuropäischen Mitgliedsstaaten – verglichen mit 

Deutschland - das Verhältnis des Einsatzes von Raps- zu Sonnenblu-

mensaat umkehrt. 

Die Verwendung von geschroteten oder gemahlenen Ölsaaten im Be-

reich der Rindviehfütterung wird generell durch den hohen Fettgehalt 

stark eingeschränkt. 

Die Fütterung von Milchkühen mit geschroteter oder gemahlener Raps-

saat ist bis zu einer Menge von 1 kg/Tag problemlos möglich, sollte die-

se Fütterungsmenge aber nicht übersteigen (Grünewald et al., 1996, S. 

101ff.). Durch den Einsatz von Rapssaat kann Kraftfutter in Form von 

Getreide eingespart werden, die Milchmenge ist tendenziell höher, aber 

Rapssaat als Rind-
viehfutter nur ein-
geschränkt ein-
setzbar 
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der Fett- und Eiweißgehalt tendenziell niedriger (Stoll et al., 2001, S. 

433ff.). Durch die Fütterung mit Rapssamen konnte zudem durch ein 

geändertes Verhältnis von Ölsäure zu Palmitinsäure von 0,4 auf 0,8 in 

der Milch erreicht werden, was sich wiederum positiv auf die Qualität 

von Käse auswirkte (ebenda, S. 436ff.). 

In der Bullenmast können Rapssamen bis zu einer Menge von 500 

g/Tag in einer silomaisbetonten Ration beigemischt werden (Maierhofer 

und Obermaier, 1992, S. 5). 

Vollfettsojabohnen können wegen ihres im Vergleich zur Rapssaat ge-

ringeren Ölgehaltes sogar bis 1,6 kg/Tag in der Milchviehfütterung ein-

gesetzt werden. Höhere Fütterungsmengen würden zu einem deutli-

chen Rückgang des Milchfettgehaltes führen (Spann und Zens, 1996, 

S. 70). 

Die Verfütterung von Sonnenblumen in der Milchviehfütterung kann 

ebenfalls bis zu einer Höhe von 1 Kg/Tag erfolgen. Dabei ist das Ver-

hältnis von Ölsäure zu Palmitinsäure mit 0,8 mit dem aus der Fütterung 

von Rapssaat vergleichbar, die Käsequalität wird bei Fütterung mit 

Sonnenblumen sogar als besser beurteilt (Stoll et al., 2003, S. 354ff.). 

Fütterungsversuche mit Sonnenblumen in der Bullenmast zeigen, dass 

eine Fütterung von 14 % Sonnenblumen bezogen auf die Trockenmas-

se der Futterration möglich ist. Je nach beigemischter Getreideart kann 

es aber zu Einschränkungen in der Mastleistung kommen. Ein negativer 

Einfluss auf die Fleischqualität konnte nicht festgestellt werden (Gibb et 

al., 2004, S. 2683ff.). 

Auch im Bereich der Schweinefütterung ist die Beimischung von ge-

schroteten oder gemahlenen Ölsaaten wegen des hohen Fettgehaltes 

und des hohen Anteils an mehrfach ungesättigten Fettsäuren im Fett-

säuremuster der hier untersuchten Ölsaaten begrenzt. Dies schränkt 

den Anteil von Ölsaaten an der Futterration vor allem in der Schweine-

mast deutlich ein (Fischer et al, 1991, S. 107ff). 

So ist auch die Zugabe von Rapssaat in der Schweinemast auf 9 % der 

Futterration in der ersten Masthälfte und auf 2-3 % in der zweiten Mast-

hälfte zu begrenzen (Frikh et al. 1998, S. 39). In der Sauenhaltung soll-
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te der Anteil von Rapssamen auf 6 % der Futterration beschränkt sein, 

obgleich bei säugenden Sauen eine Erhöhung auf maximal 10 % mög-

lich wäre (Stoll, 2006, S. 26). 

Bevor Vollfettsojabohnen in der Schweinefütterung eingesetzt werden 

können, ist eine thermische Vorbehandlung nötig, da sonst eine Verfüt-

terung an das Schwein aufgrund des Antitrypsinfaktors nicht möglich 

ist. Die empfohlenen Einsatzobergrenzen schwanken jedoch je nach 

Autor teilweise beträchtlich. Während Bogess et al. (2008, S. 3) für 

Mastschweine eine Einsatzobergrenze von 10 % der Futterration und 

für Sauen in Höhe von 25 % angeben, liegen andere Einsatzobergren-

zen mit 1-2 % für Mastschweine und 15 % für Sauen deutlich darunter 

(Stoll, 2006, S. 26). Der insgesamt geringere Fettgehalt im Vergleich zu 

Rapssamen sollte aber eine vergleichsweise höhere Einsatzmenge oh-

ne entsprechende Einbußen in Bezug auf die Fleischqualität ermögli-

chen. 

In der Schweinemast wird für Sonnenblumensaat ebenfalls eine 

Einsatzobergrenze von 10 % der Gesamtfutterration angegeben, ohne 

einen negativen Einfluss auf die Leistungsentwicklung der Tiere bzw. 

der Fleischqualität nachweisen zu können (Hartman et al., 1985, S. 

212ff.). Für die Fütterung von Sauen sind Rationsanteile von Sonnen-

blumensaat bis 25 % möglich (Kepler et al, 1982, S. 1082). 

Im Bereich der Legehennenfütterung war der Einsatz von Rapsproduk-

ten wegen des Auftretens von sogenannten Riecheiern bis vor kurzem 

bei braunschalig legenden Hennen unerwünscht. Neue Zuchthybriden, 

die diese Stoffwechselinsuffizienz nicht mehr aufweisen, ermöglichen 

den Geflügelhaltern nun auch die Fütterung von Rapsprodukten, die bei 

weißschalig legenden Hennen schon lange üblich ist (Pottgüter, 2008, 

S. 23). Dabei können in der Legehennenfütterung bis 20 % der Futter-

ration aus Rapssaat bestehen (Ciurescu, 2009, S. 27ff). In der Broiler-

mast sollte die Futterration nur aus 10 % Rapssaat bestehen, wenn 

keine negativen Auswirkungen auf die tägliche Gewichtszunahme auf-

treten sollen (Breytenbach und Ciacciarello, 2006, S. 4). 
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Deutlich höhere Tagesrationen sind bei der Fütterung von Vollfett-

Sojabohnen möglich, die allerdings vorher thermisch behandelt sein 

müssen, um die die Eiweißverwertung verschlechternden Trypsininhibi-

toren zu zerstören. Als Tagesrationen können bei Legehennen bis zu 

20 % dieser Sojabohnen, bei Broilern sogar 30 % thermisch behandel-

ter Vollfett-Sojabohnen verfüttert werden (Zollitsch, 2001, S. 12). 

Auch bei der Verfütterung von Sonnenblumensaat in der Broilermast 

können bis zu 20 % der Tagesration aus diesem Futtermittel bestehen 

(Safari et al., 2009, S. 557ff.). 

Über den Einsatz von Vollfett-Ölsaaten in der Aquakultur konnten keine 

Informationen gewonnen werden. Daher ist davon auszugehen, dass 

sich die bereits besprochenen Ölschrote deutlich besser für eine Verfüt-

terung in der Aquakultur eignen.  

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung    

Trotz der oben ermittelten vergleichsweise hohen möglichen Beimi-

schungsraten insbesondere bei den Monogastriern Schwein und Geflü-

gel spiegelt die Verwendung von Vollfett-Ölsaaten dieses Einsatzpoten-

tial bislang bei weitem nicht wider.  

Aus Gründen der Wertschöpfung ist es in den meisten Fällen nicht an-

gebracht, unverarbeitete Ölsaaten in der Nutzierfütterung einzusetzen 

(Spann und Zens, 1996, S. 70). 

Auch wenn gerade in Deutschland in den beiden letzten Jahren ein 

deutlicher Anstieg in der Verwendung von Vollfett-Raps zu beobachten 

war, so ist daraus kein zukünftiger Trend, sondern eher eine kurzfristige 

Erscheinung abzuleiten.  

Denn die sich abzeichnende Entwicklung, Ölsaaten auf die Akkumulati-

on bestimmter Fettsäuren hin zu züchten, wird eine Verwendung sol-

cher Ölsaaten als Vollfett-Futtermittel ausschließen, zumal die Fett-

komponente in der Nutztierfütterung nicht aus 

ernährungsphysiologischen Gründen sondern als Maßnahme zur Ener-

gieanreicherung der Futterration genutzt wird (Baum, 2006). 
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Die in den Fütterungsversuchen ermittelten maximalen Fütterungsantei-

le von Vollfett-Ölsaaten sollen daher nicht genutzt werden, um ein theo-

retisch maximal mögliches Einsatzpotential in diesem Bereich zu ermit-

teln. Während eine solche Vorgehensweise bei den Ölkuchen und 

Ölschroten wegen fehlender Verwendungsalternativen angebracht er-

scheint, dient der Anbau der Ölsaaten Raps und Sonnenblume nicht 

primär der Nutztierfütterung. 

Lediglich für den Fall, dass Landwirte noch Teile der Ernte eingelagert 

haben, diese aber nicht mehr vermarkten wollen, kann das potentiell 

mögliche Einsatzpotential für Vollfett-Ölsaaten von Interesse sein. Die 

Mischfutterindustrie wird aus den eben genannten Gründen nicht die 

Ausreizung des Einsatzpotentials anstreben. 

Die befragten Experten sollten daher auch keine Schätzung über die 

zukünftige Entwicklung der Verwendung von Vollfett-Ölsaaten in der 

Nutztierfütterung abgeben. Indem die Befragungsteilnehmer aber einen 

Wechsel im Anbau von Ölsaaten hin zu bestimmten Qualitätsmerkma-

len wie veränderten Fettsäuremustern erwarten, lässt dies darauf 

schließen, dass das Einsatzpotential von Vollfett-Ölsaaten auch zukünf-

tig auf die derzeit verwendeten Mengen beschränkt bleiben wird. 

 

3.4.3 Futteröl 

Bisherige Entwicklung 

Ein Verwendungsbereich, der seit der BSE-Krise an Bedeutung gewon-

nen hat, ist der von Pflanzenölen als Futteröl. Für die Futtermittelher-

stellung ist es aus mehreren Gründen von Bedeutung. Durch den Ein-

satz von Futterölen können insbesondere Trockenmischungen 

energetisch aufgewertet werden, bei gleichzeitiger Staubbindung. Im 

Flüssigfutter wirkt das in den Ölen enthaltene Lecithin als Emulgator 

und verhindert auf diese Weise die Schaumbildung (Wolpers, 2005, S. 

22).  

Keine Ausweitung 
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Die Verwendung von Futterölen hat im Zuge der BSE-Krise um das 

Zehnfache zugenommen. Abbildung 68 gibt diese Entwicklung wieder. 

Pendelte vor der BSE-Krise die Verwendung von Futteröl zwischen 

30.000 t und 40.000 t stieg sie seit der BSE-Krise um das zehnfache 

auf über 400.000 t an. 

 

Abbildung 68 Verbrauch an Futteröl in Deutschland und Europa 
durch die Mischfutterindustrie (in 1.000 t)  
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Quelle: Eigene Darstellung nach BMVEL (versch. Jgg.), EUROSTAT 
(2009) 

 

Der Markt für Futteröle in Europa lässt ebenso wie der deutsche Markt 

den deutlichen Verbrauchsanstieg bis zum Jahr 2002 im Zuge der BSE-

Krise erkennen, wenngleich sich die Verbrauchsmenge dort nur ver-

doppelte. Ab dem Jahr 2003 sind die Verbrauchsmengen mit denen der 

Vorjahre wegen fehlender Meldungen einzelner Mitgliedsländer nur 

noch eingeschränkt vergleichbar. Daher wird das Niveau des Jahres 

2002 wohl auch den aktuellen Verbrauch an Futterölen in der EU wie-

dergeben. 

Wie sich diese Mengen auf die einzelnen Pflanzenöle in Deutschland 

und Europa verteilt, geht aus der Statistik nicht hervor. Eine Schätzung 

für Deutschland für das Wirtschaftsjahr 2002/03 gibt an, dass 96 % der 

Deutschland: 
Verbrauch von 
400.000 t  
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verwendeten Futteröle aus Einfuhren stammen (Foodwatch, 2005, S. 

21). Die oben genannten Einsatzgründe für Futteröl würden in diesem 

Zusammenhang für den Einsatz von Sojaöl sprechen. Für den Einsatz 

von Importware (auch Palmöl) spricht zudem der im Vergleich zu heimi-

schem Rapsöl deutlich günstigere Preis. 

Da der Einsatz der Pflanzenöle in den Futtermischungen über den Preis 

bestimmt wird, kommen Öle nicht nur unterschiedlicher Rohstoffquellen, 

sondern auch sehr unterschiedlicher Qualitäten zum Einsatz (Groß, 

2006).  

Die Beimischung der Pflanzenöle kann wie zuvor bei den Ölku-

chen/Ölschroten und Ölsaaten je nach Nutztierart nur zu bestimmten 

Einsatzhöchstgrenzen erfolgen. Allerdings sind die bei den beiden vor-

genannten Futterkomponenten ermittelten Unterschiede in den Rati-

onsanteilen bei der Verwendung von Futterölen zwischen den jeweili-

gen Ölsaaten eher gering. 

So wird für die Schweinemast ein maximaler Rationsanteil an Pflanzen-

öl in Höhe von 6 % angegeben (Bogess et al, 2008, S. 3). Für Milchkü-

he wird eine maximale Einsatzmenge von 650 g Pflanzenöl/Tag ge-

nannt. Für Geflügel konnten keine Angaben zu 

Beimischungsempfehlungen von Futteröl ermittelt werden. 

Eine besondere Rolle spielen Futteröle in der Aquakultur. Je nach 

Fischart betragen die Anteile an Futteröl mindestens 5 % beim Karpfen 

und maximal 33 % beim Atlantischen Lachs (Aquamax, 2008). Als Fut-

teröl wird gegenwärtig noch hauptsächlich Fischöl eingesetzt; die Ver-

wendung von Pflanzenöl ist aber auch nicht mehr unüblich (Tocher, 

2009). Einen Überblick über die Versorgungsbilanz von Fischölen in 

Deutschland und der EU gibt Tabelle 35. Dabei gilt es zu beachten, 

dass maximal 10 % der verbrauchten Fischöle in der Humanernährung 

z. B. als Nahrungsergänzungsmittel eingesetzt werden. Insgesamt wur-

den in der EU im Jahr 2008 demnach mehr als 500.000 t Fischöl ver-

braucht.  
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Tabelle 35 Versorgungsbilanz von Fischölen in der EU-25 
(BRD) in 1.000 t 

   2003 2004 2005 2006 2007 2008 

Exporte 
71.402 

(7.525) 

81.810 

(9.904) 

83.724 

(5.166) 

90.833 

(7.972) 

112.901 

(9.090) 

82.303 

(9.683) 

Importe 
146.951 

(10.882)

171.780 

(8.589) 

189.283 

(7.612) 

204.031 

(7.830) 

244.939 

(7.392) 

185.827 

(7.899) 

Produktion 190.550 182.174 182.023
450.000 

(9.790) 

300.000 

(11.041) 

450.000 

(12.182)

Konsum 266.099 272.144 287.582
563.197 

(9.648) 

432.035 

(9.342) 

553.526 

(10.397)

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Die für den Verbrauch Deutschlands ausgewiesenen 10.400 t an ver-

brauchtem Fischöl zeigen, dass die Aquakultur in Deutschland ver-

gleichsweise unbedeutend ist. 

Zugleich wird aber auch deutlich, dass die EU zur Deckung des Futter-

bedarfs in der Aquakultur sehr stark von Importen abhängig ist. 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Um die Entwicklung im Bereich der Futteröle bewerten zu können, ist 

es zunächst notwendig, das Marktsegment der Nutztierfütterung von 

dem der Aquakultur zu trennen. 

Im Bereich der Nutztierfütterung konnte der Einsatz von Pflanzenöl mit 

dem Auftreten der BSE-Krise zur Jahrtausendwende sowohl in 

Deutschland als auch in Europa signifikant ausgeweitet werden. Seit-

dem stagnieren aber der Verbrauch von Futteröl und damit auch der 

Verbrauch von Pflanzenöl in der Nutztierfütterung (siehe Abbildung 68). 

Dies ist damit zu erklären, dass neben den traditionellen Einsatzgrün-

den als Mittel der Staubbindung oder kostengünstiger Zusatz einer 

energiereichen Futterkomponente keine weiteren Verwendungen hin-

Starke Abhängig-
keit von Importen 
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zugekommen sind. Die Verwendung von Pflanzenölen mit einem ver-

änderten Fettsäuremuster ist für die Futtermittelindustrie bislang nicht 

von Interesse (Baum, 2006). An dieser Grundhaltung der Industrie wird 

sich auch kurz- bis mittelfristig wenig ändern, auch wenn mit dem Fett-

anteil in den Futterrationen Einfluss auf die Milchinhaltsstoffe bei Milch-

kühen (Stoll et al., 2003) bzw. die Fleischqualität bei Schlachtschwei-

nen (Schmied et al, 2006, S. 4) genommen werden kann.  

Die bisherigen Ausführungen zur Verwendung von Futterölen bezogen 

sich ausschließlich auf den Markt der Nutztierfütterung. Von Interesse 

sollte aber auch der Markt für Heimtiernahrung sein. Dieser erscheint 

zwar von der Tonnage her weniger bedeutsam, gleichwohl ist er aber 

aus Gründen der Wertschöpfung wesentlich lukrativer. Interessant ist 

dieses Segment vor allem aufgrund der Tatsache, dass viele Trends 

aus der Humanernährung bei der Heimtiernahrung eine Rolle spielen 

und von der Industrie für Heimtiernahrung häufig aufgegriffen werden 

(NEW.S, 2000, S. 16 ff.). Demnach müsste sich die gesundheitsför-

dernde Wirkung von OMEGA-3 Fettsäuren auch auf den Heimtiermarkt 

übertragen lassen. 

Somit bleibt festzuhalten, dass - abgesehen von einer zunehmenden 

Verwendung in der Heimtiernahrung - sich das Verbrauchsvolumen von 

Futterölen allgemein aber auch von Futterölen aus dem Öl von Ölsaa-

ten bestenfalls seitwärts entwickeln wird. Die für das Jahr 2020 zu er-

wartenden Verbrauchsmengen von Pflanzenöl als Futteröl werden also 

nicht wesentlich von den derzeit eingesetzten 400.000 t in Deutschland 

bzw. 1 Mio. t in Europa abweichen. Der Preis und die Verfügbarkeit der 

einzusetzenden Öle werden dabei auch weiterhin die wichtigsten Trieb-

kräfte sein und über die Verwendung von Raps- und Sojaöl entschei-

den. 

Im Gegensatz dazu steht die Verwendung von Pflanzenöl als Ersatz 

von Fischöl in der Aquakultur erst am Anfang. 

Dieser Verwendungsbereich besitzt insofern eine besondere Bedeu-

tung, als dass die Produktion von Fisch aus Aquakulturen seit 1970 um 

jährlich 8,9 % zugenommen hat (FAO, 2004, S. 15) und der jährliche 

Wertschöpfungs-
Potential in der 
Heimtiernahrung 

Weiterhin Seit-
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Produktionszuwachs bis zum Jahr 2020 auf 3,3 % geschätzt wird (FAO, 

2004, S. 110). Weil aber gleichzeitig die Verfügbarkeit von Fischöl zu-

rückgehen und die Preise entsprechend ansteigen werden, wird ein 

vermehrter Einsatz pflanzlicher Öle in der Aquakultur unausweichlich 

sein (Norwegian Seafood Export Council, 2005, S. 9). In Abbildung 64 

(Kapitel 3.4.1) wurde bereits ein kurzer Überblick über die Entwicklung 

der Aquakultur einiger wichtiger Fischarten in der EU und in Deutsch-

land gegeben. Auffallend für den dargestellten Beobachtungszeitraum 

von 2001 bis 2006 ist, dass die Produktion an Atlantischem Lachs und 

der Regenbogenforelle zurückgegangen ist, während die Produktion 

von Seebarsch und Goldbrasse zugenommen hat. 

Obwohl die Fütterung von 100 % Pflanzenöl keinen negativen Einfluss 

auf die Wachstumsentwicklung von Atlantischem Lachs bzw. Regenbo-

genforellen hatte, waren doch die Gehalte an DHA und EPA im Fleisch 

der Fische deutlich reduziert, und zwar um 65 % beim Atlantischen 

Lachs und 50 % bei der Regenbogenforelle (RAFOA, 2009). 

Auf Grundlage zahlreicher Untersuchungen konnten Empfehlungen er-

arbeitet werden, bis zu welcher Höhe eine Substitution von Fischöl 

durch Pflanzenöl möglich ist (siehe Tabelle 36). 

 

Tabelle 36 Zielwerte zur Substitution von Fischölen durch 
Pflanzenöle bei verschiedenen Fischarten (in %) 

   
Volumen Fischöl in % 

der Gesamt-Ration 

Zukünftige Zielwerte 
für den Einsatz von 
Fischöl in % der Ge-

samt-Ration 

Atlantischer Lachs 20-33 12-16 

Regenbogenforelle 20-25 5 

Seebarsch 10-25 10 

Karpfen 5-10 0 

Quelle: Eigene Darstellung nach Aquamax (2009) 
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Dabei ist zu beachten, dass die Fütterung so erfolgen sollte, dass in 

den letzten 14-24 Wochen der Mast nur noch Fischöl eingesetzt werden 

sollte, um einen möglichst hohen Gehalt an DHA und EPA im Fleisch 

der Fische zu erreichen (RAFOA, 2009). Zudem wird empfohlen, 

Blends verschiedener Pflanzenöle in der Aquakultur-Fütterung einzu-

setzen, wobei Rapsöl als Hauptkomponente 20-25 % der Pflanze-

nölblends einnehmen sollte (Tocher, 2009). 

Gemäß diesen Angaben könnten zwischen 90.000 t und 110.000 t 

Fischöl in der EU durch Rapsöl ersetzt werden. In diesen Berechnun-

gen ist die Erzeugung der Aquakultur in Norwegen als Nicht-EU-Land 

nicht enthalten. Da aber Norwegen allein mit der Produktion 60 % des 

EU-Produktionsvolumens erreicht, kann unter Hinzuziehung dieses 

Marktes das Verwendungspotential noch deutlich höher ausfallen. In 

Deutschland könnten auf Basis dieser Angaben nur zwischen 1.800 

und 2.300 t Fischöl durch Rapsöl ersetzt werden. Anstelle des Raps-

öles eignet sich aber auch Sonnenblumenöl gut als Fischölersatz 

(Bransden et al., 2003, S. 611ff.). 

Das Substitutionspotential könnte sich noch deutlicher in Richtung 

Rapsöl verschieben, wenn es gelingt, VCLPUFA-reiche Rapssorten auf 

dem Markt zu etablieren, die den ernährungsphysiologischen Anforde-

rungen in der Aquakulturfütterung noch deutlicher entsprechen (zu 

VLCPUFA siehe auch Kapitel 3.2.5). 
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3.5 Verwendungen von Ölsaaten-Produkten im Non-Food-
Bereich 

Die Ölsaaten-Produkten werden im Nonfod-Bereich in einer Vielzahl 

von Einsatzbereichen verwendet. Aufgrund dieser vielseitigen Verwen-

dungsmöglichkeiten bei gleichzeitig eingeschränkter Möglichkeit, die 

Experten zu jeder dieser Verwendungsmöglichkeiten zu befragen (Län-

ge des Fragebogens, Fachspezifisches Wissen), ist es im Rahmen die-

ser Studie nicht möglich gewesen, das gesamte Einsatzspektrum von 

Ölen und Proteinen im Nonfood-Bereich abzubilden. Gleichwohl werden 

die - gemessen an ihrem Einsatzvolumen - bedeutendsten Verwen-

dungsbereiche dargestellt und im Hinblick auf ihr zukünftiges Potential 

bezüglich des Einsatzes von Ölen und Proteinen aus Ölsaaten hin be-

urteilt. 

3.5.1 Biodiesel 

Bisherige Entwicklung 

In den letzten zehn Jahren ist die Produktion aber auch der Absatz an 

Fettsäuremethylestern in der Biokraftstoffproduktion sowohl in Deutsch-

land als auch europaweit rasant angestiegen. So stieg der Absatz seit 

1998 in Europa von knapp 400.000 t auf 7,8 Mio. t im Jahr 2008 an, die 

Produktionskapazität erhöhte sich gar von knapp 1 Mio. t auf 16 Mio. t 

(siehe Tabelle 37). Auch in Deutschland ist in demselben Zeitraum ein 

Anstieg bei der Produktion, nämlich von weniger als 100 Tsd. t auf 2,8 

Mio. t, und bei den Produktionskapazitäten, von 140 Tsd. t auf 5,3 Mio. 

t, zu verzeichnen gewesen. 

Stand in den Jahren vor 2004 der Produktionskapazität noch ein in et-

wa ebenso hoher Absatz gegenüber, ist seitdem ein deutlicher Produk-

tionskapazitätsüberhang – insbesondere in Deutschland aber auch in 

Italien - erkennbar. Zahlen für das Jahr 2008 weisen für Europa auf un-

genutzte Produktionskapazitäten von über 8 Mio. t hin (vgl. auch Tabel-

le 37). 
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Tabelle 37 Produktion und Produktionskapazitäten für Biodie-
sel in der EU-25 (D) in 1.000 t 

 2003 2004 2005 2006 2007 2008 

An-
stieg 
in % 
p. a. 

Produk-
tion 

1.434 
(715) 

1.933 
(1.035) 

3.184 
(1.669)

4.890 
(2.662)

5.713 
(2.890)

7.755 
(2.819)

33 % 
(26%) 

Produk-
tions-
kapazi-
tät 

2.048 
(1.025) 

2.246 
(1.088) 

4.228 
(1.903)

6.069 
(2.681)

10.289 
(4.361)

16.000 
(5.302)

41% 
(32%) 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung nach UFOP (versch. Jgg.), 
EBB (2009) 

 

Neben dem in der EU produzierten Biodiesel ist innerhalb der letzten 

fünf Jahre aber auch zunehmend Biodiesel in die EU importiert worden. 

Tabelle 38 gibt hierüber Auskunft. So stiegen nach dem Jahr 2007 ins-

besondere die Importe aus den USA auf deutlich über 1 Mio. t an, aber 

auch aus Südamerika (Argentinien) und Südostasien (Malaysia) wurden 

immerhin knapp 150.000 t Biodiesel importiert. Gemäß EUROSTAT 

wurden zudem knapp 60.000 t Biodiesel von der EU in Drittländer ex-

portiert (CN 38249091). 

 

Tabelle 38 Importe von Biodiesel in die EU-27  

  2004 2005 2006 2007 2008 

USA 2.634 11.504 50.838 730.922 1.500.000 

sonstige 
Nicht-EU- 
Länder 

0 30.000 55.000 144.596 K. A. 

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009); Ashton (2009) 

 

Für die nachfolgende Abschätzung des Potentials von Biodiesel ist es 

angebracht, zusätzlich auch einen Überblick über die vergangene Ent-

wicklung auf dem Diesel und Heizölmarkt in Deutschland und Europa 

zu geben. 

Gestiegene Biodie-
sel-Importe in die 
EU 
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Der Dieselverbrauch in der Bundesrepublik Deutschland lag im Jahr 

2008 bei 29,9 Mio. t – ein Zuwachs von 1 Mio. t in den letzten 5 Jahren 

(siehe Tabelle 39). Der Heizölverbrauch dagegen nahm in denselben 

Zeitraum um 1,6 Mio. t auf noch 23,8 Mio. t ab. 

 

Tabelle 39 Verbrauch an Diesel und Heizöl in der EU-25 und 
Deutschland 

  2004 2005 2006 2007 2008 

Diesel D 28.920 28.531 28.765 29.059 29.906 

Diesel EU-
27 

175.537 180.532 187.804 193.247 186.814 

Heizöl D 25.424 25.380 26.435 17.192 23.824 

Heizöl EU-
27 

41.680 41.142 39.672 29.868 39.464 

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009); IEA, 2009 

 

Dieser Verbrauchsverlauf an Diesel und Heizöl kann auch auf Europa 

übertragen werden. Hier nahm der Verbrauch von Diesel um 10,3 Mio. t 

auf 186,8 Mio. t zu. Parallel zur Entwicklung in Deutschland fiel der 

Rückgang des Verbrauchs an Heizöl von 41,7 Mio. t auf 39,4 Mio. t 

recht deutlich aus. 

 

Als Rohstoffquelle zur Biodieselproduktion wird in Deutschland über-

wiegend Rapsöl verwendet. In den übrigen Mitliedstaaten der EU wer-

den entsprechend der jeweiligen Verfügbarkeit höchst unterschiedliche 

Rohstoffe eingesetzt. Tabelle 40 gibt hierzu einen kurzen Überblick.  

Anstieg beim Die-
selverbrauch, 
Rückgang des 
Heizölverbrauchs 
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Tabelle 40 Eingesetzte Rohstoffe zur Produktion von Biodiesel 
in ausgewählten Ländern der EU-27 in % 

  Raps Palm Soja Sonnen-
blume 

Alt-
speiseöl 

Andere 

Italien 70 20 ./. 10 ./. ./. 

Groß-
britan-
nien 

16 11 37 ./. 4 32 

Nieder-
lande 

100 ./. ./. ./. ./. ./. 

Öster-
reich 

75-100 ./. ./. ./. ./. 0-25 

Quelle: Eigene Darstellung nach RFA (2009), Pahl (2008) 

 

Die Verteilung des Biodieselverbrauchs nach Verwendern kann für Eu-

ropa nur grob geschätzt werden – der Großteil des produzierten Biodie-

sels wird mittlerweile sowohl in der EU als auch in Deutschland in der 

Beimischung zu Mineralöldiesel für den Straßenverkehr verwendet. 

Trotz einer europäischen Norm für Biodiesel (EN 590) zur Beimischung 

von 7 Vol-% Biodiesel (B7) zu mineralischem Diesel variieren die Werte 

zur Beimischung unter den einzelnen EU-Staaten teilweise beträchtlich. 

So kommen derzeit nur Deutschland und Frankreich an dieses Beimi-

schungsziel heran. 

Weitere Nutzungsmöglichkeiten im Straßenverkehr bestehen in der 

Verwendung von Biodiesel (B100) für private PKW und Nutzfahrzeuge, 

für Fahrzeuge im kommunalen Bereich sowie in der Landwirtschaft. 

Eine Aufteilung der Verbrauchsmenge auf die einzelnen Nutzergruppen 

kann wegen fehlenden Datenmaterials nur grob vorgenommen werden.  

In Deutschland ist es innerhalb weniger Jahre aufgrund politischer Ein-

flussnahme (Biokraftstoffänderungsgesetz: Energiesteuer auf reine Bio-

kraftstoffe; Biokraftstoffquoten) zu deutlichen Verschiebungen innerhalb 

der Nutzergruppen gekommen. Wie Tabelle 41 zeigt, ist bis zum Jahr 

Beimischung do-
miniert die Verwen-
dung 

Deutschland: Bio-
diesel als Rein-
kraftstoff stark 
rückläufig 
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2007 die Verwendung von Biodiesel im Nutzfahrzeugbereich deutlich 

gestiegen, während der Anteil der mit Biodiesel betankten Privat-PKW 

sukzessive zurückgegangen ist. Der Anteil der Nutzer von Biodiesel in 

der Landwirtschaft ist dagegen konstant geblieben. Seit dem Jahr 2008 

ist bei allen Nutzergruppen ein deutlicher Rückgang in der Verwendung 

von Biodiesel zu verzeichnen. Daten für das Jahr 2009 weisen darauf 

hin, dass sich dieser Trend noch verschärft fortsetzt.  

 

Tabelle 41 Verwendung von Biodiesel nach Nutzergruppen in 
Deutschland (1.000t) 

 2004 2005 2006 2007 2008 2009 

Beimi-
schung zu 
Mineralöl-
diesel 

300 600 1.010 1.390 1.612 1.064

PKW an öf-
fentl. Tank-
stellen 

252 244 152 96 

Nutzfzg. an 
öffentl. 
Tankstellen 

168 276 325 360 

Nutzfzg. an 
Eigen-
verbrauchs-
tankstellen 

380 680 923 1.196

Biodiesel in 
der Land-
wirtschaft 

0 0 90 90 

1.082 137 

Quelle: Eigene Darstellung nach UFOP (versch. Jgg.) 

 

Für die übrigen Staaten der europäischen Union ergibt sich bei der Auf-

teilung von Biodiesel durch die verschiedenen Nutzergruppen ein sehr 

differenziertes Bild. 

In Frankreich als zweitgrößtem europäischen Biodiesel-Produzenten 

und –Verbraucher wird der Großteil der Produktion in der Beimischung 

zu Mineralöldiesel eingesetzt. Hierzu hat die französische Regierung 

ein Quotensystem etabliert, das eine steuerbegünstigte Menge an Bio-

diesel mineralischem Diesel beigemischt werden muss, um die EU-

Frankreich: Hoher 
Dieselanteil im 
Fahrzeugbestand, 
teilweise Einsatz 
von B30 Blends  
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Vorgaben bezüglich der Verwendung von 5,75 % Biokraftstoffen (nach 

Energiegehalt) am Gesamt-Kraftstoffverbrauch zu erfüllen. Diese Men-

ge lag 2008 bei etwas mehr als 2 Mio. t und soll bis 2010 auf über 3,2 

Mio. t steigen (EurObserv’ER, 2009, S. 61). Aufgrund des traditionell 

hohen Diesel-Anteils im Fahrzeugbestand in Höhe von 75 % werden 

auch bereits höhere Biodiesel-Anteile im Mineralöldiesel erprobt. Neben 

der obligatorischen Beimischung wird Biodiesel vor allem als B5 oder 

B30 Blends in kommunalen Fahrzeugflotten eingesetzt (Pahl, 2008, S 

103). 

Italien als drittgrößter Biodiesel Produzent Europas verfügt ebenfalls 

über ein Quotensystem wie Frankreich. Allerdings liegt hier die Beimi-

schung mit 250.000 t für das Jahr 2007 ungleich niedriger und ist von 

den oben genannten EU-Vorgaben bezüglich des Einsatzes von Bio-

treibstoffen noch weit entfernt. Wie auch in Frankreich werden im kom-

munalen Bereich viele Fahrzeugflotten mit B5 oder B30 Blends betrie-

ben (Pahl, 2008, S. 106f). 

Spanien ist innerhalb der letzten fünf Jahre zum viertgrößten Biodiesel-

produzenten Europas aufgestiegen. Anders als in Frankreich oder Ita-

lien sind Biokraftstoffe ohne Kontingentierung in Spanien bis 2012 

steuerbefreit. Obwohl Biodiesel in Spanien wegen vergleichsweise ho-

her Produktions- und Logistikkosten - trotz des Steuervorteil - mit einem 

Preisaufschlag gegenüber Mineralöldiesel angeboten wird (Gracia et 

al., 2009, S. 2), ist das Angebot an öffentlichen Tankstellen, die Biodie-

sel in verschiedenen Mischungen (hauptsächlich B30) anbieten, auf 

etwa 500 angewachsen (APPA, 2008, S. 9). Da der spanische Kraft-

fahrzeugmarkt einen Dieselanteil von 70% aufweist und die Biodiesel 

vermarktenden Unternehmen große Anstrengungen unternehmen, auf 

die Unbedenklichkeit des Einsatzes von Biodiesel hinzuweisen, ist der 

Anteil privater Nutzer am Biodieselverbrauch ähnlich der Anfangsjahre 

in Deutschland vergleichsweise groß. Biodiesel als B100 wird derzeit 

nur in kommunalen Fahrzeugflotten eingesetzt.  

Italien: Quotensys-
tem mit derzeit nur 
geringe Beimi-
schung 

Spanien: Biodiesel 
bis 2012 ohne Kon-
tingentierung steu-
erbefreit; hoher 
Dieselanteil im 
Fahrzeugbestand 
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In Großbritannien wurde dieses Jahr die Rate der obligatorischen Bei-

mischung von Biodiesel zu Mineralöldiesel von ursprünglich 3,75% auf 

3,25% gesenkt. Des Weiteren führte Großbritannien bereits Nachhaltig-

keitsstandards ein, die bei der Produktion von Biotreibstoffen eingehal-

ten werden müssen. Im Jahr 2009 sollen demnach 50 % der zur Bio-

treibstoffproduktion eingesetzten Rohstoffe die festgelegten 

Nachhaltigkeitsstandards erfüllen – bei den zur Erzeugung von Biodie-

sel benötigten Rohstoffen lag die Quote allerdings nur bei 38 % (RFA, 

2009). Abgesehen von der gesetzlichen Beimischung wird Biodiesel in 

verschiedenen Blends an über 100 Tankstellen verkauft. Aufgrund des 

Steuervorteils von 20 Pence/l ist B100 Biodiesel derzeit etwa 45 Pen-

ce/Galone günstiger als Mineralöldiesel. Der Bezug von reinem B100 ist 

somit sowohl für Privat-PKW als auch für Nutzfahrzeuge von Interesse.  

Schon diese Darstellung der europaweit fünf größten Biodieselprodu-

zenten und –verbraucher zeigt, wie unterschiedlich sich die Märkte für 

Biodiesel im Straßenverkehr entwickelt haben – trotz einheitlicher EU-

Vorgaben. Daher würde es den Rahmen dieser Untersuchung spren-

gen, auch auf die Entwicklung bezüglich der Verwendung von Biodiesel 

im Straßenverkehr in den übrigen Mitgliedsstaaten einzugehen. Tabelle 

42 soll daher wenigstens einen Überblick über die derzeitigen Ziele in 

den einzelnen EU-Mitgliedstaaten geben, um vor allem um die Ein-

flussnahme der Politik in diesem Bereich zu dokumentieren. Zugleich ist 

diese Tabelle aber auch für das noch abzuschätzende Potential der 

Verwendung von Biodiesel im Straßenverkehr von Interesse, wird hier 

doch sichtbar, dass ein Großteil der Mitgliedstaaten noch weit von der 

Erfüllung der EU-Richtlinie entfernt ist. 

Großbritannien: 
obligatorische 
Beimischung; 
Nachhaltigkeits-
standards bereits in 
Kraft 

Verbrauchs-
Potential wegen 
Nichterfüllung der 
EU-Vorgaben zur 
Verwendung von 
Biokraftstoffen in 
den meisten Län-
dern Europas  
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Tabelle 42 Ziele der EU Mitgliedstaaten für die Verwendung von 
Biokraftstoffen im Transportsektor (in %) 

  2008 2009 2010 

Belgien - - 5,75 
Bulgarien 2,00 3,50 5,75 
Dänemark - - 5,75 
Deutschland - (6,25) 5,25a (6,75) 6,25a 
Estland - - 5,75 
Finnland 2,00 4,00 5,75 
Frankreich 5,75 6,25 7,00 
Griechenland 4,00 (5,00) 2,50a (5,75) 3,00a 
Großbritannien 2,50b (3,75) 3,00ab (5,00) 3,50ab 
Irland 2,24 - 3,20 
Italien 2,00 3,00 5,75 
Lettland 4,25 5,00 5,75 
Litauen - - 5,75 
Luxemburg - - 5,75 
Malta k.A. k.A. k.A. 
Niederlande - - (5,75) 4,00a 
Österreich 5,75 5,75 5,75 
Polen - 4,60 5,75 
Portugal 5,75 5,75 5,75 
Rumänien 3,00c 4,00 5,75 
Slowakei 4,00 4,90 5,75 
Slowenien 3,00 4,00 5,00 
Spanien 1,90 3,40 5,83 
Schweden - - 5,75 
Tschech. Republik 2,45 3,43 5,75 
Ungarn - 4,50b 5,75 
Zypern K. A. K. A. K. A. 
Europäische Union - - 5,75 

aNeue Zielvorgaben, alte Zielvorgaben in Klammern; bVolumen-basiert; cnur Biodiesel 

Quelle: Eigene Darstellung nach Flach (2008) 

 

Weitere Verwendungsmöglichkeiten im Transportsektor betreffen die 

Nutzung von Biodiesel im Schienenverkehr, im Bereich der Schifffahrt, 

sowie als Ersatz für Flugbenzin.  
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Der Einsatz von Biodiesel im Schienenverkehr ist in Deutschland zu-

meist auch auf die bereits raffinerieseitige Beimischung von Biodiesel 

beschränkt (Deutsche Bahn AG, 2009, S. 156). 

In den übrigen Mitgliedstaaten der EU beschränkt sich der Einsatz von 

Biodiesel im Schienenverkehr ebenfalls vornehmlich auf die in den je-

weiligen Staaten vorgenommenen Beimischungen. In Ungarn, der 

Tschechischen Republik, in Großbritannien sowie in Frankreich sind 

darüber hinaus Feldversuche mit verschiedenen Blends unternommen 

worden bzw. werden immer noch durchgeführt (Skinner et al., 2007, S. 

32).  

Die umfangreichsten Tests mit verschiedenen Biodiesel-Beimischungen 

von B30 bis B100 werden derzeit in Frankreich durchgeführt. Erste Er-

gebnisse weisen darauf hin, dass Beimischungen bis B30 zu keinen 

nennenswerten Beeinträchtigungen im Motorbereich geführt haben 

(Grassert, 2006, S. 4f.). 

Auch in Großbritannien wird in zahlreichen Untersuchungen die Alltags-

tauglichkeit verschiedener Biodiesel-Beimischungen (B5 bis B100) ge-

testet (Skinner et al., 2007, S. 36). Hier kommt man zu dem vorläufigen 

Ergebnis, dass Beimischungen bis B20 als noch akzeptabel hinsichtlich 

der Leistung und Zuverlässigkeit zu bewerten sind (Interfleet Technolo-

gies, 2006, S. 40f.). 

Auch in der Schifffahrt gibt es vereinzelt den Versuch, Biodiesel einzu-

setzen. In dieser Studie sind allerdings nicht die gesamte Schifffahrt, 

sondern nur die Binnenschifffahrt sowie die Flotte der Küstenfischerei 

einbezogen worden. 

Für die deutsche Binnen- und Küstenschifffahrt ist davon auszugehen, 

dass Biodiesel nur in geringem Umfang und nur in der Sportschifffahrt 

eingesetzt wird. Hier wurde in einem mehrjährigen Projekt die Einsatz-

tauglichkeit von Biodiesel (B100) untersucht und der Einsatz von Bio-

diesel in der Sportschifffahrt als gute Alternative zu mineralölbasiertem 

Treibstoff befunden (Plaettner-Hochwarth und Schreiner, 2007). Ein 

weiteres Demonstrationsprojekt beschäftigte sich mit dem Einsatz von 

Biodiesel (B100) in der Binnenfischerei. Auch hier zeigte sich im Ergeb-

 
 
Einsatz von Biodie-
sel im Schienen-
verkehr noch in der 
Testphase 

 
 
Frankreich: Beimi-
schungen bis B30  

 
 
Großbritannien: 
Beimischung bis 
B20 

Einsatz von Biodie-
sel in der Binnen-
schifffahrt 

 
 
 
 
Deutschland: B100 
und Beimischung 
nur in der privaten 
(Sport-) Schifffahrt. 
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nis, dass der Einsatz von Biodiesel bei nur geringen Modifikationen am 

Schiffsmotor eine geeignete Alternative zum bisher verwendeten mine-

ralischem Diesel darstellt (Hansen et al., 1997).  

Als größtes Hemmnis eines umfangreicheren Einsatzes von Biodiesel 

in der Binnen- und Küstenschifffahrt gilt jedoch derzeit die Gesetzge-

bung. Gemäß § 27 des Gesetzes zur Neuregelung der Besteuerung 

von Energieerzeugnissen und zur Änderung des Stromsteuergesetzes 

vom 15. Juli 2006 ist eine Beimischung von Biokraftstoffen in Heizöl 

und in Gasöl ist nicht vorgesehen. Insofern ist die Binnenschifffahrt von 

dem Biokraftstoffquotengesetz so gut wie nicht betroffen (Spitzer, 2006, 

S. 3ff.). 

Ergänzend sei an dieser Stelle erwähnt, dass in der Seeschifffahrt der 

Einsatz von Pflanzenöl gegenüber dem von Biodiesel als vorteilhafter 

angesehen wird (Clason, 2007).  

Auch in Europa ist der Einsatz von Biodiesel in der Binnen- und Küs-

tenschifffahrt bisher nicht über die Durchführung einzelner Projekte zur 

Praxistauglichkeit hinausgekommen. Wie bereits in den deutschen Pro-

jektvorhaben wurde der Einsatz von Biodiesel in Blends bis B20 in die-

sen Bereichen der Schifffahrt bei geringen Modifizierungen der Motoren 

als gute Alternative zu den bisher genutzten Treibstoffquellen befunden. 

Entsprechende Studien aus Norwegen (Opdal und Hojem, 2007), 

Großbritannien (Zhou et al., 2003) und Österreich (Bayer, 2003, S. 4) 

stützen die auch in Deutschland ermittelten Ergebnisse. Allerdings er-

gab die Literaturrecherche keinerlei Hinweise darauf, dass nennenswer-

te Mengen Biodiesel in diesem Bereich eingesetzt werden. 

Die Verwendung von Biodiesel als Treibstoff für Flugzeuge ist ebenfalls 

möglich und bereits Gegenstand von Untersuchungen gewesen. Diese 

Untersuchungen fanden jedoch nicht im europäischen Raum statt und 

auch das eingesetzte Biodiesel entstammte bis auf eine Ausnahme 

(Soja-FAME B30) nicht aus den in dieser Studie verwendeten Ölpflan-

zen (IATA, 2008, S. 67). Insgesamt wird aufgrund der besonderen An-

forderungen an Flugbenzin darauf verwiesen, dass der Einsatz von 

Biodiesel kaum als Alternative angesehen werden kann und stattdes-

Deutschland: keine 
Beimischung in der 
gewerblichen Bin-
nenschifffahrt  

Europa: Einsatz 
von Biodiesel nur 
in einzelnen Projek-
ten 

Biodiesel als Flug-
kraftstoff keine Al-
ternative  
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sen die Biokraftstoffe der zweiten Generation als potentieller Flugtreib-

stoff zu präferieren sind (ATAG, 2009, S. 4f.). 

Abgesehen vom Verkehrssektor kann Biodiesel auch als Bioanteil in 

Heizöl eingesetzt werden. Wie bereits im Verkehrssektor gibt es auch 

hier in der Verwendung große Unterschiede zwischen den einzelnen 

Mitgliedstaaten der Europäischen Union. 

Der Einsatz von Biodiesel als Beimischung zu mineralischem Heizöl ist 

bis zu einer Menge von 20 Vol.- % problemlos möglich und wird in den 

USA bereits auch schon umgesetzt. Untersuchungen mit RME (Raps-

methylester) zeigten keine Probleme bei der Verbrennung, als proble-

matisch werden im Besonderen das Lagerverhalten sowie die Verträg-

lichkeit mit Kunststoffteilen und Kupferleitungen angesehen (Küchen, 

2006). 

Seit Juni 2008 bietet die Baywa ein Heizöl mit 5 % Bioanteil an. Ein 

Jahr später ist der Mineralölkonzern Shell deutschlandweit mit der Ein-

führung eines Heizöls mit 10% Biodiesel-Anteil nachgezogen. Inwieweit 

sich diese mit einem Preisaufschlag von 5 bis 7 Cent/l gegenüber Pre-

mium-Heizöl angebotenen Produkte auf dem Markt etablieren werden, 

bleibt abzuwarten.  

Während die Verwendung von Biodiesel im Heizöl für Deutschland 

noch relativ neu ist, gibt es in einigen Mitgliedstaaten der europäischen 

Union diese Alternative seit geraumer Zeit. In Italien wurde Biodiesel 

ursprünglich sogar hauptsächlich zur Verwendung in privaten Ölheizun-

gen produziert – mit Beginn der Biodieselproduktion wurden dort 90% 

des Biodiesels in Ölheizungsanlagen eingesetzt. Gegenwärtig werden 

etwa 40.000 der Biodieselproduktion als Heizöl verwendet (Cocchi et 

al., 2009, S. 20). 

Auch in Großbritannien wird Biodiesel mittlerweile in Blends bis B20 als 

Brennstoff für Ölheizungen vermarktet, allerdings auch zu einem deut-

lich höheren Preis gegenüber konventionellem Heizöl. 

Biodiesel als Bioan-
teil in Heizöl 

Beimischung von 
B20 problemlos 
möglich 

Deutschland: Heiz-
öl mit 5 – 10 % er-
hältlich 

Italien: Verwendung 
von 40.000 t Bio-
diesel als Heizöl 
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Bewertung und zukünftige Entwicklung  

Über die zukünftige Entwicklung des Verbrauchs an Biodiesel gaben 

bereits eine Vielzahl von Studien Auskunft (vgl. Köster, 2006; Quirin et 

al., 2004; Vogel et al., 2004). Gemäß einer neuen Prognose der FAO 

und der OECD soll sich die Biodiesel-Produktion in Europa bis zum 

Jahr 2018 fast verdoppeln und der Verbrauch sogar um mehr als das 

doppelte steigen (FAO-OECD, 2009, S. 110ff). Dagegen wird für 

Deutschland bis 2020 sogar ein Rückgang des Biodiesel-Verbrauchs 

auf 2,1 Mio. t erwartet (Fritsche et al., 2009, S. 35). 

Allgemein ist jedoch zu erwarteten, dass die zukünftige Verwendung 

von Biodiesel hauptsächlich auf die Beimischung zu mineralischem 

Diesel beschränkt sein wird. Dies ist für die Verwendung von Biodiesel 

jedoch nicht zwangsläufig von Nachteil. Ausgehend von der bisherigen 

Analyse sind zum einen mit dem Schienenverkehr und der Binnen-

schifffahrt im Transportsektor sowie dem Einsatz in privaten Ölhei-

zungsanlagen potentielle Einsatzmöglichkeiten von Biodiesel aufgezeigt 

worden. Zum anderen ergeben sich - wie in Tabelle 42 bereits darge-

stellt - europaweit noch erhebliche Umsetzungsdefizite bezüglich der 

EU-Vorgaben zum Einsatz von Biokraftstoffen. 

Für den zunehmenden Einsatz von Biodiesel spricht zudem die Tatsa-

che, dass eine nennenswerte Marktpräsens der sogenannten Biokraft-

stoffe der zweiten Generation (BTL oder Syndiesel) vor 2020 wohl nicht 

zu erwarten ist (Sims et al., 2008, S. 75), auch wenn insbesondere Stu-

dien aus Deutschland einen nennenswerten Einsatz dieser Biokraftstof-

fe der zweiten Generation bis 2020 prognostizieren (Fritsche et al., 

2009, S. 35; Müller-Langer et al., 2006, S. 167). Bis zur Marktreife die-

ser neuartigen Biokraftstoffe sind jedoch noch zahlreiche Widerstände 

auf den Ebenen der Finanzierung, der Produktion, der Anwendung oder 

der Wertschöpfungskette zu überwinden, die eine Einführung dieser 

Kraftstoffe bis 2020 unwahrscheinlich erscheinen lassen.  

Aus Sicht der befragten Experten herrscht Einigkeit darüber, dass bis 

zum Jahr 2020 das durchschnittliche jährliche Wachstum für Biodiesel 

und BTL gleich eingeschätzt wird. Obwohl für neue Technologien in den 
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ersten Jahren der Markteinführung im Allgemeinen hohe Wachstumsra-

ten zu erwarten sind, spiegelt sich in der vorsichtigen Expertenein-

schätzung das Widerstandspotential dieser neuen Technologie wieder. 

Wesentlich Erfolg versprechender ist jedoch kurzfristig das hydrieren 

von Pflanzenölen und hier insbesondere das so genannte Co-

Processing. Beim Co-Processing werden Pflanzenöle im Gemisch mit 

Mineralölen behandelt. Die wesentlichen Unterschiede in der Produkti-

on zeigt Abbildung 69. 

 

Abbildung 69 Vergleichende Darstellung der Pflanzenhydrierung 
sowie der Biodieselherstellung  

Quelle: Weindorf, 2008 

 

Während eine separate Hydrierung von Pflanzenöl weitreichende Inves-

titionen in den Bau neuer Anlagen erfordern würde, vereint das Co-

Processing die Vorteile der Hydrierung von Pflanzenölen mit ver-

gleichsweise geringen Modifikationen und damit verbundenen Investiti-

onen in bereits bestehende Anlagen der Mineralölherstellung Die Vor-

teile des Co-Processing sind in Tabelle 43 kurz zusammengefasst. 

Pflanzenöl-
Hydrierung vs. Bio-
diesel: Koexistenz 
oder Substitution? 

Co-Processing als 
Alternative zur se-
paraten Hydrierung 
mit zahlreichen 
Vorteilen 
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Tabelle 43 Vorteile des Co-Processing 

Investitio-
nen 

Niedrig, weil Einbindung in bestehende Anlagen 
der Mineralölraffinerie 

Kompatibili-
tät zu Mine-
ralöldiesel 

Hoch, nach Beurteilung der Automobilindustrie 
uneingeschränkt in allen Dieselmotoren einsetzbar 

Benötigter 
Energie-
aufwand zur 
Herstellung  

im Vergleich zu Biodiesel gering: Energievorteil 

der Hydrierung i. vgl. zu Biodiesel zw. 18% u. 45 % 

Energiege-
halt 

17 % höherer Energiegehalt i. vgl. zu Biodiesel 

Quelle: Eigene Darstellung nach Weindorf (2008) 

 

Da die Biodiesel-Herstellung speziell in Deutschland wegen der Quali-

tätsanforderungen des Dieselkraftstoffs überwiegend auf Rapsöl festge-

legt ist, kann das Co-Prozessing durchaus von Nachteil für die Verwen-

dung von Rapsöl als Rohstoff für die Biotreibstoff.Herstellung sein. 

Beim Co-Processing haben die Eigenschaften des eingesetzten Pflan-

zenöls nämlich keinen Einfluss mehr auf die Qualität des Endproduktes. 

Demnach können deutlich preisgünstigere Öle ohne Qualitätseinbußen 

eingesetzt werden. Die Palette der einsetzbaren Rohstoffe verbreitert 

sich damit erheblich und ist nicht mehr auf die Nutzung von Rapsöl be-

schränkt.  

Gleichwohl können hydrierte Pflanzenöle einen wichtigen Beitrag dazu 

leisten, die laut der Roadmap Biokraftstoffe geforderten 10 % Beimi-

schungsanteil zum Mineralöldiesel zu erreichen. Wie dieses Zusam-

menspiel auf nationaler Ebene umgesetzt werden kann, ist in Abbildung 

70 dokumentiert. 

Hydrierung: Wahl 
des Pflanzenöles 
ohne Einfluss auf 
die Qualitätseigen-
schaften des Bio-
treibstoffs 
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Abbildung 70 Inlandsverbrauch von Pflanzenöl, Biodiesel und 
Co-Hydrierung  
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Quelle: Eigene Darstellung nach Bockey (2009) 

 

Zudem hat die Europäische Union den einzelnen Mitgliedstaaten die 

Möglichkeit eingeräumt, entgegen früheren anderslautenden Vereinba-

rungen, B10 – auf freiwilliger Basis - in den Markt einführen zu können. 

Die Verabschiedung der EU-Richtlinie 2009/30/EG zur Änderung der 

Kraftstoffqualitätsrichtlinie führt jedenfalls dazu, dass wohl noch im Jahr 

2009 eine Beimischung von 7 % Biodiesel zum Mineralöldiesel EU-weit 

eingeführt wird. 

Neben Deutschland haben Frankreich und Österreich B7 bereits im 

Markt etabliert und die Erweiterung dieser Entwicklung auf die übrigen 

EU-Staaten wird zu einer deutlich besseren Auslastung der Produkti-

onskapazitäten in Deutschland aber auch in ganz Europa führen. 

Welches Potential ergibt sich also für Biodiesel in den verschiedenen 

Verwendungsbereichen? Entsprechend der EU-Richtlinie zur Förderung 

der Verwendung erneuerbarer Energien 2009/28/EG ist für den Ver-

kehrssektor ein Unterziel von 10 % Anteil an erneuerbarer Energie am 

Verwendungspo-
tential von Biodie-
sel in den Berei-
chen Verkehr und 
Ölheizungen. 
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Gesamtenergiebedarf - für alle EU-Mitgliedsstaaten verpflichtend!- be-

schlossen worden. Wengleich diese Richtlinie vorsieht, dass auf diese 

Zielverpflichtung auch andere alternative bzw. erneuerbare Energien 

angerechnet werden können, so kann aus Sicht der Industrie auf den 

Dieselmarkt bezogen lediglich mit Biodiesel und die Co-Hydrierung im 

vorgegebenen Zeitrahmen dieser Mengenverpflichtung nachgekommen 

werden (Körbitz, 2009).  

Projiziert man diese Mengenverpflichtung auf die derzeitigen 

Verbrauchsmengen im Transportwesen in Deutschland und der Euro-

päischen Union, ergeben sich die in Tabelle 44 aufgeführten potentiel-

len Verbrauchsmengen der einzelnen Sektoren im Verkehrsbereich. 

Zugleich sind hier bereits mögliche Beimischungen zu Heizöl mit einbe-

rechnet worden. 

Die drei in Tabelle 44 aufgeführten Szenarien, die anhand der vorher 

beschriebenen technischen Möglichkeiten und den politischen Vorga-

ben berechnet wurden, machen deutlich, dass, gemessen am Mineral-

ölverbrauch von 2007, selbst bei einer ausschließlichen Verwendung im 

Verkehrsbereich in der EU-27 ein Verbrauchspotential von über 19 Mio. 

t Biodiesel und hydriertem Pflanzenöl besteht. Käme eine von den Ex-

perten bis 2020 erwartete obligatorische Beimischung zu Heizöl als B20 

hinzu (siehe Anhang, Frage-Nr. 33), könnte dieser Verbrauch sogar auf 

26 Mio. t ansteigen. Dies entspräche einer durchschnittlichen Wachs-

tumsrate von 9,7 % p. a. bis zum Jahr 2020. 

Berechnungen für Deutschland ergeben im besten Falle ein 

Verbrauchspotential von etwa 4,7 Mio. t, im ungünstigsten Fall von we-

niger als 2,6 Mio. t also auch noch unterhalb der derzeitigen tatsächli-

chen Produktion in Höhe von 2,8 Mio. t. 

Vergleicht man die in diesen Szenarien ermittelten zukünftigen 

Verbrauchsmengen mit den in Tabelle 37 ermittelten Produktionskapa-

zitäten von Biodiesel, so wird auf EU-Ebene deutlich, dass selbst bei 

einer Verwendung von B10 ausschließlich im Verkehrssektor die der-

zeitigen Biodieselproduktionskapazitäten nicht ausreichen, um den Be-

darf bis 2020 zu decken.  

Verbrauchs-
Potential von Bio-
diesel jenseits der 
derzeitigen Herstel-
lungskapazitäten 
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Tabelle 44 Szenarien und potentielle Verbrauchsmengen für 
die Verwendung von Biodiesel (in 1.000 t) 

 
Verbrauch 
Mineralöl-

diesel 2007

Szenario I: 
B10 alle 

Szenario II: 
B10 Straße, 
B20 Schie-
ne, Schiff, 

Heizöl 

Szenario III:
B10 Verkehr

Straße  186.364 18.636,4 18.636,4 18.636,4

Schiene  3.125 312,5 625 312,5

Schiff  3.758 375,8 751,6 375,8

Gesamt 
Verkehr  

193.247 19.324,7 20.013 19.324,7

Heizöl  29.868 2.986,8 5973,6 0

Gesamt  223.115 22.311,5 25.986,6 19.324,7

EU-27 

Jährl. 
Wachs-
tumsrate* 

 
8,5 9,7 7,3

Straße  25020 2502 2502 2502

Schiene  402 40,2 80,4 40,2

Schiff  167 16,7 33,4 16,7

Gesamt 
Verkehr  

25589 2558,9 2615,8 2558,9

Heizöl  10239 1023,9 2047,8 0

Gesamt  35828 3582,8 4663,6 2558,9

D 

Jährl. 
Wachs-
tumsrate* 

 
1,9 3,9 -0,7

*in %; Basis: Verbrauch an Biodiesel im Jahr 2008 (siehe Tabelle 37) 

Quelle: Eigene Berechnungen 
 

Aus Sicht der befragten Experten werden die in Tabelle 44 ausgewie-

senen Potentiale bis zum Jahr 2020 nicht annähernd erreicht – das von 

ihnen erwartete angegebene Wachstum liegt mit 2 % p. a. deutlich un-

ter dem zur Potentialerreichung benötigten Wachstumsraten. Diese 

vorsichtige Einschätzung muss aber auch vor dem Hintergrund betrach-

tet werden, dass während des Befragungszeitraumes eine Vielzahl ne-

gativer Nachrichten aus dem Biodiesel-Sektor publiziert wurden. Zudem 

Von den Experten 
geschätztes 
Wachstum deutlich 
unter den Wachs-
tumsraten 
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hat es den Anschein, dass ein besonderes Augenmerk bei der Ein-

schätzung auf den deutschen Biodieselmarkt gelegt wurde – denn hier 

ist eine gewisse Deckungsgleichheit mit den in Tabelle 37 ermittelten 

Wachstumsraten für Deutschland zu erkennen. 

Die Chancen für ein weiteres deutliches Wachstum der Verwendung 

von Biodiesel auf europäischer Ebene überwiegen deutlich die Risiken. 

Weder neue Rohstoffquellen (hier sind insbesondere Algen zu erwäh-

nen), noch neue Technologien (BTL) werden im Beobachtungszeitraum 

bis zum Jahr 2020 zu einer signifikanten Verdrängung von Biodiesel 

führen. Das Verfahren der Pflanzenölhydrierung ist insofern eher als 

Chance für den Einsatz heimischer Pflanzenöle zu begreifen, als das 

auch hier die kürzlich beschlossenen Nachhaltigkeitsstandards ein-

gehalten werden müssen. Zudem ist davon auszugehen, dass die Poli-

tik auch Einfluss darauf nehmen wird, welche Pflanzenöle in der Hydrie-

rung eingesetzt werden dürfen. 

 

Abbildung 71 Potential für Biodiesel aus Ölsaaten  
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

 

Positiver Ausblick 
für Biodiesel 
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3.5.2 Bioschmierstoffe 

Ein weiterer bedeutender Einsatzbereich von Pflanzenölen besteht in 

der Verwendung als Schmierstoff (Biolubricant). Dabei existieren je 

nach Rohstoffquelle, Umwelteigenschaften bzw. Anwendungsbereich 

unterschiedliche Möglichkeiten der Einteilung. Zum besseren Verständ-

nis der nachfolgenden Ausführungen wird im Folgenden eine kurze Be-

schreibung nach den oben beschriebenen Unterscheidungsmöglichkei-

ten für Schmierstoffe gegeben. 

Nach Rohstoffquellen, die 70-90 % des Basisöles ausmachen, lassen 

sich einteilen (vgl. Theissen, 2006, S. 4f.; Lenz und Weber, 2006, S. 

246ff.; Askew, 2004, S. 3): 

- Mineralöle: die am häufigsten verwendete Roh-

stoffquelle. 

- Pflanzenöle: hauptsächlich Raps-, Sonnenblu-

men-, Soja-, Palmöl sowie Rindertalg. 

- Synthetische Öle: Einteilung in Polyalphaolefine 

(PAO), gewonnen aus Mineralöl; Synthetische 

Ester gewonnen aus Vorprodukten der Petro-

chemie bzw. der Oleochemie; Polyalkyglykole 

(PAG) petrochemischen Ursprungs. 

 

Nach Umwelteigenschaften lassen sich einteilen:  

- Biologisch abbaubare Öle aus beliebiger Roh-

stoffquelle (ca. 65 % dieser Öle basieren auf Mi-

neralölen). 

- Biologisch abbaubare Öle mit einem Gehalt von 

mindestens 50 % NaWaRos (Biogene Öle gemäß 

Positivliste). 
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Nach Anwendungsbereich lassen sich einteilen: 

- Umlaufschmierstoffe: Hydrauliköle, Motorenöle, 

Getriebeöle, Metallbearbeitungsöle, sonstige Um-

lauföle. 

- Verlustschmierstoffe: Sägeketten- und Sägegat-

teröle, Schalöle, sonstige Verlustschmierstoffe. 

- Schmierfette. 

 

 

Bisherige Entwicklung 

Der Verbrauch biologisch abbaubarer Schmierstoffe beläuft sich in Eu-

ropa auf etwa 130.000 t, bei einer Spannweite in den Literaturangaben 

von 102.000 t bis 157.000 t (Dokos, 2007; Whitby, 2004; Holmes, 2005, 

S. 30; Ehrenberg, 2002, S. 9). Unklar ist hierbei jedoch der Anteil an 

biogenen Schmierstoffen. Schätzungen gehen von 100.000 t eingesetz-

ter Bioschmierstoffe in Europa aus (Lenz und Weber, 2006, S. 250). Es 

kann jedoch angenommen werden, dass mindestens 60 % des oben 

angegebenen Verbrauchs biogenen Ursprungs sind, also ca. 78.000 t. 

Bei einem Rohwarenanteil von ca. 80 % entspricht dies ca. 63.000 t 

eingesetzten Pflanzenölen.  

In Deutschland wird die Verwendung von Pflanzenölen im Bereich der 

Bioschmierstoffe auf 46.500 t geschätzt (Peters, 2007, S. 18). 

Im Gegensatz zu den aggregierten Daten auf EU-Ebene liegen für 

Deutschland auch Ergebnisse für die verschiedenen Anwendungsbe-

reiche vor (vgl. Theissen, 2006). Demnach hat sich der Markt für bioge-

ne Schmierstoffe von 1999 bis 2005 äußerst positiv entwickelt – der 

Absatz konnte von 4.582 t auf 9.617 t gesteigert werden (siehe Abbil-

dung 72). 

 

Europa: Verbrauch 
an Pflanzenölen zur 
Herstellung bioge-
ner Schmierstoffen 
bei mindestens  
63.000 t … 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… in Deutschland 
bei 46.500 t. 
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Abbildung 72 Verwendung biogener Schmierstoffe in 
Deutschland  
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Quelle: Eigene Darstellung nach Theissen (2006) 

Trotz dieser deutlichen Absatzsteigerungen ist der relative Marktanteil 

der biogenen Schmier- und Hydrauliköle gemessen am Gesamtmarkt 

für Schmierstoffe nach wie vor außerordentlich gering. Wie Tabelle 45 

zeigt, geht der Marktanteil in keinem der dargestellten Verwendungsbe-

reiche über die 10 %-Marke hinaus.  

 

Tabelle 45 Marktanteil biogener Schmierstoffe in Deutschland 
in % 

 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005

Hydraulik-
öle 

1,3 1,4 1,8 2,3 2,6 2,6 2,8 

Mobilhyd-
rauliköle 

2,9 3,2 4 5,2 5,8 6 6,2 

Schmier-
fette 

0,2 0,4 0,4 0,9 0,9 1,2 1,2 

Metallbear-
beitungsöle 

0,9 1,2 1,5 1,4 1,6 1,6 1,6 

Quelle: Eigene Darstellung nach Theissen (2006) 

 

Marktanteil bioge-
ner Schmierstoffe 
sehr gering 
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Zugleich ist aber auch zu erkennen, dass im Beobachtungszeitraum die 

Marktanteile in allen betrachteten Marktsegmenten ausgebaut werden 

konnten.  

Bezieht man alle Arten von Bioschmierstoffen in die Betrachtung mit 

ein, geben Schätzungen einen deutlich höheren Absatz an Bioschmier-

stoffen an. Tabelle 46 gibt die Absatzmengen und die relativen Markt-

anteile für die eben betrachteten Marktsegmente bei dieser Betrach-

tungsweise an.  

 

Tabelle 46 Verbrauch (in t) und Marktanteil (in %) von Bio-
Schmierstoffen in Deutschland 

 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 

Hydrau-
liköle 

6532 

(4,3 %) 

6430 

(4,2 %) 

6653 

(4,6 %)

6994 

(4,9 %)

6414 

(4,7 %)

6371 

(4,2 %)

6620 

(4,4 %) 

Mobil-
hydrau-
liköle 

5879 

(9,8 %) 

5787 

(9,4 %) 

5987 

(10,3 %)

6295 

(10,9 %)

5772 

(10,7 %)

5734 

(9,5 %)

5958 

(9,9 %) 

Schmier-
fette 

1174 

(3,3 %) 

1284 

(4,2 %) 

1469 

(4,8 %)

1724 

(5,4 %)

2184 

(6,1 %)

1880 

(6,0 %)

1971 

(6,3 %) 

Metallbe-
arbei-
tungsöle 

2192 

(2,5 %) 

1884 

(2,1 %) 

1741 

(2,0 %)

1957 

(2,2 %)

1792 

(2,1 %)

1842 

(2,2 %)

1918 

(2,3 %) 

Quelle: Eigene Darstellung nach Theissen (2006) 

 

Dabei ist zu erkennen, dass diese sonstigen Bioöle nur im Bereich der 

Schmierfette deutlich an Marktanteilen gewonnen haben, in den sonsti-

gen Anwendungsbereichen sich der Marktanteil aber relativ zum Ge-

samtmarkt nicht veränderte.  

Bisher noch nicht dargestellt wurden die beiden Anwendungsbereiche 

Sägekettenöle und Betontrennmittel. Schätzungen geben für diese bei-

den Kategorien eine Einsatzmenge an Bioöl von etwa 20.000 t an 

(Theissen, 2006, S. 13), wobei hierfür auch technisch wenig an-

spruchsvolle Öle wie Speise- und Gebrauchtöle Verwendung finden. 
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Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Obwohl für Deutschland ein Absatzpotential von 150.000 t bis 200.000 t 

als technisch erschlossen gilt (Mang, 1998, S. 84), ist der Absatz von 

Schmierstoffen auf Pflanzenölbasis von dieser Marke noch weit ent-

fernt. 

Das mögliche Potential für Bioschmierstoffe in Europa wird höchst un-

terschiedlich eingeschätzt. Hier reicht die Spannweite von 1,29 Mio. t 

(Peters, 2007, S. 18) bis 9 Mio. t (Holmes, 2005, S. 32). Da bereits etwa 

90 % aller möglichen Anwendungen für biogene Öle als technisch er-

schlossen gelten (Kesseler und Luther, 2005, S. 133), kann bei einem 

derzeitigen Verbrauch an Schmierstoffen von 6,16 Mio. t in der EU-27 

(Dufour, 2008) ein Potential von 5,53 Mio. t als durchaus realistisch 

eingeschätzt werden.  

Legt man die in dieser Studie ermittelten Wachstumsraten von 0,1 % 

p.a. bis maximal 2 % p. a. zugrunde, wird der Einsatz von Bioschmier-

stoffen den befragten Experten zufolge bei lediglich maximal 165.000 t 

liegen. Für die Jahre 2000 bis 2006 ermittelte Dokos (2007) eine jährli-

che Wachstumsrate von 3,7 %. 

Diese große Diskrepanz zwischen möglichem Potential und erwartetem 

Wachstum erscheint zunächst wenig konsistent, aber angesichts der 

Stärke der Barrieren, die eine Adoption und Diffusion von Bioschmier-

stoffen erschweren, doch verständlich. So kann für die bereits realisier-

ten Anwendungsbereiche eine deutliche Absatzsteigerung (Verfünffa-

chung in den nächsten drei Jahren) in Aussicht gestellt werden, wenn 

die Akzeptanzprobleme bei Anwendern beseitigt werden könnten 

(Theissen, 2006, S.18). 

Als Haupthemmnis für einen zusätzlichen Absatz gelten die hohen Be-

schaffungskosten. Gemäß Tabelle 47 sind die Preisunterschiede mit 

den dort gegenübergestellten, auf Mineralölbasis basierten Produkten 

bei technisch anspruchsvollen Ölen (Hydrauliköle) sowie im Preisein-

stiegsbereich am größten. 

 

Potential für 
Schmierstoffe auf 
Pflanzenölbasis bei 
weitem nicht er-
schlossen.  

Potentialerreichung  
mittelfristig nicht zu 
erwarten 

Starke Widerstände 
erschweren die Dif-
fusion und Adopti-
on 

Hoher Verkaufs-
preis als Haupt-
hemmnis 
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Tabelle 47 Preisspanne biologisch abbaubarer Schmierstoffe 
in €/100l bzw. €/100kg 

 native Öle 
syntheti-

sche Ester 
Glykole Mineralöle 

Verlust-
schmier-
stoffe 

120-400 320 x 75-500 

Sägeket-
tenöle 

120-1700 x x 90-130 

Haftöle 120-250 300-500 x 90-150 

Schalöle 90-400 x x 65-250 

Schmier-
öle 

100-700 200-700 400 150-400 

Hydrau-
liköle 

100-500 200-600 400 40-250 

Getrie-
beöle 

300-500 300-900 380-750 90-500 

Schmier-
fette 

100-600 300-700 x 120-550 

Motoren-
öle 

x 400-900 x 120-700 

Kühl-
schmier-
stoffe 

250-450 400-1800 350-500 140-450 

Quelle: BMELV (2006) 

 

Auch die befragten Experten schätzen den Preis als den wichtigsten 

Einflussfaktor für das zukünftige Wachstum im Bereich der Bioschmier-

öle ein (siehe Anhang, Frage-Nr. 37). Verantwortlich für diese Preisun-

terschiede sind allerdings weniger die Rohstoffkosten, sondern vielmehr 

die auf die bisherigen kleinen Mengen umzulegenden hohen Entwick-

lungskosten sowie ein erhöhter Vertriebsaufwand (Theissen, 2006, S. 

14).  
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Als weitere Adoptionsbarrieren sind Informationsdefizite auf Seiten der 

Anwender zu nennen sowie nach wie vor mangelnde Einsatzerfahrun-

gen in der Praxis. 

Die mit den Bioschmierstoffen verbundenen Umwelteigenschaften wer-

den von den Anwendern derzeit nur als ergänzendes Produktmerkmal 

hingenommen – entscheidend für eine Verwendung sind nach wie vor 

die technischen Eigenschaften sowie der Preis (Kesseler und Luther, 

2005, S. 132). 

Aufgrund der Forderung der Verwender nach längeren Ölwechselinter-

vallen und damit höherer Produktqualität erscheint das Mengenpotential 

für Pflanzenöle im Gegensatz zu den Syntheseestern im Bereich der 

Schmierstoffe eher begrenzt. Doch gerade im Bereich der Motoröle er-

gäbe sich ein beträchtliches Einsatzpotential, jedoch gilt der Einsatz 

von Bioölen in diesem Bereich auch gleichsam als am schwierigsten 

(Mang, 1998, S. 76 f). Trotzdem sind auch hier schon Erfolg verspre-

chende Fortschritte zu verzeichnen (Gerlach, 2008).  

Ähnlich wie bei der Etablierung von Biotreibstoffen kann auch die Politik 

großen Einfluss zur Senkung der Adoptionsbarrieren ausüben. Gerade 

in Deutschland hat das Markteinführungsprogramm Biogene Treib- und 

Schmierstoffe (MEP) nicht unerheblich zur Steigerung des Absatzes 

biogener Öle beigetragen (vgl. Zeitraum 2001-2003). Auch europaweit 

existieren mittlerweile auch auf politische Initiative hin zahlreiche Eco-

Labels. Tabelle 48 gibt über diese Labels sowie die Anzahl der verge-

benen Lizenzen Auskunft.  

Insbesondere auf der mit dem deutschen Markteinführungsprogramm in 

Verbindung stehenden Positivliste, in die nur Schmierstoffe mit einem 

NaWaRo-Anteil von mehr als 50 % eingetragen werden, sind bereits 

eine Vielzahl von Schmierstoffherstellern mit ihren Produkten verzeich-

net. Auch die befragten Experten halten Maßnahmen der Politik als den 

drittwichtigsten Treiber für ein zukünftiges Wachstum biogener 

Schmierstoffe. 

 

 

Syntheseester aus 
Pflanzenölen zu-
kunftsträchtig 

Europaweit große 
Anzahl zertifizierter 
Bioschmierstoffe 
erhältlich 
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Tabelle 48 Eco-Labels für Schmierstoffe in Europa  
  Eco-Labels in Europa 
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Anzahl der 
Unternehmen 

37 13 0 25 25 14 40 

Anzahl der zer-
tifizierten Pro-
dukte 

84 19 0 77 53 57 232 

Quelle: Eigene Darstellung nach Roïz (2009) 

 

Etwas wichtiger als den Einfluss der Politik erachten die befragten Ex-

perten jedoch den Einfluss von Konkurrenzprodukten. Im Gegensatz 

zum Treibstoffbereich sind die Alternativen im Schmierstoffbereich ver-

gleichsweise überschaubar. Im Wesentlichen stehen hier nur die Roh-

stoffquellen Mineralöle sowie pflanzliche bzw. tierische Fette zur Verfü-

gung. Dementsprechend können die derzeitigen auf der Petrochemie 

basierenden Schmierstoffe auch nur durch solche aus pflanzlicher bzw. 

tierischer Basis ersetzt werden. Entsprechende Initiativen existieren 

bereits für eine Vielzahl an Ölpflanzen (vgl. nova-Institut, 2008; United 

Soybean Board, o. J.). Gleichwohl werden zukünftig aufgrund der che-

mischen Eigenschaften HO-Öle aus Raps und Sonnenblume wegen 

ihrer vergleichsweise hohen Oxidationsstabilität eine immer größere 

Rolle spielen.  

In diesem Zusammenhang sei auch auf die in der Befragung zu bewer-

tende These eingegangen, wonach eine Ölsaat auf dem Markt verfüg-

bar sein wird, die auf die speziellen Bedürfnisse der Schmierstoffher-

steller ausgerichtet ist. Wie Tabelle 49 zeigt, geht die Mehrzahl der 

Experten von der Einführung einer solchen Sorte aus, vornehmlich ei-

HO-Öle gewinnen in 
der Schmierstoff-
herstellung immer 
mehr an Bedeutung 

Bereitstellung einer 
speziellen Lubri-
cant-Ölsaat? 
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ner speziellen Rapssorte. Für die Entwicklung einer solchen speziellen 

„Lubricant“-Ölpflanze wird vor allem die Biotechnologie eine entschei-

dende Rolle spielen. Eine Marktverfügbarkeit dieser Pflanzen wird von 

der Mehrheit der Experten nicht innerhalb der nächsten zwanzig Jahre 

erwartet.  

 

Tabelle 49 „Neue Sorten an Ölsaaten/Ölfrüchten sind am 
Markt verfügbar, die ausschließlich in der 
Schmierstoffproduktion eingesetzt werden. 

Die Entwicklung wird 
sich verwirklichen in-

nerhalb der nächs-
ten… 

Die Verwirklichung der 
Entwicklung gilt für… 

Wichtige Einflussfakto-
ren für diese Entwick-

lung sind… 
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      zeitgleich 69 40 38       

5 9 23 32 27 5 später 22 34 38 22 26 10 9 9 10

      
nicht zutref-
fend 8 26 25       

Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

 

Der Markt für Bioschmierstoffe zeichnet sich durch ein enormes Ver-

wendungspotential aus. Dem stehen jedoch gegenwärtig einige bedeu-

tende Adoptionsbarrieren wie ein hoher Preis oder allgemeine Akzep-

tanzprobleme gegenüber. Daher werden auch für die nächste Dekade 

nur moderate Wachstumsraten erwartet. Gelingt es, die bestehenden 

Barrieren nachhaltig zu überwinden, versprechen die Bioschmierstoffe 

eines der größten Wachstumspotentiale aller Hauptverwendungsrich-

tungen von Ölpflanzen und damit verbunden große Chancen für die 

Ölsaaten Raps- und Sonnenblume. 

    

Beseitigung der 
Adoptionsbarrieren  
für höheres Wachs-
tum unbedingt er-
forderlich 
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Abbildung 73 Potential für Bioschmierstoffe aus Ölsaaten  

Fakten:

- Derzeit nur 4-5 % Marktanteil der biogenen Schmierstoffe
- Aber: 90 % des Marktes für diese Öle sind bereits technisch 
erschlossen

Bewertung

- Einsatz vor allem für 
synthetische Ester in 
nahezu allen Teil-
segmenten wird 
ausgeweitet

- Performance von 
Schmierstoffen auf 
Mineralölbasis wird 
bereits übertroffen

- Rohstoff-Potential für 
Pflanzenöle mit hohen 
Ölsäure-Gehalten wegen 
Oxidationsstabilität

- deutliche Rückgänge im 
Verkaufspreis der 
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Quelle: Eigene Darstellung und Erhebung 

 

3.5.3 Tenside 

Bisherige Entwicklung 

Bei Tensiden handelt es sich um oberflächenaktive Verbindungen mit 

mindestens einem hydrophilen und einem hydrophoben Molekülteil 

(Hill, 1998, S. 33). Diese Eigenschaften der polaren Molekülteile bewir-

ken eine Anreicherung der Tenside an Grenzflächen. Dadurch können 

sich Adsorptionsschichten ausbilden, wobei gleichzeitig die Oberflä-

chenspannung von wässrigen Lösungen herabgesetzt wird (Brüse, 

2003, S. 31). Tensidanionen, die an der Oberfläche keinen Platz mehr 

finden, bilden im Wasser kleine Tensidtröpfchen (Micellen) aus, worauf 

sowohl die dispergierende als auch die emulgierende Wirkung von 

Tensiden beruht. 

 

 

 

 

Tenside: Aufbau 
und Funktionen 
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Je nach Einsatzgebiet erfüllen die Tenside unterschiedliche Funktionen: 

1. Auflösen und Emulgieren hydrophober Substanzen in Wasser 

2. Dispergieren fester Substanzen in Lösung und Verhinderung des 

Ausflockens 

3. Produktion von Schäumen 

4. Benetzen hydrophober Oberflächen mit wässrigen Lösungen 

 

Diese Eigenschaften haben zu einem breiten Einsatzspektrum der Ten-

side geführt und machen sie zu einer wichtigen Stoffgruppe nicht nur in 

Wasch- und Reinigungsmitteln sondern auch bei vielen weiteren An-

wendungen (siehe Abbildung 74). 

 

Abbildung 74  Anwendungsbereiche von Tensiden in Europa 

Andere 8%

Landwirtschaft 2% 

Nahrungsmittel 3%

Chemie 10%

Andere 23%

Kosmetika und 
Pharmaka 10 %

Hilfsmittel zur 
Herstellung von 
Textilien, Leder 
und Papier 13%

Wasch- und 
Reinigungsmittel 
54%

Quelle: Eigene Darstellung nach Holmes (2005) 

 

 

 

 

Breites Einsatz-
spektrum 
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Entsprechend ihrer hydrophilen Gruppe lassen sich Tenside in Anion-

tenside, Kationtenside, Amphotenside und nichtionogene Tenside (Nio-

tenside) einteilen. Die Aniontenside und hier insbesondere das petro-

chemisch basierte Alkylbenzolsulfonat stellen heute den bei weitem 

größten Anteil dar, auch wenn dieser in den letzten Jahrzehnten zu-

gunsten der nichtionogenen Tenside (Brüse, 2003, S. 31) und allge-

mein zu Tensiden auf Basis Nachwachsender Rohstoffe (Hill, 1998, S. 

34f.) abnimmt. 

Über die Marktbedeutung der einzelnen Tensidgruppen in Deutschland 

und Europa gibt Tabelle 50 Auskunft. Insgesamt wird die Herstellung 

von Tensiden in Europa auf maximal 3 Mio. t geschätzt bei einem 

Verbrauch von 2,28 Mio. t. Für Deutschland wird ein Verbrauch von 

480.000 t angegeben, bei einer Produktionsmenge von geschätzten 

650.000 t. In den Produktions- und Verbrauchsmengen sind allerdings 

auch noch die petrochemisch basierten Tenside enthalten. Der Anteil 

der Tenside aus Nachwachsenden Rohstoffe wird aber auf 10-20 % 

geschätzt.  

Die Verwendung von Raps und Sonnenblumen als Rohstoff für die 

Tensidherstellung für den Wasch- und Reinigungsmittelbereich gilt als 

weniger geeignet, da die heimischen Ölpflanzen mit ihren längerketti-

gen Fettsäuren als Tensid in wichtigen Eigenschaften (z. B. Tauchnetz-

vermögen) deutlich schlechter abschneiden als die oben erwähnten 

laurischen Öle (Aha et al., 1998, S. 13 ff.). Gleichwohl werden aber 

auch Derivate aus Rapsöl eingesetzt, wenn langkettige (un)gesättigte 

Fettsäuren zur Bildung des hydrophoben Teils der Tensidmoleküle be-

nötigt werden (Pel, 2001, S. 145ff.). 

Darüber hinaus werden Derivate von Erucasäurereichem Rapsöl im 

Waschmittelbereich als Schaumbremse eingesetzt (Rocher und Host, 

2003, S. 4). 

 

 

 

Vier Tensidgruppen 

Raps- und Sonnen-
blumenöle als Roh-
stoff zur Tensid-
herstellung eher 
ungeeignet 
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Tabelle 50 Marktbedeutung der einzelnen Tensidgruppen in 
Deutschland und Europa 

Tensidklassen 
Rohstoff-

basis 
 

Preis 

€/kg7 
Erzeugung/ Verbrauch 

EU 
Erzeugung/ 
Verbrauch D 

FS als 
hydro-
phobe 
Kom-

ponen-
te in %8

Anionische 
Tenside: 

  
1.222.000/1.000.0001 343.0004/136.0005 

Lineare Alky-
benzolsulfonate 

(LAS) 

Petroche
misch 

0,8 
502.000/403.5001 K. A./66.0002 

Fettalkohol-
ethersulfate 

(FAES) 

Petroche
misch/Na

WaRo 
1,0 

450.000/398.0001 K. A./97.0002 

Fettalkoholsulfa-
te (FAS) NaWaRo

1,5 
79.600/66.2001 K. A. 

2 

Nichtionische 
Tenside:  

 
1.413.000/900.0001 405.0004/97.0005 

Fettalkoholetho-
xylate (FAEO) 

Petroche
misch/Na

WaRo 
0,95 

1.000.000/616.0001 K. A./158.0002 

Alkylpolyglyco-
side (APG) NaWaRo 3,3 K. A. 20.0003/K. A. 

1 

Kationische 
Tenside   254.000/190.0001 61.000/11.0004 88 

Amphotere 
Tenside   93.000/90.0001 20.500/60004 94 

Summe   2.980.000/2.280.0001 650.0006/479.0002 106 

Quelle: Eigene Darstellung nach 1CESIO (2009); 2UBA (2009); 3Klein 
(2002); 4Hartmann et al. (2004); 5Peters, (2007), 6IKW, (2008); 
7Merrettig-Bruns und Jelen (2003); 8Pel (2001) 

 

 

Wichtigste Nachwachsende Rohstoffe aus dem Pflanzenölbereich für 

die Tensidherstellung sind aber Kokos-, Palm- und Palmkernöl, die sich 

wegen ihres hohen Anteils an mittelkettigen Fettsäuren (C12 und C14) 

besonders für die Verwendung als Tensid-Rohstoff eignen (Klein, 2002, 

S. 11). Dementsprechend kann davon ausgegangen werden, dass die 

Verwendung von Pflanzenölen zur Herstellung des hydrophoben Teils 

der Tenside zu über 90 % durch diese laurischen Öle erfolgt. 
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Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Der allgemeine Trend, in verschiedenen Bereichen der Tensidherstel-

lung nachwachsende Rohstoffe zu verwenden, wird sich nach Meinung 

vieler Autoren fortsetzen (Hill, 2007, S. 2009; Pel, 2001, S. 145ff.; Muk-

herjee et al., 2006, S.509ff.). Dazu ist es allerdings erforderlich, dass 

die neu entwickelten Tenside auf oleochemischer Basis zahlreiche Kri-

terien zu erfüllen haben, ehe sie den Weg von der Entwicklung zum 

Markt erfolgreich durchlaufen können. Diese Kriterien sind in Tabelle 51 

im Hinblick auf die zu erfüllenden Bedingungen aufgeführt.  

 

Tabelle 51 Bewertungskriterien und zu erfüllende Bedingungen 
für moderne Tenside 

Bewertungskriterium Zu erfüllende Bedingungen 

ökonomisch Kosten, Verfügbarkeit, Vorteile insgesamt 

anwendungstechnisch Leistung, Konfektionierbarkeit, Lagerstabilität 

chemisch pH- und thermische Stabilität. Verträglichkeit 

physikalisch Löslichkeit, Viskosität, Fließverhalten 

produktionstechnisch Handling, Verarbeitbarkeit 

ökologisch Abbaubarkeit aerob/anaerob, Umweltverhalten 

toxikologisch Gefährdungspotential, Kennzeichnung 

Quelle: Eigene Darstellung nach Hill (1998) 

 

Obwohl sich diese Bewertungskriterien für die Entwicklung und den 

Einsatz von Tensiden nicht geändert haben, sind jedoch Verschiebun-

gen in der Gewichtung dieser einzelnen Kriterien zu bemerken. 

Der Preis als wichtiges Bewertungskriterium ist für Tenside auf Basis 

Nachwachsender Rohstoffe nach wie vor von größter Relevanz (Muk-

herjee et al., 2006, S. 510). Zu dieser Einschätzung kamen auch die 

befragten Experten, die sehr deutlich den Preis als wichtigsten Treiber 

im Bereich der Tensidherstellung und –verwendung einschätzen (vgl. 

Anhang, Frage 39). Für die vergangenen Jahre wurde eine Annäherung 

der Rohstoffpreise zwischen pflanzenölbasierten und fossilen Kompo-

nenten zur Tensidproduktion festgestellt. Daraus resultiert die Erwar-

Preis des Pflanzen-
öls entscheidend 
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tung, dass der gesamte Marktanteil pflanzenölbasierter Tensi-

de/Oleochemikalien bereits kurz- und mittelfristig zunehmen wird (Men-

rad et al., 2006, S. 50). 

Eine erhebliche Bedeutungszunahme haben bei Neuentwicklungen auf 

dem Tensidsektor mittlerweile die Kriterien Ökologie (biologische Ab-

baubarkeit) (Hill, 2007, S. 2000) und Chemie/Toxikologie (Hautverträg-

lichkeit und antiallergene Eigenschaften) insbesondere bei kosmeti-

schen Anwendungen sowie bei Spülmitteln oder bei Reinigungsmitteln 

für Textilien erfahren (Brüse, 2003, S. 31f.). Entsprechend dieser Be-

deutungszunahme sind Tenside aus Nachwachsenden Rohstoffen ent-

wickelt worden, die gegenüber den bisher hauptsächlich eingesetzten 

Linearen Alkylbenzolsulfonaten  (vgl. Tabelle 50) in den Bereichen 

Umweltverträglichkeit sowie Hautverträglichkeit deutlich überlegen sind 

(Schmid, 1996, S. 47ff.). Allerdings reichen diese Substitute z. B. Alko-

holsulfate (AS), Alkoholethersulfate (AES) oder Alkylpolyglycoside 

(APG) in einigen wichtigen chemischen, physikalischen, oder produkti-

onstechnischen Kriterien nicht an die ursprünglich eingesetzten Tenside 

heran (Merrettig-Bruns und Jelen, 2003, S. 166ff.). Daher ist es üblich, 

dass die verschiedenen Tensidgruppen in den jeweiligen Rezepturen 

miteinander vermischt werden, da ein einziges Tensid nicht alle ge-

wünschten Kriterien in sich vereinen kann (Aha, 1998, S. 75). Zudem 

sind solche Blends verschiedener Tenside auch aus Kostengründen 

vorteilhaft (Merrettig-Bruns und Jelen, 2003, S. 177ff.). 

Dass sich die Hersteller trotz dieser Einschränkungen um eine Auswei-

tung des Einsatzes umweltfreundlicher und nicht-toxikologischer Tensi-

de bemühen, wird aus Tabelle 52 deutlich. Die fast ausschließlich aus 

Nachwachsenden Rohstoffen bestehenden Kationischen und Amphote-

ren Tenside haben gegenüber den anderen beiden Tensidgruppen in 

den vergangenen 15 Jahren ein deutlich höheres Produktionswachstum 

pro Jahr erzielt, wenngleich auf niedrigem Ausgangsniveau. 

Produktionswachs-
tum bei Tensiden 
aus NaWaRos 
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Tabelle 52 Entwicklung der Produktion der vier Tensidgruppen 
in der EU 

Produktion (1.000 t) Tensidgruppe 
1994 2008 

Wachstum 
% p. a. 

Anionische Tenside 978 1.222 1,5 % 

Nichtionische Tenside 1.077 1.413 1,8 % 

Kationische Tenside 163 254 3 % 

Amphotere Tenside 34 93 6,9 % 

Gesamt 2.252 2.982 1,9 % 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnungen nach CESIO (2009) 

 

Das bisherige Produktions-Wachstum von durchschnittlich 1,9 % p. a. 

wird sich nach Meinung der befragten Experten auch in den nächsten 

10 Jahren fortsetzen. Beinahe 89 % der Befragungsteilnehmer erwarten 

eine Fortsetzung des bisherigen Trends und geben ein Wachstum von 

maximal 2 % pro Jahr für die Verwendung von Tensiden in Europa an. 

Damit ist für das Jahr 2020 mit einer maximalen Verbrauch von 2,89 

Mio. t in Europa bzw. 0,6 Mio. t in Deutschland zu rechnen. Entschei-

dend ist in diesem Zusammenhang jedoch vielmehr die Frage, inwie-

weit Tenside auf oleochemischer Basis ihren Anteil an der Produktion 

bzw. ihren Marktanteil von derzeit geschätzten 10-20 % ausbauen kön-

nen. Dieser Anteil kann theoretisch auf 60-65 % ausgeweitet werden 

(DEFRA, 2006, S. 20; Wagner et al., 2005, S. 79) und würde damit ei-

ner Verwendung von 1,74 Mio. t Pflanzenöl zur Deckung des europäi-

schen Tensidverbrauchs entsprechen. 

Die heimischen Ölpflanzen Raps und Sonnenblume werden dabei aus 

Sicht der Experten jedoch nicht überdurchschnittlich in den Formulie-

rungen der Tensidhersteller vertreten sein (siehe Anhang, Frage-Nr. 

39). Angesichts der Tatsache, dass gerade in den am stärksten wach-

senden Tensidgruppen ein Ausbau des Einsatzes heimischer Ölsaaten 

möglich wäre, ist dieses Ergebnis für die Verwendung von Raps- und 

Sonnenblumenöl in der Tensidherstellung wenig erfreulich. 

Wettbewerb zwi-
schen pflanzlicher 
und oleochemi-
scher Tensidbasis 
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Dabei sind die Ausgangsbedingungen alles andere als ungünstig, denn 

langkettige ungesättigte Fettsäuren, wie sie in Raps und Sonnenblume 

vorkommen, können relativ einfach chemisch derivatisiert werden und 

sind daher bei verschiedensten Anwendungen von Bedeutung. Aller-

dings war es auch bislang von Nachteil, dass es sich bei diesen Fett-

säuren aus natürlichen Fetten und Ölen um Gemische handelte, deren 

Derivatisierung bisher umfangreicher chemischer Prozesse bedurfte. 

So hat nicht zuletzt die Tensidindustrie den Anbau von High Oleic Son-

nenblumen forciert (Henkel, 1996, S. 9). Die Entwicklung von soge-

nannten Gemini-Tensiden sind aus technischer Sicht ein viel verspre-

chender Ansatz, hochwirksame Tenside zu hervorzubringen, die 

zugleich auf heimischen Pflanzenölen basieren (Brüse, 2003, S. 31ff.). 

Bislang sind auch nur einige wenige Produkte marktverfügbar, die Pro-

tein oder Öl der Sojabohne enthalten (Rust und Wildes, 2008, S. 35). 

Der in vielen Bereichen zu verzeichnende Vorteil von Sojaprodukten ist 

im Bereich der Tenside also nicht existent.  

Damit spricht vieles für eine auch zukünftig fortwährende Dominanz der 

Verwendung von Pflanzenölen aus Kokos und Ölpalme in den Formu-

lierungen der Tensidhersteller. Die Kritik an der Palmölverwendung im 

Bereich der Biodieselherstellung nahmen die Tensidhersteller zum An-

lass, auf die Wichtigkeit von Palm(kern)öl als Rohstoff für die heimische 

Tensidherstellung hinzuweisen (IKW, 2009).  

Mittelfristig ist ein erweiterter Einsatz heimischer Ölpflanzen als Roh-

stoff für die Tensidherstellung also eher nicht zu erwarten. Zum einen 

wirkt das generell höhere Preisniveau der Ölsaaten Raps und Sonnen-

blume einem vermehrten Einsatz entgegen. Zum anderen existiert eine 

Grundhaltung in der Industrie, dass es ohne staatliche Förderung 

schwierig sein wird, den Fokus bei der Tensidherstellung von den mit-

telkettigen Fettsäuren hin zu den längerkettigen Fettsäuren zu verla-

gern, worauf Hill (1998, S. 45) bereits vor einiger Zeit schon hingewie-

sen hat.  

 

Gute Ausgangslage 
für Tenside aus 
Raps- und Sonnen-
blumen 

Geringe Auswei-
tung des Einsatzes 
von Tensiden aus 
Raps und Sonnen-
blumen  
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Abbildung 75 Potential für Tenside aus Ölsaaten  

Fakten:

- Zunahme des Verbrauchs seit 2000 in der EU: +2% p. a.
- Derzeitiger Anteil von Tensiden auf Pflanzenölbasis: ca. 20-30 %

Bewertung:

- Überdurchschnittliches 
Verwendungspotential 
für Tenside auf Basis 
von Pflanzenölen

- Palm(kern)öl wird in der 
Verwendung weiterhin 
dominieren

- Verlagerung der Tensid-
Rezepturen auf 
langkettige Fettsäuren 
unwahrscheinlich
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

3.5.4 Farben, Lacke und Druckfarben 

Eine der ältesten Verwendungsbereiche von Pflanzenölen im Nonfood-

Bereich ist die Verwendung von Ölfarben als Anstrichmittel. Heutzutage 

handelt es sich bei Farben, Lacken und Druckfarben um komplexe 

Stoffgemische, die in den verschiedensten Anwendungsbereichen Ver-

wendung finden. Dabei unterscheiden sich Farben und Lacke im We-

sentlichen darin, dass Farben einen höheren Pigment- und Farbstoffan-

teil bei gleichzeitig geringerem Bindemittel-Gehalt aufweisen. Während 

nun aber Farben und Lacke trotz dieser Unterscheidung allgemein den 

Beschichtungsstoffen zugeordnet werden, sind Druckfarben von dieser 

Zuordnung ausgenommen (Nanetti, 2009, S. 13). Im Folgenden werden 

daher Farben und Lacke sowie die Druckfarben in separaten Kapiteln 

behandelt. 

Bekannter Verwen-
dungsbereich 
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3.5.4.1 Farben und Lacke 

Bisherige Entwicklung 

Der Markt für Farben und Lacke zeichnet sich durch eine enorme Pro-

duktvielfalt aus, wobei sich die Farben und Lacke entsprechend ihrem 

Verwendungszweck aber auch nach weiteren Gesichtspunkten noch 

einmal unterteilen lassen. Abbildung 76 gibt hierzu einen kurzen Über-

blick. Während die Farben ausschließlich im Bereich der Bautenan-

strichmittel Verwendung finden, werden Lacke in allen drei aufgeführten 

Verwendungsbereichen eingesetzt. Zusätzlich ist dieser Graphik die 

Bedeutung der einzelnen Marktsegmente in Deutschland und Europa 

zu entnehmen.  

 

Abbildung 76 Bedeutung der Farben und Lacke nach 
Verwendungszweck für Deutschland und die EU 
(2008) in % 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datamonitor (2008) 

 

Auffällig ist dabei der wertmäßig deutlich geringere Anteil an Bauan-

strichmitteln in Deutschland im Vergleich zum gesamteuropäischen 
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Farben- und Lackmarkt, der in Deutschland die vergleichsweise große 

Bedeutung der Lackverwender wie Automobil- oder Maschinenbau wi-

derspiegelt. Für den Markt von Naturfarben und -Lacken ist diese Un-

terscheidung allerdings nicht von Bedeutung, da Nachwachsende Roh-

stoffe und hier im Besonderen Pflanzenöle sowohl bei den 

Bauanstrichmitteln als auch bei den Industrielacken Verwendung finden 

können. 

Der Verbrauch für Farben und Lacke ist in den vergangenen zehn Jah-

ren in Deutschland mit einer Wachstumsrate 0,2 % p. a. nur unwesent-

lich von 1,55 Mio. t auf 1.85 Mio. t gewachsen (siehe Abbildung 77). Die 

vergleichsweise hohe Verbrauchszunahme in Europa in den Jahren 

2004 bis 2008 von 5,3 Mio. t auf 6,5 Mio. t ist hauptsächlich mit dem 

Beitritt der osteuropäischen Mitgliedstaaten zu erklären, waren doch die 

Wachstumsraten in den Jahren davor deutlich geringer, im Jahr 2002 

sogar negativ.  

 

Abbildung 77 Verbrauch an Farben und Lacken in Deutschland 
und der EU (2001-2008) 
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Über die Produktion und den Verbrauch von Farben und Lacken, die 

auf Nachwachsenden Rohstoffen basieren oder aber wenigstens Antei-

le von Nachwachsenden Rohstoffen enthalten, können nur näherungs-

weise Angaben gemacht werden. Ein erster Anhaltspunkt ist dabei die 

Produktion von umweltschonenden Lacken, die in Deutschland in den 

vergangenen zehn Jahren von 186.000 t auf 234.000 t zunahm (siehe 

Abbildung 78). Das durchschnittliche jährliche Wachstum lag mit 2,3 % 

deutlich über der Wachstumsrate der Produktion aller Farben und La-

cke in Höhe von 0,4 % pro Jahr. Gleichwohl ist hierbei anzumerken, 

dass diese Produkte nicht zwangsläufig aus nachwachsenden Rohstof-

fen bestehen müssen, sondern lediglich gewisse Anforderungen in Be-

zug auf den Gehalt an Lösemitteln, Formaldehyd oder Konservierungs-

stoffen erfüllen müssen (vgl. RAL, 2006). 

 

Abbildung 78 Produktion umweltschonender Farben und 
Lacken in Deutschland (1999-2008) 
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Quelle: Eigene Darstellung nach VdL (2009) 

 

Selbst wenn für die Herstellung der Farben und –lacke Nachwachsende 

Rohstoffe eingesetzt werden, handelt es sich dabei nicht zwangsläufig 

nur um Pflanzenöle. 

Einsatzpotential der 
NaWaRos schwie-
rig zu messen 



 229

Denn neben den bereits in der Einführung genannten Bindemitteln ent-

halten Farben und Lacke als weitere Komponenten noch Pigmente und 

Füllstoffe, Lösemittel sowie Additive (Strasser et al., 2006, S. 14). 

Wichtigster Inhaltsstoff von Farben und insbesondere von Lacken ist 

das so genannte Bindemittel. Seine Funktion besteht darin, dass beim 

Trocknen und Härten des Lackes ein zusammenhängender Film ent-

steht (Bader et al., 2003, S. 14). Der Mengenanteil der Bindemittel kann 

hierbei je nach Anstrichstyp und Hersteller zwischen 5 und 40 % variie-

ren. 

Je nach Rezeptur der Farben- und Lackhersteller werden Pflanzenöle 

oder Fettsäuren in Form synthetischer Polyesterharze als Bindemittel 

verwendet. Noch vor hundert Jahren wurden ausschließlich Pflanzenöle 

als Bindemittel in Farben und Lacken eingesetzt, bis sie nach und nach 

von synthetischen Harzen ersetzt wurden, die sowohl auf Pflanzenöl- 

und Fettsäurebasis aber auch auf Mineralölbasis synthetisiert werden 

können (Friebel und Deppe, 2009, S. 1722f.). Über den derzeitigen Ein-

satz von Pflanzenölen und Fettsäuren als Bindemittel existieren sowohl 

für Europa als auch für Deutschland nur Schätzungen. Für Deutschland 

wird der Einsatz von Pflanzenölen und Fettsäuren als Bindemittel in 

Farben und Lacken auf 83.000 t geschätzt (Reineke und von Ar-

mansperg, 2006, S. 317).  

Für den europäischen Raum konnten keine entsprechenden Daten er-

mittelt werden. Da der deutsche Markt in Bezug auf die Nutzung von 

Pflanzenöl und Fettsäuren als Bindemittel für Farben und Lacke als 

vergleichsweise fortschrittlich gilt (Fischer und Brakemeier, 2001, S. 

268), erscheint es für Europa wenig plausibel - trotz einer um den Fak-

tor drei höheren Produktionsmenge - den NaWaRo-Anteil entsprechend 

dem deutschen Einsatzvolumen einfach anzupassen. Dementspre-

chend kann das Einsatzvolumen durchaus zwischen 200.000 und 

250.000 t geschätzt werden. 

Davon entfällt jedoch nur ein Bruchteil auf die Verwendung von Raps 

und Sonnenblume. Auch dieser Anteil kann nur geschätzt werden, er 

wird aber 10 % nicht übersteigen und vieles deutet nach eigenen Re-

Pflanzenöle haben 
an Wettbewerbsfä-
higkeit verloren 

Rapsanteil gering 
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cherchen auf die mehrheitliche, wenn nicht gar ausschließliche Ver-

wendung von Sonnenblumenöl hin. 

Der Einsatz von Pflanzenölen in Naturfarben wird von den Ölsaaten 

Leinöl und Sojaöl dominiert. Dabei decken diese beiden Öle jedoch un-

terschiedliche Einsatzbereiche ab. Wegen seines hohen Gehaltes an 

mehrfach ungesättigten Fettsäuren und daraus resultierender guter 

Trocknungs-Eigenschaften wird Leinöl schon seit Jahrzehnten als Bin-

demittel nicht nur in Naturfarben eingesetzt (Holmes, 2005, S. 33). 

Trotzdem hat auch Leinöl gegenüber Sojaöl trotz besserer Trocknungs-

Eigenschaften an Bedeutung verloren, weil Alkyde, die aus Fettsäuren 

von Sojaöl synthetisiert werden, in vielen anderen technischen Eigen-

schaften dem Leinöl überlegen sind (Derksen et al., 1995, S. 227). 

Als weitere Verwendungsmöglichkeit in Farben und Lacken werden Fet-

te und Öle bzw. Fettsäuren als Additive eingesetzt. Als Additive bzw. 

Lackhilfsmittel werden Stoffe bezeichnet, die die Eigenschaften der 

flüssigen Lacke und der Lackschichten verbessern (Förderung der 

Aushärtung des Lackfilms, Unterstützung der Filmvernetzung) oder 

nachteilige Effekte (Absetzen von Pigmenten im flüssigen Lack) verhin-

dern (Bader et al., 2003, S. 28f). Da sie bereits schon in geringen Kon-

zentrationen wirksam werden, beträgt der Anteil dieser Lackhilfsstoffe 

am gesamten Produkt etwa 1 %. Inwiefern es sich dabei um Nach-

wachsende Rohstoffe handelt, kann nur grob geschätzt werden. Reine-

ke und von Armansperg (2006, S. 317) geben für Deutschland eine 

Einsatzmenge von 9.300 t Pflanzenölen und Fettsäuren an. Zwei Drittel 

der verwendeten Öle und Fettsäuren stammen dabei aus der Sojaboh-

ne. Über den Einsatz von Raps- und Sonnenblumenöl oder aus ihnen 

gewonnenen Fettsäuren ist hingegen nichts bekannt. Der Vollständig-

keit halber sei jedoch erwähnt, das in den Rezepturen eines Herstellers 

Raps-Tenside und –Emulgatoren verwendet werden (AURO, 2009). 

Üblicherweise wird jedoch Sojalecithin als Emulgator und Benetzungs-

mittel verwendet. Allerdings können auch hier keine Mengenangaben 

erfolgen. Der Verbrauch von Additiven aus den heimischen Ölsaaten 

Raps und Sonnenblume sowie aus Soja wird aber 10.000 t nicht über-

steigen. 

Soja- und Leinöl 
dominieren in Na-
turfarben 

Raps- und Sonnen-
blumenanteil in 
Farben und Lacken 
sehr gering 
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Auch für Europa liegen keinerlei Angaben über eine Verwendung von 

Additiven auf Basis Nachwachsender Rohstoffe vor. Wie bereits für die 

Bindemittel festgestellt, wird der Anteil der Verwendung von Nachwach-

senden Rohstoffen zur Produktion von Lacken und Farben in Deutsch-

land höher ausfallen als in Europa. Entsprechend kann die Verwendung 

von Pflanzenölen, Fettsäuren und Emulgatoren als Hilfsmittel in Europa 

auf 20-25.000 t geschätzt werden. 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Obwohl sich seit Jahren ein Trend hin zu umweltfreundlicheren und 

weniger gesundheitsschädigenden Farben und Lacken etabliert hat 

(vgl. Fischer und Brakemeier, 2001, S. 264ff.; Friebel und Deppe, 2009, 

S. 1723), konnten Inhaltsstoffe aus Sonnenblumen und in noch stärke-

rem Maße aus Raps nicht von dieser positiven Entwicklung profitieren. 

Die neu entwickelten Farben und Lacke auf Basis Nachwachsender 

Rohstoffe haben eine Vielzahl an Kriterien zu erfüllen, ehe sie den Weg 

von der Entwicklung zum Markt erfolgreich durchlaufen können. Ein 

wichtiges Kriterium ist nach wie vor die Entwicklung VOC-freier Farben 

und Lacke (VOC - Volatile Organic Compounds). Aufgrund einer EU- 

Richtlinie (1999/13/EG) zur Reduzierung der Emissionen dieser flüchti-

gen organischen Verbindungen, die bei der Verwendung organischer 

Lösungsmittel entstehen, sind die Hersteller von Lacken und Farben 

angehalten, die bisher verwendeten VOC in den Rezepturen zu erset-

zen (van Haveren et al., 2007, S. 178). Dazu stehen ihnen drei Mög-

lichkeiten zur Verfügung: 

- Verwendung wasserlöslicher Lacke bei gleichzeitigem 

Ersatz der bisher genutzten Alkydharze 

- Verwendung wasserlöslicher Lacke unter Beibehaltung 

der bisher genutzten Alkydharze 

- Verwendung von High-Solid- oder Pulverlacken. 

 

Raps und Sonnen-
blume profitieren 
nur unterproportio-
nal vom Trend 
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Obwohl diese Entwicklung für Bindemittel auf Basis von Pflanzenölen 

als sehr vielversprechend angesehen wird (Reineke und von Ar-

mansperg, 2006, S. 323f.), sind von den hier untersuchten Ölsaaten nur 

Aktivitäten zum Einsatz von Sonnenblumenöl (Gann et al, 2006) und 

Sojaöl (Orr, 2009, S. 33) bekannt. Da in den Rezepturen häufig nicht 

das Pflanzenöl als solches sondern einzelne Fettsäuren bzw. daraus 

synthetisierte Ester und Alkohole zum Einsatz kommen (Metzger, 2001, 

S. 85), ist auch die Verwendung von Rapsöl als Ausgangsmaterial 

durchaus möglich. 

Dabei ist allerdings zu beachten, dass die Mehrzahl der Farben- und 

Lackhersteller Rezepturen für verschiedenste Anwendungen vorhält 

und es daher riskant, zeitaufwändig und vor allem kostenintensiv sein 

kann, wichtige Inhaltsstoffe wie Bindemittel zu ersetzen. Erschwerend 

kommt hinzu, dass mit Einführung der europäischen Chemikalienver-

ordnung REACH (Registration, Evaluation, Authorisation of Chemicals) 

die Etablierung neuer modifizierter Synthesebausteine aufgrund hoher 

Kosten erheblich erschwert und ins außereuropäische Ausland verla-

gert wird (Friebel und Deppe, 2009, S. 1730). 

Als entscheidende Barriere für den Einsatz von Rapsöl, Sonnenblu-

menöl und ihren Derivaten wird zudem die Preiskomponente gesehen, 

die die Wettbewerbsfähigkeit dieser Rohstoffe im Vergleich zu syntheti-

schen Ausgangsmaterialien einschränkt (Menrad et al., 2006, S. 60). Zu 

dieser Einschätzung kommen auch die befragten Experten, die sehr 

deutlich den Preis als wichtigsten Treiber im Bereich der Herstellung 

und –verwendung von Farben und Lacken einschätzen (vgl. Anhang, 

Frage 38). Gleichwohl ist in Nischenmärkten auch ein höherer Roh-

stoffpreis kein Hindernis für einen erfolgreichen Einsatz dieser Rohstof-

fe (Nieder, 1998, S. 89). 

Zusätzlich müssen Rohstoffe auf Basis von Raps- und Sonnenblumenöl 

eine überlegene Gebrauchstauglichkeit (Abriebfestigkeit, Witterungsbe-

ständigkeit etc.) aufweisen, da dem Endverwender das Kriterium der 

Umwelt- und Gesundheitsverträglichkeit als Kaufkriterium nachrangig 

erscheint (Deutsches Lackinstitut und Riquesta, 2008). 

Aufwendiges Ver-
fahren, pflanzenöle 
in die Rezepturen 
zu integrieren 

Preis nach wie vor 
wichtger Treiber 
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Dass sich die Hersteller trotz dieser Einschränkungen um eine Auswei-

tung des Einsatzes umweltfreundlicher und nicht-toxikologischer Farben 

und Lacke bemühen, wurde bereits aus Abbildung 78 deutlich. 

Das bisherige Marktwachstum von 2,3 % in der EU bzw. von 0,2 % in 

Deutschland wird sich nach Meinung der befragten Experten auch in 

den nächsten 10 Jahren fortsetzen. Etwa 70 % der Befragungsteilneh-

mer erwarten eine Fortsetzung des bisherigen Trends und geben ein 

Wachstum von maximal 2 % pro Jahr für die Verwendung von Pflan-

zenölen zur Herstellung von Farben und Lacken in Europa an. Damit ist 

für das Jahr 2020 mit einem maximalen Verbrauch von 318.000 t in Eu-

ropa bzw. 112.000 t in Deutschland zu rechnen. Entscheidend ist in 

diesem Zusammenhang jedoch auch die Frage, inwieweit Farben und 

Lacke auf Basis von Pflanzenölen ihren Anteil an der Produktion bzw. 

ihren Marktanteil von derzeit geschätzten 5 % ausbauen können. Über 

das theoretisch mögliche Potential liegt allerdings nur eine Untersu-

chung aus Österreich vor. Demnach liegt das Verbrauchspotential bei 

etwa der dreifachen derzeitigen Verbrauchsmenge (Strasser et al., 

2006, S. 14). Dies würde in Deutschland (Europa) einer Menge von 

270.000 t (750.000 t) Pflanzenölen bzw. Fettsäuren und deren Deriva-

ten entsprechen.  

Ausgerechnet die bis dahin wenig verwendeten Öle und Fettsäuren aus 

Raps werden dabei aus Sicht der Experten überdurchschnittlich von 

dem eben ermittelten Wachstum profitieren. Öle und Fettsäuren der 

Sonnenblume sowie Soja sollen dagegen nicht überdurchschnittlich in 

den Formulierungen der Farben- und Lackhersteller vertreten sein (sie-

he Anhang, Frage-Nr. 38).  

Dabei sind die Ausgangsbedingungen alles andere als ungünstig, denn 

langkettige ungesättigte Fettsäuren, wie sie in Raps und Sonnenblume 

vorkommen, können relativ einfach chemisch derivatisiert werden und 

sind daher für verschiedenste Anwendungen im Bereich der Farben 

und Lacke potentiell von Bedeutung.  

Einer kurz- und mittelfristigen Ausdehnung der Verwendung von Pro-

dukten aus Raps und Sonnenblumen steht jedoch die Tatsache entge-

Moderates Wachs-
tum für Pflanzenöl-
einsatz bei farben 
und Lacken erwar-
tet. 

Raps als Rohstoff 
aussichtsreich 
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gen, dass sich die Entwicklungszyklen neuer Technologien auf dem 

Gebiet der Lackiertechnik über einen Zeitraum von etwa 10-15 Jahren 

erstrecken (Friebel und Deppe, 2009; S. 1731). Gerade im Bereich der 

Industrielacke ist dieser Zyklus nicht auf die Entwicklung eines neuen 

Polymers beschränkt, sondern um die Entwicklung neuer Lackformulie-

rungen und geeigneter Applikationsgeräte zu erweitern. Eine Substituti-

on der derzeit mehrheitlich eingesetzten Leinöls und Sojaöls sowie de-

ren Fettsäuren und Derivaten ist daher bis 2020 nicht zu erwarten. 

 

Abbildung 79 Potential für Farben und Lacke aus Ölsaaten  

Fakten:

- Zunahme des Verbrauchs umweltschonender Farben und Lacke 
seit 1999: +2,3 % p. a.

- Derzeitiger Marktanteil dieser Farben und Lacke in der EU: <10 %
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3.5.4.2 Druckfarben 

Bisherige Entwicklung 

Im Bereich der Druckfarben wurden seit jeher Pflanzenöle eingesetzt 

(Stijnman, 2000, S. 61ff.). Anders als bei den im Kapitel 3.5.4.1 be-

schriebenen Farben und Lacken erfolgte eine jedoch im traditionellen 

Bereich der pastösen Druckfarben nur eine eingeschränkte Substitution 

der als Bindemittel verwendeten Pflanzenöle durch synthetische Roh-

stoffe. Der Einsatz synthetischer Rohstoffe, also Rohstoffe auf Mineral-

Pflanzenöle als 
Druckfarben mit 
langer Tradition 
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ölbasis erfolgte weitgehend wegen der Diversifikation der Drucktechni-

ken und (damit einhergehender) anwendungstechnischer Anforderun-

gen (Sander, 1968, S. 952). So kamen mit den Lösemittelbasierenden 

und den Wasserbasierenden flüssigen Druckfarben weitere Druckfar-

benkategorien hinzu, bei denen ausschließlich synthetische Rohstoffe 

als Bindemittel eingesetzt werden. 

Der für die Verwendung von Pflanzenölen als Bindemittel relevante 

Markt für pastöse Druckfarben hatte im Jahr 2008 sowohl in Deutsch-

land als auch in Europa einen Anteil von jeweils 45 % bezogen auf die 

Gesamt-Verbrauchsmenge von 123.000 t in Deutschland bzw. 520.000 

t in Europa (siehe Abbildung 80).  

 

Abbildung 80 Bedeutung der Druckfarbenkategorien in 
Deutschland und Europa im Jahr 2008 (in %) 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach EuPIA (2009); VdL (2009) und EU-
ROSTAT (2009) 

 

Der Verbrauch an Druckfarben ist seit dem Jahr 2000 in Deutschland 

mit einer Wachstumsrate 0,6 % p. a. von 301.000 t auf 320.000 t ge-

wachsen (siehe Abbildung 81). Auch der Verbrauch in Europa nahm in 

diesem Zeitraum um 0,4 % p. a. auf fast 1,2 Mio. zu. Der deutliche 

Rückgang im Jahr 2008 ist damit zu erklären, dass der Markt für Druck-
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farben als äußerst konjunktursensibler Markt gilt und hier den entspre-

chenden wirtschaftlichen Abschwung widerspiegelt. 

 

Abbildung 81 Verbrauch an Druckfarben in Deutschland und 
Europa im Jahr 2008 (in 1.000 t) 

0

200

400

600

800

1000

1200

1400

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

Jahr

1
.0

0
0

 t

EU-27 Deutschland

Quelle: Eigene Darstellung nach EUROSTAT (2009) 

 

Obwohl in den vergangenen Jahrzehnten Pflanzenölen als Rohstoff für 

die Druckfarbenherstellung eingesetzt wurden, kann deren Verbrauch 

nur geschätzt werden. Schätzungen geben für Deutschland einen 

Verbrauch von 76.500 t an Pflanzenölen und Harzen an, wobei der Ein-

satz auf Nischenbereiche im Bogenoffsetdruck beschränkt sein soll. 

(Reineke und von Armansperg, 2006, S. 328). Die Schätzungen für den 

Verbrauch an Pflanzenölen im Druckfarbenmarkt der EU reichen von 

80.000 t bis 120.000 t (Menrad et al., 2006, S. 56; Holmes, 2005, S. 

36). Eine Vorreiterrolle in der Verwendung dieser Pflanzenölbasierten 

Druckfarben wird dabei Deutschland aber auch Belgien, den Niederlan-

den sowie den Skandinavischen Staaten zugewiesen (Holmes, 2005, S. 

36). 
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Bislang ist die Verwendung von Pflanzenölen und den Derivaten ihrer 

Fettsäuren im Bereich der Druckfarbenherstellung auf die Verwendung 

als Bindemittel in Offsetdruckfarben, die zu den pastösen Druckfarben 

zu zählen sind, beschränkt. Allgemein können der Mengenanteil aber 

auch die stoffliche Zusammensetzung der Bindemittelkomponente in 

Abhängigkeit von den Trocknungsvorgängen zum Teil deutlich variie-

ren; der Bindemittelanteil beträgt aber in Regel zwischen 40-60 % der 

gängigen Rezepturen von Offsetdruckfarben (Tebert und Schmid-

Bauer, 2009; S.66). 

Die Substitution synthetischer Rohstoffe im Offsetdruck ist deshalb 

möglich, weil in vielen für den Offsetdruck relevanten Eigenschaften 

(Rheologische Eigenschaften wie Viskositiät, Klebrigkeit oder Fließver-

halten; Wasserbindevermögen oder Stabilität der Druckfarben-Wasser-

Emulsion) Pflanzenölbasierte Druckfarben mit denen auf Mineralölbasis 

vergleichbar sind (Roy, et al., 2007, S. 625ff.; Erhan et al., 2009, S. 40). 

In einigen Eigenschaften sind pflanzenölbasierte Rohstoffe den synthe-

tischen Rohstoffen sogar überlegen. Tabelle 53 gibt hierzu sowie zu 

möglichen Nachteilen und Kosten verschiedener Offsetverfahren einen 

Überblick.  

 

Tabelle 53 Bewertung der Substitution synthetischer Rohstoffe 
durch Pflanzenölbasierter Rohstoffe bei verschie-
denen Offsetdruckverfahren 

Druckverfahren 
Volumen-
Anteil So-

ja % 
Vorteile Nachteile Kosten 

Rollenoffset- 
(Heatset) Druck  

10 - 
Trocknungs-
zeit länger 

5-8 % höher 

Rollenoffset- 
(Coldset) Druck 

20 

Druckqualität 
besser;  
Farben kräfti-
ger; Druck-
farbenauf-
nahme 
besser  

Trocknungs-
zeit länger 

geringfügig 
höher 

Zeitungshoch-
druck 

55 
Druckqualität 
besser 

Trocknungs-
zeit länger 

Kosten für 
schwarze 
Druckfarben 
0-30 % höher 

Quelle: Eigene Darstellung nach Tellus Institute (1993) 
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noch ausbaufähig 
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Die Verwendung von Pflanzenölen im Druckfarbenbereich erfolgte da-

her weniger aus ökologischen Gründen, sondern vielmehr aus techni-

schen Notwendigkeiten. die mit der Nutzung dieser Rohstoffe einherge-

henden umwelt- und gesundheitsbezogenen Vorteile sind jedoch in den 

letzten Jahren zunehmend in den Vordergrund gerückt. Hierzu zählen 

nach Erhan et al. (2009, S. 40) zum einen die Möglichkeit, VOC (Volati-

le Organic Compounds)-freie Druckfarben herzustellen und zu nutzen 

(zu VOC siehe auch Kapitel 3.5.4.1). Zum anderen ist die biologische 

Abbaubarkeit von Pflanzenölbasierten Druckfarben denen synthetischer 

Rohstoffe deutlich überlegen (Erhan und Bagby, 1995, S. 244f.). 

Obwohl derzeit für die Verwendung als Offset-Öl mehr als 40 verschie-

dene (zumeist Pflanzenölbasierte) Rohstoffe existieren (EuPIA, 2004, 

S. 5), ist über die Verwendung von Rapsöl und Sonnenblumenöl als 

Bindemittel in der Druckfarbenindustrie nichts bekannt. 

Bei vergleichenden Untersuchungen bezüglich ihrer drucktechnischen 

Eigenschaften zeigten sich bei Rapsöl und Raps-Ester aber auch bei 

Sonnenblumenöl keine nennenswerten Nachteile, die einer Verwen-

dung entgegenstehen (Roy, et al., 1995, S. 625ff.; Erhan und Bagby, 

1995, S. 242ff.). 

Wie bereits bei den Farben und Lacken dominieren Öle aus Soja und 

Leinsaat bezüglich einer Verwendung als Bindemittel die Rezepturen 

der Druckfarbenhersteller. Für Sojaöl wurden sogar schon Richtwerte 

ausgearbeitet, die einen problemlosen Einsatz dieser Öle in verschied-

nen Druckfarbenanwendungen ermöglichen sollen. Die Anteile an So-

jaöl an den Rezepturen können dabei je nach Druckfarbenanwendung 

bis zu 40 % betragen (Daugherty, 2007, S. 3) und schließen sogar die 

modernen UV- oder EB-Farben und Lacke mit ein. 

 

Einsatz von Pflan-
zenölen technisch 
notwendig… 
 
 
 
… aber Umwelt-und 
Gesundheitsnutzen 
zunehmend im Fo-
kus 

Raps- und Sonnen-
blumenöl ohne 
verwendungstech-
nische Nachteile 

Soja- und Leinöl 
dominieren in den 
Verwendungen 



 239

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Trotz der potentiellen Einsatzmöglichkeit von Raps- und Sonnenblu-

menöl als Rohstoff in der Druckfarbenindustrie ist deren Verwendung 

bislang ausgeblieben, obwohl die Diskussion um die Ausweitung der 

Verwendung von umweltfreundlichen und weniger gesundheitsschädi-

genden Rohstoffen in der Druckfarbenindustrie eine solche Verwen-

dung eigentlich hätte forcieren müssen. Da aber die Verwendung von 

Pflanzenölen bisher aufgrund der Überlegenheit in verschiedenen An-

wendungsbereichen erfolgte und der Umweltnutzen als positiver Ne-

beneffekt wirkte, bestand keine Notwendigkeit, die bestehenden Rezep-

turen zu verändern.   

Erst durch die Einführung der EU- Richtlinie (1999/13/EG) zur Reduzie-

rung der Emissionen dieser flüchtigen organischen Verbindungen 

(VOC=Volatile Organic Compounds), die bei der Verwendung von mi-

neralölbasierten Lösungsmitteln entstehen, haben die Kriterien Umwelt 

und Gesundheit einen wichtigeren Stellenwert erhalten. Entsprechend 

sind die Hersteller von Druckfarben bemüht, die Entstehung von VOC 

durch veränderte Rezepturen zu verhindern (Roy et al., 2007, S. 623).  

Die Einführung der europäischen Chemikalienverordnung REACH (Re-

gistration, Evaluation, Authorisation of Chemicals) wirkt diesem Bestre-

ben jedoch entgegen. So wird erwartet, dass die zur Verfügung stehen-

den Rohstoffe aufgrund dieser Verordnung eher ab- als zunehmen 

werden, zumal die Registrierung eines neuen Offsetöles (z. B. Rapsöl) 

mit nicht unerheblichen Kosten verbunden ist (EuPIA, 2004, S.13f.). 

Diese zusätzlichen Kosten würden die Wettbewerbsfähigkeit der Pflan-

zenöle bedeutend einschränken. Gerade im Bereich der Color-

Druckfarben sind Pflanzenöle mittlerweile auch preislich wettbewerbs-

fähig (FEDIOL, 2000). Bei schwarzen Druckfarben ist diese Wettbe-

werbsfähigkeit dagegen noch nicht gegeben (Daugherty, 2007, S. 2). 

Bei überlegenen Eigenschaften wird auch ein höherer Rohstoffpreis 

akzeptiert, wie der Einsatz von vergleichsweise hochpreisigem Leinöl 

beweist (Erhan et al., 2009, S. 40). 

Raps- und Sonnen-
blumenöl mit wenig 
Resonanz 

REACH wirkt ver-
mehrtem Einsatz 
entgegen 
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Daher müssen Rohstoffe auf Basis von Raps- und Sonnenblumenöl 

eine überlegene Gebrauchstauglichkeit (Abriebfestigkeit, Viskosität, 

etc.) aufweisen, um sich überhaupt am Markt etablieren zu können. Er-

schwerend kommt hierbei allerdings hinzu, dass Druckfarben aus bis zu 

60 Einzelstoffen bestehen, die wiederum auf das neue Offsetöl abge-

stimmt werden müssen. Entsprechend sind in einem solchen Fall die 

Zusammenhänge zwischen Rohstoffeinsatz und anwendungstechni-

schen Wirkungen neu zu erarbeiten. Da die Preise für Druckfarben ten-

denziell rückläufig sind, wird sich der mit der Rohstoffsuche verbundene 

finanzielle Aufwand kaum am Markt durchsetzen lassen (EuPia, 2004, 

S. 13). Für den Bereich von Ökodruckfarben wird aus diesem Grund 

vorgeschlagen, die Entwicklung neuer Rezepturen mit Hilfe von För-

dermaßnahmen zu unterstützen (Reineke und von Armansperg, 2006, 

S. 329; Strasser et al., 2006, S. 29). 

Die im Rahmen dieser Studie von den Experten abzugebende Ein-

schätzung bezüglich des erwarteten Wachstums im Bereich der Farben 

und Lacke kann nicht auf den Markt von Druckfarben bezogen werden 

– eine auf der Expertenmeinung basierende Prognose muss für den 

Druckfarbenmarkt daher unterbleiben. 

Das bisherige Marktwachstum von 0,4 % in der EU bzw. von 0,6 % in 

Deutschland wird sich auch in den nächsten 10 Jahren fortsetzen. Da-

mit ist für das Jahr 2020 mit einem maximalen Verbrauch von 342.000 t 

Druckfarben in Deutschland bzw. 1,22 Mio. t in Europa zu rechnen. Von 

besonderem Interesse ist jedoch die Frage, inwieweit Druckfarben von 

Pflanzenölen ihren Anteil an der Produktion von derzeit geschätzten 10 

bis 15 % ausbauen können. Über das theoretisch mögliche Potential 

liegt allerdings nur eine Untersuchung aus Österreich für den Bogenoff-

setdruck vor. Demnach könnten für 80 % des Bogenoffsetdruckes 

Druckfarben auf Pflanzenölbasis verwendet werden. Bei einem ge-

schätzten Verbrauch von 250.000 t Druckfarben im Bogenoffsetdruck in 

Europa entspräche dies einer Verbrauchsmenge von 200.000 t (Stras-

ser et al., 2006, S. 15). Ließen sich zusätzlich noch die für den Einsatz 

von Sojaöl im Druckfarbenbereich ausgearbeiteten Richtwerte umset-

Rezepturoptimie-
rung mit hohem 
Aufwand verbun-
den 

Einsatz von Pflan-
zenölen ausbaufä-
hig 
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zen (siehe Tabelle 54), ließe sich dieser Wert noch einmal beinahe ver-

doppeln. 

 

Tabelle 54 Richtwerte für den Einsatz von Sojaöl in den Rezep-
turen für verschiedene Druckfarbentypen 

Druckfarbentyp Anteil Sojaöl (in Gewichts-%) 
Zeitungsdruck schwarz 40 

Zeitungsdruck Farbe 40 
Cold-Set 30 
Heat-Set 7 

Sheet-fed-Set 20 
Business-Forms 20 

UV/EB-Farben 7 
Metallische Farbe 10 

Quelle: Eigene Darstellung nach Daugherty (2007) 

 

Trotz dieser potentiellen Einsatzmöglichkeiten wird der Einsatz von 

Pflanzenölen in Druckfarben jedoch weiterhin vom Einsatz der Ölsaa-

tenprodukte Sojaöl sowie Leinöl bestimmt sein. Der Forschungsrück-

stand bei Raps und Sonnenblumen bezüglich einer Verwendung in 

Druckfarben sowie gesetzliche Hürden (Chemikalienverordnung) sind 

hierbei die diese Entwicklung beeinflussenden Faktoren.  

 

3.5.5 Polymere 

Neben Pflanzenölen aus Ölsaaten zur Herstellung von Polyurethan und 

Polyamiden können im Bereich der Polymere auch die in den Pflanzen 

enthaltenen Proteine eingesetzt werden. 

Wegen der Vielzahl der chemischen Erzeugnisse im Bereich der Poly-

mere aber auch wegen der Vielzahl der verwendbaren Nachwachsen-

den Rohstoffe zur Substitution der bestehenden Petrochemischen Roh-

stoffe wurden die Experten gebeten, nur für den Bereich der Proteine 

eine Einschätzung zur zukünftigen Marktentwicklung abzugeben. Diese 

Einschränkung hat allerdings nur befragungstechnische Gründe und 
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stellt keine Abwertung der nicht abgefragten Verwendungsbereiche von 

Pflanzenölen dar.  

3.5.5.1 Polymere auf Basis von Proteinen 

Bisherige Entwicklung 

Pflanzliche Proteine wurden schon sehr früh als Rohstoffe für die Non-

food-Industrie entdeckt. So wurde bereits 1923 in den USA ein Patent 

für einen Klebestoff auf Basis von Sojaprotein angemeldet. In den fol-

genden Jahren wurde Sojaprotein bei der Produktion vieler Industrie-

produkte verwendet, z. B. bei Klebestoffen für Papier und Holz, als Bin-

demittel bei Beschichtungen und Farben und als Emulgator bei 

Kautschukprodukten (Kumar et al., 2002, S. 156). 

Mit dem Aufkommen der Petrochemie ist die Forschung in diesem Be-

reich jedoch massiv eingeschränkt worden (Bonk, 1999). Insbesondere 

das niedrigere Preisniveau petrochemischer Rohstoffe hat zu einer 

weitgehenden Substitution der Proteine geführt. Aber auch die Auswei-

tung der Forschungsanstrengungen haben das Wissen um die Eigen-

schaften dieser synthetischen Rohstoffe und damit gleichzeitig deren 

Produktionsgrundlage deutlich verbessert (Derksen et al., 1996, 155). 

Nicht zuletzt die mit den synthetischen Proteinen einhergehende Ver-

sorgung mit Produkten, die gleichbleibende Qualitätseigenschaften 

aufweisen, hat zur Substitution der tierischen und pflanzlichen Proteine 

beigetragen. 

Für pflanzliche Proteine haben sich jedoch in den vergangenen Jahren 

neue Möglichkeiten eröffnet, sich auf dem Nonfood-Markt wieder zu 

etablieren. Ein wichtiger Schritt hierbei war die Zunahme an Kenntnis-

sen im Bereich der Protein-Technologie vor allem bei der Isolation und 

Charakterisierung von Proteinen und ihrer Modifikation. Zudem waren 

bereits Mitte der neunziger Jahre in vielen Fällen die Preise für Proteine 

vergleichbar oder niedriger als die für synthetische Polymere (Bonk, 

1999). Als weiterer Faktor gilt die steigende Nachfrage sowohl von der 

Substitution der 
Proteine durch Pet-
rochemie 

Renaissance der 
Pflanzen-Proteine 
seit den 90er Jah-
ren 
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Industrie als auch von Konsumenten nach umweltfreundlichen Polyme-

ren aus erneuerbaren Ressourcen (Derksen et al., 1996, S. 46). 

Substitutionspotential besteht allerdings nicht nur hinsichtlich der syn-

thetischen Rohstoffe, sondern auch in Bezug auf einen Ersatz tierischer 

Proteine und hier im Besonderen von Gelatinen. 

Anders als Polymere wie Cellulose oder andere Kohlehydratverbindun-

gen verfügen Proteine über mehrere reaktive Gruppen, z. B. Amino-, 

Hydroxyl- oder Phenolgruppen. Diese reaktiven Gruppen können che-

misch modifiziert werden, um neuartige polymere Strukturen zu erstel-

len, die in ihren Eigenschaften Produkten auf Erdölbasis gleich- oder 

höherwertig sind (Hwang und Damodaran, 1996, S. 751).  

Zu den Eigenschaften, die Proteine nach chemischer Behandlung oder 

bereits natürlicherweise in sich tragen, gehören Wasserlöslichkeit, 

Emulsionsbildung, Viskosität, Schaumbildung sowie Gel- und Filmbil-

dung (Bian et al., 2003, S. 545). Eine ausführliche Darstellung zu den 

Eigenschaften von Proteinen erfolgte bereits in Kapitel 3.3.4 (Abbildung 

59). 

Aufgrund dieser funktionellen Eigenschaften sind Proteine aus Ölsaaten 

in einigen Anwendungen synthetischen Rohstoffen überlegen und ha-

ben sich daher seit Jahren in Nischenbereichen etabliert.  

Ein wichtiger Einsatzbereich für Proteine ist die Plastikindustrie. So 

zeichnet sich Plastikschaum auf Sojabasis unter anderem durch gerin-

ges Gewicht und gute Isolierungs- und Energieaufnahmefähigkeit aus. 

Er könnte teilweise als Ersatz für Polstermaterial für Möbel oder für Si-

cherheitsfüllmaterial eingesetzt werden. Weitere Eigenschaften wie ho-

he Festigkeit, Schwerentflammbarkeit und verbesserte biologische Ab-

baubarkeit machen ihn daher für die Plastikindustrie interessant (Park 

und Hettiarachchy, 1999, S.1201).  

Im Bereich der Beschichtungen wurde bereits erfolgreich mit Proteinen 

als biopolymere Bindemittel gearbeitet. Sojaprotein wird hier seit Jahren 

für Papierbeschichtungen eingesetzt (Derksen et al, 1996; S. 46). 
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Auch bei Klebestoffen gibt es bereits eine lange Tradition für Produkte 

auf Sojabasis, wie das oben angesprochene Klebstoffpatent zeigt. Die 

Herstellung eines Holzklebstoffs aus natürlichen Materialien, der sowohl 

preislich als auch technisch mit synthetischen Kunstharzen konkurrie-

ren kann, gilt jedoch nach wie vor als Herausforderung. In der Holzin-

dustrie wird daher versucht, natürliche Substanzen als Copolymere in 

synthetischen Kunstharzen zu nutzen, um die Abhängigkeit von Petro-

chemikalien zu reduzieren (Yang et al., 2006, S. 503).  Die untersuch-

ten Harze, die bis zu 70% auf Sojaprotein basierten, erzielten dabei 

gute Ergebnisse und entsprachen den üblichen Anforderungen (eben-

da, S. 503). 

Durch entsprechende Modifikation werden auch hochabsorbierende 

Hydrogele aus Sojaprotein gewonnen (Hwang und Damodaran, 1996, 

S. 757). Hydrogele sind polymere Materialien, die in Wasser aufquellen 

und eine erhebliche Menge Wasser in ihren Strukturen speichern kön-

nen, sich aber nicht in Wasser auflösen. Diese Hydrogele können so-

wohl in der Industrie eingesetzt werden (Entwässerung, Ionenaus-

tauschprozesse) oder in der Umwelttechnik (Sanierung von mit 

Schwermetall kontaminierten Böden), aber auch in Konsumentenpro-

dukten (Windeln) (Hwang und Damodaran, 1996, S. 757). 

Über eine kommerzielle Verwendung von Raps- oder Sonnenblumen-

protein als Ersatz für synthetische Proteine ist derzeit nichts bekannt. 

Wie bereits für den Bereich der Verwendung dieser Proteine im Food-

Bereich festgestellt (siehe Kapitel 3.3.4), ist die Aufbereitung, Verarbei-

tung und Verwendung dieser Proteine über die Grundlagenforschung 

bisher nicht hinaus gekommen. 

 

Über den Verbrauch von Proteinen im Nonfood-Bereich liegen weder 

für Deutschland noch für Europa aussagekräftige Statistiken vor. Die 

Bandbreite der Schätzungen für den deutschen Verbrauch von Non-

food-Proteinen auf pflanzlicher (Soja, Gluten, Zein) bzw. tierischer (Ge-

latine, Casein) Basis reicht von 29.000 t bis 55.000 t (Carus, 2009; Pe-

ters, 2007, S. 23). Für Europa liegen dagegen keinerlei Schätzungen 

… und Klebstoffe 

Hydrogele aus So-
japrotein 

Keine kommerzielle 
Verwendung von 
Raps- und Sonnen-
blumenprotein 

Verbrauch von Pro-
teinen in der EU: 
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vor, es ist jedoch von einem um den Faktor 2 bis 2,5 höheren 

Verbrauch auszugehen. 

Verglichen mit dem bereits ermittelten Produktionsvolumen an Polyme-

ren in Deutschland bzw. Europa in Höhe von 18,4 Mio. t bzw. 60 Mio. t 

ist der Einsatz von pflanzlichen und tierischen Proteinen verschwindend 

gering. 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung 

Obwohl vielfach auf die Notwendigkeit der Intensivierung der Forschung 

im Bereich der Anwendung von Pflanzenproteinen hingewiesen wurde 

(Kumar et al., 2002, S.155f.; Bonk, 1999), lässt sich nur bezüglich der 

Verwendung von Sojaprotein eine große Zahl von wissenschaftlichen 

Veröffentlichungen finden. Demgegenüber sind für andere Ölsaaten – 

insbesondere Raps und Sonnenblume - nur wenige Ergebnisse be-

kannt, die sich dann aber zumeist mit Grundlagenforschung im Bereich 

der funktionellen Eigenschaften oder der Prozess- und Verarbeitungs-

technik befassen (siehe Kapitel 3.3.4). 

Die Vernachlässigung der Verwendung von Proteinen im Bereich der 

Polymere in Deutschland und auch in Europa zeigt sich insbesondere in 

den Veröffentlichungen der vergangenen Jahre zu diesem Thema. So 

wurden Untersuchungen zum Einsatzpotential von Nachwachsenden 

Rohstoffen zur Polymerherstellung nur für Stärke, Kohlenhydrate oder 

Fette und Öle durchgeführt (Wagner et al., 2005; von Armansperg, 

2006; Menrad et al., 2006; Holmes, 2005). 

Ein weiterer Indikator, der direkt auch die Förderung der Verwendung 

von Proteinen aus Raps- und Sonnenblume im Nonfood-Bereich betrifft, 

sind die aufgewendeten öffentlichen Fördermittel für Projekte zur Nut-

zung Nachwachsender Rohstoffe. Zahlen für Deutschland belegen, 

dass das Fördervolumen für den Bereich der Pflanzenproteine gerade 

einmal 3 % vom Gesamt-Fördervolumen beträgt (FNR, 2008, S. 30). 

Günstig für die Verwendung von Proteinen aus Ölsaaten als Polymere 

müsste sich eigentlich die Tatsache auswirken, dass Pflanzenproteine 

Grundlagenfor-
schung dominiert 

Proteine im Bereich 
der Polymere ver-
nachlässigt 
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bei einer Verwendung als Polymer nicht unter die EU-

Chemikalienverordnung (REACH) fallen (EUVEPRO, 2009). 

Dass aufgrund dieser Rahmenbedingungen die Experten nur bei Prote-

in-Produkten aus Soja ein überdurchschnittliches Wachstum erwarten, 

ist damit wenig überraschend (siehe Anhang, Frage-Nr. 40). 

Insgesamt erwartet etwas mehr als die Hälfte der befragten Experten 

für Protein-Produkte aus Ölsaaten im Nonfood-Bereich ein Wachstum 

von maximal 2 %. Ein weiteres Viertel geht gar davon aus, dass in die-

sem Bereich gar kein Wachstum zu verzeichnen sein wird. Bei einem 

geschätzten derzeitigen Verbrauch von 1.000 t an Sojaprotein zur tech-

nischen Nutzung in Europa ergäbe sich damit ein maximales Einsatzvo-

lumen von 1.250 t. 

Dennoch sehen die befragten Experten langfristig Potential in der Nut-

zung von Ölsaaten-Proteinen in der chemischen Industrie und damit 

auch im Bereich der Polymere. So gehen zwei Drittel der Teilnehmer 

davon aus, dass bezogen auf einen Zeithorizont von 15 Jahren Raps-

pflanzen Proteine synthetisieren, die sich speziell für einen Einsatz in 

der chemischen Industrie eignen (siehe Tabelle 55). 

Tabelle 55 „Neben spezifischen Fettsäuren synthetisieren 
die Ölsaaten/Ölfrüchte auch Proteine, die sich 
speziell für den Einsatz in der chemischen In-
dustrie eignen“ 
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Für Sonnenblumenproteine wird dagegen ein längerer Realisierungs-

zeitraum erwartet. 

 

Bis sich die Verwendung von Proteinen aus den heimischen Ölsaaten 

im Bereich der Nachwachsenden Rohstoffe durchsetzen, werden als 

alleinige Alternative weiterhin nur Produkte auf Basis von Sojaprotein 

zur Verfügung stehen. Die Tatsache, dass diese Proteine aus GM-Soja 

gewonnen sein könnten, wird dabei langfristig nicht eine Verwendung 

dieser Produkte hemmen. Denn gerade die Biotechnologie wird als 

wichtigster Treiber erachtet, Proteine aus Ölsaaten für Verwendungen 

in der chemischen Industrie zu etablieren (siehe Tabelle 55).  

 

Abbildung 82 Potential für Proteine aus Ölsaaten  

Fakten:

- Bislang keine Verwendung von Raps- und Sonnenblumenprotein
- Anteil von Sojaprotein an den im technischen Bereich 
verwendeten tierischen und pflanzlichen Proteinen: < 5 %

Bewertung:

- Von den Ölsaaten-
Proteinen wird weiterhin 
nur Soja-Protein in 
nennenswertem Umfang 
verwendet

- Bis 2020 wird Raps- und 
Sonnenblumenprotein 
hauptsächlich nur zu 
Forschungszwecken 
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- Substitution von 
anderen pflanzlichen 
und tierischen Proteinen 
daher unwahrscheinlich
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Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 

3.5.5.2 Polyurethan (PUR) 

Bisherige Entwicklung 

Polyurethan wurde 1954 auf Basis synthetischer Rohstoffe weltweit 

eingeführt. Die Synthese von Polyurethan erfolgt über die Addition von 

Isocyanaten (z. B. Toluen Diisocyanat oder Diphenyl Isocyanat) an Po-

Soja bleibt vorerst 
alleinige Alternative 



 248

lyole (mehrwertige Alkohole auf der Basis von Polyester oder Polyether) 

(SPI, 2009). 

Wichtigstes Einsatzgebiet von Polyurethanen ist die Verwendung als 

Hart- oder Weichschaum als Verpackungsmaterial, Bauschaum oder 

KFZ-Verkleidungen. Darüber hinaus wird Polyurethan aber auch als 

Zusatz in der Lackherstellung, als thermoplastischer Kunststoff oder als 

Elastomer verwendet. 

Während die Isocyanate petrochemischen Ursprungs sein müssen, weil 

sie in der Natur nicht vorkommen (Schäfer, 2000, S. 88), können die 

Polyole dagegen aus Nachwachsenden Rohstoffen hergestellt werden 

– unter anderem auf der Basis von Pflanzenölen. Die Verwendung von 

Rapsöl, Sonnenblumenöl, und Sojaöl ist dabei möglich. 

Durch Variation der Herstellungsbedingungen lässt sich eine große 

Bandbreite an Polyolen aus Pflanzenölen herstellen, die in Verbindung 

mit verschiedenartigen Isocyanaten zahlreiche Polyurethane hervor-

bringen, die sich aufgrund ihrer unterschiedlichen Eigenschaften für 

verschiedene Verwendungen eignen (Clark, 2001). 

Allerdings lassen sich Polyole auch auf fermentativem Wege mit Hilfe 

von Glucose herstellen. Allerdings sind diese so genannten Polyester 

Polyole wegen hoher Prozesskosten noch nicht wettbewerbsfähig (Wolf 

et al., 2005, S. 96). 

Polyurethane mit einer Polyol-Komponente auf Pflanzenölbasis sind 

dagegen bereits kommerziell verfügbar. So wird von einer kommerziel-

len Verwendung von Sonnenblumenöl als PUR-Weichschaum berichtet 

(Wolf et al., 2005). Auch der Einsatz von Soja-Polyol zur PUR-

Herstellung ist bereits kommerziell etabliert (Erhan et al., 2009, S. 39). 

Rapspolyole werden ebenfalls zur Herstellung von Polyurethanen an-

geboten (Bayer, 2008, S. 18). 

Das derzeitige Produktionsvolumen von Polyurethan lag im Jahr 2008 

in Deutschland bei 1,14 Mio. t, verglichen mit dem Jahr 2001 ist dies 

eine Steigerung von 400.000 t oder 5,1 % pro Jahr (vgl. Abbildung 83). 

In Europa wurde im Jahr 2008 3,7 Mio. t Polyurethan hergestellt. We-

gen fehlender Daten können hier keine Entwicklungen bezüglich etwai-
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ger Produktionsveränderungen für die vergangenen Jahre angegeben 

werden. 

 

Abbildung 83 Produktion von Polyurethan in Deutschland   
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Quelle: Eigene Darstellung nach VCI (2009) 

 

Die Verwendung von Pflanzenöl zur Polyol-Synthese zur Herstellung 

von Polyurethan wird für Deutschland auf 70.000 t geschätzt (Carus, 

2009). Dabei werden als Rohstoffe Sonnenblumenöl und Rizinusöl zu je 

gleichen Teilen eingesetzt (Peters, 2007, S. 22). Über die Verwendung 

von Rapsöl liegen keinerlei Zahlen vor, es ist aber davon auszugehen, 

dass auch Rapsöl-Polyol in Deutschland hergestellt wird, wenn auch in 

eher geringen Mengen. 

Für Europa kann die Verwendung von Pflanzenöl-Polyolen zur Herstel-

lung von Polyurethan auf etwa 100.000 t geschätzt werden. Diese nur 

geringe Abweichung im Vergleich zu den deutschen Verbrauchszahlen 

ist damit zu erklären, dass ein Großteil der Firmen, die Pflanzenöl-

Polyole oder Purethane auf Basis von Pflanzenöl-Polyolen herstellen, 

ihren Sitz in Deutschland haben (Endres und Sieber-Raths, 2009, S. 

291ff.). Die Rohstoffbasis zur Herstellung von Polyurethanen auf Basis 

… davon 70.000 t 
aus Pflanzenöl 

In Europa Kapazität 
von 100.000 t 
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von Pflanzenöl-Polyolen dürfte daher nicht nennenswert von den einge-

setzten Rohstoffen in Deutschland abweichen.    

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung  

Der Markt für auf Pflanzenöl-Polyol basierendes Polyurethan ist derzeit 

noch verschwindend gering (<0,5 %). Daher konzentrieren sich die An-

wendungen auf einige wenige Bereiche, in denen die besonderen Ei-

genschaften der Produkte den deutlich höheren Preis dieser Produkte 

rechtfertigen. 

Wegen der vielfältigen Arten von Polyurethanen mit ihren ebenso viel-

fältigen Eigenschaften werden Polyurethane in einer großen Bandbreite 

von Anwendungen eingesetzt. Abbildung 84 gibt hierzu einen kurzen 

Überblick.  

 

Abbildung 84 Anwendungsbereiche von Polyurethan in der EU-
15 nach Gewichtsanteilen in % 
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Quelle: Eigene Darstellung nach Wolf et al. (2005) 

 

Angesichts der Tatsache, dass Polyurethane auf Basis von Pflanzenöl-

Polyolen erst seit wenigen Jahren kommerziell angeboten werden und 

daher noch viele der Anwendungsbereiche zu erschließen sind, ist für 

Beträchtliches 
Marktpotential in 
Höhe von 1,2 Mio. t 
(EU) 
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diesen Verwendungsbereich noch ein großes Marktpotential zu erwar-

ten. Das technische Potential dieser Polyurethane die auf petrochemi-

scher Basis hergestellten Polyurethane zu substituieren, wird auf 30 % 

geschätzt (Wolf et al., 2005, S. 122). Damit wäre es möglich, dass von 

den derzeit etwa 1,2 Mio. t Polyurethanen, die in Deutschland produ-

ziert werden, 0,4 Mio. t auf Basis von Pflanzenöl-Polyolen hergestellt 

werden können. Auf Ebene der EU wäre sogar ein technisches 

Einsatzpotential von 1,2 Mio. möglich. 

Setzt sich das für Deutschland berechnete Produktionswachstum der 

vergangenen acht Jahre in Höhe von etwa 5 % auch in Zukunft fort, 

wäre entsprechend auch die Menge des Einsatzpotentials von Pflan-

zenöl-Polyolen zur Polyurethanherstellung anzupassen. Darüber hinaus 

ist zu bedenken, dass die Einsatzgebiete von Polyurethanen mit immer 

neuen Rezepturen beständig erweitert werden und sich dem entspre-

chend das Einsatzpotential von „Bio-Polyurethanen“ auch erweitert. 

Bisherige Forschungsergebnisse deuten darauf hin, dass zukünftig 

auch Polyole aus Rapsöl für die Polyurethan-Herstellung verwendet 

werden können oder aber weiterhin verwendet werden (Bayer, 2008, S. 

18; Dimmers, 2007, S. 177ff.; Schäfer, 2000, S. 91). Es hat jedoch den 

Anschein, dass der Biodiesel-Boom der vergangenen Jahre dem Inte-

resse, Rapsöl in den Rezepturen einzusetzen, nicht förderlich war (Hill, 

2007, S. 2009). 

So konnte sich in Deutschland und wohl auch in Europa Sonnenblu-

menöl als Rohstoff für die Polyol-Herstellung etablieren. Mit den damit 

einhergehenden Erfahrungen in Produktion und Verwendung scheint es 

wahrscheinlich, dass dieser Wissensvorsprung in einen weiteren über-

durchschnittlichen Ausbau der Verwendung von Sonnenblumenöl in 

diesen Bereich münden kann. 

 

 

 

 

Forschung an Po-
lyolen aus Rapsöl 

Wissensvorsprung 
bei Polyolen aus 
Sonnenblumen 
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3.5.5.3 Polyamide (Nylon) 

Bisherige Entwicklung 

Nylon ist der Oberbegriff für die Gruppe der langkettigen Polyamide zur 

Herstellung von Thermoplasten. Bei Polyamiden handelt es sich um 

Makromoleküle, bei denen die Monomere durch Peptidbindungen mit-

einander verknüpft sind. 

Polyamide werden bereits seit 1938 produziert und in den drei Verwen-

dungsbereichen Synthesefaser, Werkstoffe und Folien eingesetzt. Bis-

her basieren sämtliche Polyamid-Herstellungsverfahren auf petroche-

mischen Rohstoffen. Die Substitution dieser Rohstoffe durch 

Nachwachsende Rohstoffe ist bisher über das Forschungsstadium nicht 

hinaus gekommen. Insbesondere die deutlich höheren Produktionskos-

ten für Nylon aus Nachwachsenden Rohstoffen haben eine kommerziel-

le Nutzung bisher ausgeschlossen (Wolf et al., 2005, S. 105). 

Lediglich im Bereich der Schmelzklebstoffe und der Druckfarben wer-

den Polyamide aus Dimerfettsäuren aus Pflanzenölen als sogenannte 

Non-Nylon-Polyamide bereits kommerziell genutzt (Klein, 2000, S. 124, 

Höfer, 1996, S. 102), das Einsatzvolumen dürfte aber kaum 1.000 t 

betragen. 

Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass Nylon 69 und Nylon 669 

auf Basis von Ölsäure aus Pflanzenöl (auch Rapsöl) hergestellt werden 

könnten (Wolf et al., 2005, S. 107f.). Darüber hinaus sind bisher keine 

weiteren Untersuchungen zur Synthese von Polyamiden aus Pflan-

zenölen bekannt. 

Das derzeitige Produktionsvolumen von Polyamiden lag im Jahr 2008 in 

Deutschland bei 1,21 Mio. t, verglichen mit dem Jahr 2001 ist dies eine 

Steigerung von 260.000 t oder 3 % pro Jahr (vgl. Abbildung 85). In Eu-

ropa wurde im Jahr 2008 1,8 Mio. t Polyamide hergestellt. Wegen feh-

lender Daten können hier keine Entwicklungen bezüglich etwaiger Pro-

duktionsveränderungen für die vergangenen Jahre angegeben werden. 

Bisher nur Grund-
lagenforschung 
(Nylon) 

Non-Nylon Polya-
mide auf Pflan-
zenölbasis 

Produktionsvolu-
men (EU): 1,8 Mio. t 
(nur petroche-
misch) 
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Wie bereits oben festgestellt, existiert derzeit – von einigen Bereichen 

der Non-Nylon Polyamide abgesehen - noch keine kommerzielle Pro-

duktion von Polyamiden aus Pflanzenölen. 

 

Abbildung 85 Produktion von Polyamiden in Deutschland   
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Quelle: Eigene Darstellung nach VCI (2009) 

 

 

Bewertung und zukünftige Entwicklung   

Obwohl sich die Nutzung von Pflanzenölen zur Herstellung von Polya-

miden derzeit in einem frühen Forschungsstadium befindet, ist das 

technische Einsatzpotential dennoch schon absehbar.  

Denn das technisch mögliche Substitutionspotential liegt bei 100% 

(Wolf et al., 2005, S. 110). Allerdings werden Polyamide auf Zucker-

Basis (Produktion auf fermentativem Wege) einen Anteil von 90 % in-

nehaben. Die verbleibenden 10 % aber könnten auf der Basis von 

Pflanzenöl-Polyamiden synthetisiert werden (ebenda, S. 110f.), dies 

entspräche einem Produktionsvolumen von etwa 120.000 t in Deutsch-

land bzw. 180.000 t in der EU. 

Technisch mögli-
ches Substituti-
onspotential bei 
100 % 



 254

Setzt sich das für Deutschland berechnete Produktionswachstum der 

vergangenen acht Jahre in Höhe von etwa 3 % auch in Zukunft fort, 

wäre entsprechend auch die Menge des Einsatzpotentials von Polya-

miden, das aus Pflanzenöl synthetisiert wird, anzupassen. Darüber hin-

aus ist zu bedenken, dass auch die Einsatzgebiete von Polyamiden mit 

immer neuen Rezepturen beständig erweitert werden und sich dem 

entsprechend das Einsatzpotential von „Bio-Polyamiden“ zusätzlich 

vergrößern kann. 

Derzeit erstreckt sich der Verwendungsbereich der Polyamide im We-

sentlichen auf die drei Verfahren Spritzguss, Fließ-/Strangpressen und 

Fasern. Abbildung 86 zeigt die Aufteilung dieser Verfahren auf die ein-

zelnen Anwendungsbereiche. 

 

Abbildung 86 Anwendungsbereiche von Polyamiden in der EU 
nach Marktanteilen in % 
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Quelle: Eigene Darstellung nach Wolf et al. (2005) 

 

Mit der Verwendung in der Polyamidherstellung können Pflanzenöle im 

Bereich der Herstellung von Polymeren einen zweiten Anwendungsbe-

reich erschließen, der wohl aber mehrheitlich auf der Basis von Zucker 

synthetisiert werden wird. 

Verwendungsberei-
che 

 

Sonstige 

Fasern 

Spritzguss 

- Automobile 17% 

- Elektrik 13 % 

- Maschinen 4 % 

- Möbel/Haushalt 4 % 

- Gebäude 4 % 

- Andere 3 % 

Fließ-/Strangpressen 

- Filme 7% 

- Monofilamente 2% 

- Andere 4 % 
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Inwieweit Rapsöl bzw. Sonnenblumenöl dabei als Rohstoffe eingesetzt 

werden können, war nach eingehender Literaturdurchsicht nicht in Er-

fahrung zu bringen. Allerdings gibt es in den USA bereits Überlegun-

gen, Sojaöl als Rohstoff zur Herstellung von Thermoplasten zu etablie-

ren (Erhan et al., 2009, S. 40). 

Es bleibt aber abzuwarten, inwieweit es der Forschung gelingt, im Be-

reich der Nylon-Polyamide Verfahren zu entwickeln, die eine kosten-

günstige Produktion ermöglichen. Andernfalls wird sich der Einsatz von 

Pflanzenölen auf - wenn auch lukrative - Nischen-Bereiche der Non-

Nylon-Polyamide beschränken. 

Raps- und Sonnen-
blumenöl als Roh-
stoffe? 
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4. Empfehlungen zur Zukunftsfähigkeit heimischer Ölsaaten 
 

Inwieweit bestehende und zukünftige Verwendungsmöglichkeiten in 

den Bereichen Nahrungsmittel, Futtermittel und technische Anwendun-

gen von den heimischen Ölsaaten abgedeckt werden können, ist zum 

einen von den für die jeweiligen Verwendungsrichtungen geltenden 

Qualitätsanforderungen abhängig und zum anderen von der Preisent-

wicklung der betrachteten Ölsaaten.  

Wichtigste Qualitätsanforderung ist für die Nachfrager der Nahrungsmit-

telindustrie und auch der technischen Bereiche zweifelsohne das jewei-

lige Fettsäuremuster der Ölsaaten und -früchte. Zwar differieren die 

Gehalte der verschiedenen Fettsäuren je nach betrachtetem Rohstoff, 

doch ergibt sich bei Einteilung der Fettsäuren in Gruppen eine generelle 

Vergleichbarkeit einzelner Öle. In Tabelle 4-1 (Kapitel) wurde eine sol-

che Einteilung bereits vorgenommen. Somit können die Fettsäuren grob 

in vier Gruppen eingeteilt werden:  

 

1. kurzkettige und gesättigte Fettsäuren (SCUFA)  

2. Langkettige und gesättigte Fettsäuren (LCUFA)  

3. langkettige und einfach gesättigte Fettsäuren (LCMUFA)  

4. langkettige und mehrfach ungesättigte Fettsäuren (LCPUFA)  

 

Anhand dieser Einteilung ist auch zu erkennen, dass die SCUFA und 

LCUFA ihren Ursprung in den asiatischen Ölsaaten und -früchten ha-

ben, wohingegen die langkettigen Fettsäuren bei den in Europa kulti-

vierten Ölpflanzen zu finden sind.  

Gerade im Bereich der LCUFAs existieren die meisten Überschneidun-

gen, hier ist also eine sehr vielfältige Substituierbarkeit der jeweiligen 

Öle gegeben.  

Die heimischen Ölsaaten Raps und Sonnenblume weisen vergleichs-

weise hohe Gehalte an LCMUFAs und LCPUFAs auf und konkurrieren 

Vergleichbarkeit 
der Öle 
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damit im wesentlichen mit Palmöl, Olivenöl, Sojaöl und - ausschließlich 

im technischen Bereich - mit Rindertalg.  

Wegen der hohen Gehalte an LCPUFAs ist eine Verwendung der hei-

mischen Ölsaaten Raps und Sonnenblume im technischen Bereich als 

Synthesegrundstoff eher beschränkt, da eine nötige Absättigung der 

ungesättigten Fettsäuren die Prozesskosten erhöht (Götzke, 1990, S. 

184). Dagegen macht die von Natur aus gegebene Zusammensetzung 

an LCPUFAs (Gehalt an α-Linolensäure) das Rapsöl ernährungsphysio-

logisch sehr wertvoll.  

Um die Einschränkungen der Verwendung durch die natürlichen Fett-

säuremuster zu umgehen, sind bereits Sorten heimischer Ölsaaten am 

Markt, die über ein möglichst einseitiges Spektrum erwünschter Fett-

säurelängen und Sättigungsgrade der Fettsäuren verfügen. Beispielhaft 

sind hierfür in Abbildung 87 die Fettsäuremuster der heimischen Ölsaa-

ten Raps und Sonnenblume denen ihrer hochölsäurehaltigen (High 

Oleic) Vertreter gegenübergestellt. 

 

Abbildung 87 Natürliche und veränderte Fettsäuremuster 
heimischer Ölsaaten am Beispiel von High-Oleic 
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Während bei den natürlichen Formen von Sonnenblume und Raps eine 

deutliche Streuung der Gehalte der Hauptfettsäuren erkennbar ist, 

zeichnen sich die High Oleic-Sorten durch ein enges Fettsäurespektrum 

mit deutlicher Betonung der Fettsäure Ölsäure aus.  

Der auf diese Weise erzeugte Wettbewerbsvorteil kann aber nur dann 

in einen relativ höheren Rohstoffpreis resultieren, wenn die direkten 

(höhere Ausbeuterate der Fettsäure, geringere Prozesskosten) und die 

indirekten (geringerer Anfall geringwertiger Nebenprodukte) verarbei-

tungstechnischen Vorteile hinreichend groß sind und von den Verwen-

dern anerkannt werden. Entscheidend ist dann letztendlich auch die 

Frage, ob der deutlich erhöhte Gehalt an Ölsäure im Vergleich zu den 

Konkurrenzprodukten Palmöl, Olivenöl oder Rindertalg Substitutions-

vorgänge auch bei höheren Preisen dieser Öle rechtfertigt und ermög-

licht.  

Zielen diese mit konventionellen Züchtungsmethoden erreichten Verän-

derungen im Fettsäuremuster auf eine Verbesserung der Wettbewerbs-

stellung innerhalb der oben beschriebenen natürlichen Fettsäurespekt-

ren ab, werden mit Hilfe der Gentechnik für die heimischen Ölsaaten 

nun auch Konkurrenz- und Substitutionsbeziehungen zu anderen Öl-

saaten und -früchten erzeugt, die zuvor nicht existierten.  

Zwar können die bisher von den tropischen Ölen dominierten SCUFAs 

auch von heimischen Rapspflanzen synthetisiert werden. Gleiches gilt 

für die bisher nur den Fischen und Mikroorganismen vorbehaltenen 

sehr langkettigen mehrfach ungesättigten Fettsäuren (VLCPUFAs). Al-

lerdings gelten auch hier die bereits anhand der Fettsäure Ölsäure auf-

gezeigten Determinanten zur Generierung von Wettbewerbsvorteilen 

und dem Auslösen von Substitutionsvorgängen.  

Als Beispiel für eine diese Determinanten nicht ausreichend erfüllende 

Entwicklung ist der Laurinsäure-reiche Raps zu nennen. Die Gründe für 

den bis dato mäßigen Erfolg dieser Pflanze wurden bereits in Kapitel 

3.2.3 ausgeführt.  

… z. B. durch en-
ges Fettsäuremus-
ter 

Direkte und indirek-
te verarbeitungs-
technische Vorteile 

Getechnik verän-
dert Konkurrenz- 
und Substitutions-
beziehungen 
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Die Entwicklung neuer heimischer Sorten führt also per se noch nicht 

zu einer erfolgreichen Kommerzialisierung. Die Einführung von Ölpflan-

zen mit neuen Qualitätsmerkmalen muss in Konkurrenz zu alternativ 

einsetzbaren Rohstoffen für alle Beteiligten der Wertschöpfungskette 

mit einem ausgewogenen Nutzen verbunden sein. In Abbildung 88 sind 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche Kommerzialisierung von heimi-

schen Ölpflanzen mit neuen Qualitätsmerkmalen aufgeführt, aber auch 

die zu erwartenden Widerstände.  

 

Abbildung 88 Wertschöpfung und Widerstände bei der 
Einführung von Ölsaaten mit neuen Qualitäten 
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Quelle: Eigene Darstellung 

 

Wichtigste Voraussetzung für eine erfolgreiche Vermarktung einer neu-

en Ölsaaten- Qualität ist die Akzeptanz dieses neuen Produktes durch 

den Verbraucher. Dieser muss das neue Produkt als höherwertig aner-

kennen und mit dem neuen Produkt einen persönlichen Zusatznutzen 

realisieren können. Derzeit schränkt aber vor allem eine fehlende breite 

Akzeptanz neuer Produkt-Qualitäten, die auf einer gentechnischen Ver-

änderung basieren, die Einführung neuartiger Produkte stark ein. Dar-

über hinaus ist es mit zunehmender Komplexität der Produkte für den 

Voraussetzungen 
für eine erfolgrei-
che Kommerziali-
sierung 

1. Voraussetzung: 
Akzeptanz durch 
den Verbraucher 
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(Privat)Verbraucher schwieriger, den angegeben Vorteil überhaupt 

noch bewerten zu können. 

Ist der Verbraucherwunsch erkannt, wird auch die verarbeitende Indust-

rie ein gesteigertes Interesse daran haben, die neuartigen Rohstoffe zu 

beziehen, um die bestehende Produktpalette zu erweitern und sich auf 

diese Weise neue Absatzmärkte zu erschließen. Voraussetzung für ei-

ne Erweiterung der Produktpalette ist für die Industrie allerdings mit 

zahlreichen Kriterien verbunden (vgl. Reitz, 1998, S. 17 ff), die als Trei-

ber teilweise auch von den befragten Experten in Bezug auf das zu be-

wertende Produkt oder Qualitätsmerkmal bewertet werden mussten 

(siehe Kapitel 2.8). Die Kriterien, die von der Industrie an neuartige 

Rohstoffe gestellt werden, sind in Abbildung 89 dargestellt.  

 

Abbildung 89 Wertschöpfung und Widerstände bei der 
Einführung von Ölsaaten mit neuen Qualitäten 
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Quelle: Eigene Darstellung nach Reitz (1998) 

 

Als erstes wichtiges Kriterium für den Einsatz eines neuartigen Rohstof-

fes dient der Preis desselben. Dieser ist mittels Preisvergleich aus ver-
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Industrie 

Preis als Einsatzkri-
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schiedenen Rohstoffquellen zu ermitteln. Als vorteilhaft für die Einfüh-

rung eines neuen Rohstoffes auf Basis von Ölsaaten sind eine bessere 

Preis-Leistungs-Relation verglichen mit dem zu substituierenden Roh-

stoff sowie allgemein Preisvorteile oder Ersparnisse zu nennen. 

Nachteilig gerade bei Produkten aus dem Agrarbereich sind die biswei-

len starken Preisschwankungen infolge der Klimaabhängigkeit der Pro-

duktion (Missernten). 

Ist ein solcher Preisvergleich durchgeführt worden, stellt sich die Frage 

nach der Verfügbarkeit des neuen Rohstoffs. Dies schließt nicht nur die 

Konstanz in den verfügbaren/lieferbaren Mengen, sondern auch die 

Konstanz in den verfügbaren Qualitäten mit ein. 

Als drittes wichtiges Kriterium ist das des Aufbereitungs- und Verarbei-

tungsprozesses zu nennen. Ein Einsatz von Rohstoffen mit neuen Pro-

duktqualitäten wird vor allem dann erfolgen, wenn mit der Verwendung 

desselben Effizienzsteigerungen in der Produktion oder Verarbeitungs-

erleichterungen im Produktionsprozess einhergehen. Auch die Frage 

der mit der Aufbereitung und Verarbeitung des Produktes einhergehen-

de Qualitätsverbesserung ist hier von Bedeutung. Sind mit dem neuen 

Rohstoff einige Produkteigenschaften aber nicht erzielbar oder stellen 

sich Mängel in den Verarbeitungseigenschaften heraus, so wird von 

einem Einsatz des neuen Rohstoffes mit Sicherheit Abstand genom-

men. 

Auch die Frage der Befriedigung gesellschaftlicher Bedürfnisse fließt 

als Kriterium in den Entscheidungsprozess für den Einsatz einer neuen 

Produktqualität mit ein. Dieses Kriterium gilt allerdings als sehr proble-

matisch, da die Einstellungen der Bevölkerung oft in sich widersprüch-

lich, unspezifisch und instabil sind. So wird von den privaten Verwen-

dern die Versorgung mit gesunden Nahrungsmitteln und einem hohen 

Convenience-Grad gewünscht, die damit verbundenen höheren Preise 

aber als zu hoch empfunden.  

Als zusätzliches fünftes Kriterium für den Einsatz neuer Produktqualitä-

ten insbesondere im technischen Bereich ist das Erzielen einer nach-

haltigen Entwicklung zu nennen. Hierunter fällt beispielsweise die Ein-

Verfügbarkeit als 
Einsatzkriterium 

Aufbereitungs- und 
Verarbeitungspro-
zesse als Einsatz-
kriterium 

Gesellschaftliche 
Bedürfnisse als 
Einsatzkriterium 

Nachhaltigkeit als 
Einsatzkriterium 
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haltung bestimmter Umweltstandards oder die Stärkung der regionalen 

Wirtschaft.  

Diese Kriterien gelten sowohl für die zweite Verarbeitungsstufe mit der 

ernährungs- und der chemischen Industrie als auch für die erste Verar-

beitungsstufe (Ölmühlen).  

Der Landhandel und die Ölmühlen, die teilweise auch die Aufgaben des 

Landhandels wie Aufnahme, Lagerung und Transport der Rohware 

übernehmen, werden nur dann den Forderungen der Industrie nach 

Bereitstellung des neuartigen Rohstoffes nachkommen, wenn die mit 

dem Handling der neuen Rohstoffqualitäten verbundenen zusätzlich 

anfallenden Kosten durch die Trennung von den konventionellen Quali-

täten bei Verarbeitung, Lagerung und Transport von den Abnehmern 

auch honoriert werden.  

Für den Landwirt steht die Optimierung des Betriebserfolges im Vorder-

grund Der Landwirt wird die von der Industrie nachgefragten neuen 

Produktqualitäten vor allem dann anbauen, wenn er durch einen Kon-

traktanbau gesicherte Erzeugerpreise und Abnahmemengen erzielen 

kann. Dem steht der mit der Einführung von Verträgen einhergehende 

Verlust der Entscheidungsfreiheit gegenüber. 

Den Saatzuchtunternehmen ist es letztendlich daran gelegen, den 

Mehrwert der neuen Sorten in Form der Züchterlizenz zu erwirtschaf-

ten, um die mit der Züchtung dieser Sorte verbundenen hohen Aufwen-

dungen vergütet zu bekommen. Darüber hinaus ist mit der Bereitstel-

lung einer Sorte, die die von der Industrie nachgefragte Produktqualität 

erzielt, die Erlangung eines Wettbewerbsvorteils gegenüber den Kon-

kurrenzunternehmen verbunden. 

Als Beispiel für eine erfolgreiche Kommerzialisierung einer Sorte mit 

einer neuen Produktqualität kann der in den USA eingeführte HOLLi 

(High Oleic Low Linolenic) Sojabohne dienen. Vom Wunsch der 

Verbraucher nach einer Reduzierung des Gehaltes an gesättigten Fett-

säuren sowie Transfettsäuren ausgehend, initiierte ein führender Her-

steller von Frühstücks-Cerealien den Aufbau einer geschlossenen 

Wertschöpfungskette vom Saatzuchtunternehmen, über die Landwirte, 

Kriterien gelten für 
alle Verarbeitungs-
stufen 

3. Voraussetzung: 
Kompensation für 
den logistischen 
Mehraufwand 

4. Voraussetzung: 
Anreiz für den 
Landwirt zum An-
bau 

5. Voraussetzung: 
Amortisation der 
Züchterinvestition 

Beispiel 1: Erfolg-
reiche Kommerzia-
lisierung auf initia-
tive von Kelloggs® 



 263

den Landhandel und die Ölmühlen, um sich den Bezug von HOLLi-

Sojaöl zur Herstellung seiner Produkte zu sichern. Dazu wurde ein Sys-

tem vorwiegend auf Kontrakt-Basis entwickelt, dass eine verlässliche 

Belieferung und ein optimales Handling der Rohware garantieren soll 

(Kellogg ® Company, 2005). 

In Deutschland und anderen Staaten der EU ist das Systems auf den 

Rapsanbau und teilweise auch auf den Sonnenblumenanbau übertra-

gen worden, um die Ernährungsindustrie mit HO bzw. HOLLi-Ölen zu 

versorgen. Als bedeutendster Verwender dieser Öle ist in Europa Mc-

Donalds ® zu nennen, deren Bedarf an diesen Ölen von den Autoren 

auf 136.000 t geschätzt wird (siehe Kapitel 3.3.2.). 

Das Beispiel von HOLLi-Sojabohne und HOLLi-Raps zeigt, dass die 

Einführung einer neuen Produktqualität dann erfolgreich sein wird, 

wenn auf allen Ebenen der Wertschöpfungskette darauf hingearbeitet 

wird, innerhalb kürzester Zeit auf Anhieb eine hohe Tonnage zu erzeu-

gen und auch zu verarbeiten. Denn die Verarbeitungsindustrie, sei es 

im Nahrungsmittel- oder im chemischen Bereich, ist heute an globale 

Verbundstandorte gebunden, die mittels Logistik- und Infrastruktur-

Systemen eng miteinander vernetzt sind. Diese Strukturen mit präzise 

abgestimmten Mengenströmen definierter Qualität erschweren daher 

eine Veränderung der Rohstoffbasis.  

 

Wie sind nun die Entwicklungen der heimischen Ölsaaten in den ein-

zelnen Marktsegmenten vor dem Hintergrund sich ändernder Qualitäts- 

und Konkurrenzbeziehungen zu bewerten?  

Als theoretisches Hilfsmittel für die Untersuchung wurde das Lebens-

zykluskonzept verwendet. Das Lebenszykluskonzept dient als klassi-

sches Instrument für den strategischen Planungsbereich und symboli-

siert den Wachstumsverlauf von Produkten oder Märkten über einen 

idealtypischen Phasenverlauf. In Abbildung 90 sind der typische Verlauf 

und die Einteilung desselben in die typischen Phasen dargestellt. 

 

Beispiel 2: Erfolg-
reiche Kommerzia-
lisierung auf initia-
tive von 
McDonalds® 

Berücksichtigung 
der Struktur der 
industriellen Ver-
wender 

Das Lebenszyklus-
konzept als Instru-
ment … 
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Abbildung 90 Das Lebenszyklusmodell  

Quantitative 
Meßgröße

Zeit

Entwick-
lung

Einführung Wachstum und Reife Sättigung Verfall

Evtl. 
Wiederanstieg

Phase

1 2 3 4 5

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Hopfenbeck (1997) 

 

Der Lebenszyklus durchläuft somit die Phasen  

1. Entwicklungsphase  

2. Einführungsphase  

3. Wachstums- und Reifephase  

4. Sättigungsphase  

5. Verfallphase   

Mit dem Lebenszykluskonzept können beispielsweise Branchenent-

wicklungen dargestellt oder Absatzentwicklungen von Märkten aufge-

zeigt werden. Das Modell wird sowohl im Marketing als auch in der Un-

ternehmensführung als Hilfsmittel (Beschreibungsmodell) in der 

strategischen Planung verwendet. Uneinigkeit herrscht jedoch bezüg-

lich seiner Verwendung als Erklärungs-, Prognose- und Entschei-

dungsmodell (zum Lebenszykluskonzept siehe Hopfenbeck, 1997, S. 

408ff.; Meffert, 1997, S. 328 ff.).  

Die nachfolgende Tabelle 56 stellt für alle in dieser Studie untersuchten 

Verwendungen zusammenfassend die wichtigsten Ergebnisse dar. Da-

zu wird für die jeweilige Verwendung zunächst eine Einordnung vorge-

…zur Darstellung 
von Brachen- und 
Absatzentwicklun-
gen 
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nommen, in welchem Bereich des Lebenszyklusses sie sich derzeit be-

findet, um die historische Dimension zu dokumentieren. Daran an-

schließend werden die Rohstoffe aufgeführt, die in den jeweiligen Ver-

wendungen eingesetzt werden. Wenn möglich wird dabei auch 

angegeben, welchen Anteil der jeweilige Rohstoff an der Verwendung 

hält. Zum Abschluss werden die Treiber und Widerstände genannt, die 

den Einsatz in den Verwendungsrichtungen beeinflussen 
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Tabelle 56 Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse 

Verwendung 

Phase 
des Le-
bens-
zyklus 

Verwendung 
EU/D 

Verwendete 
Rohstoffe 

(Ölsaaten und 
Ölfrüchte) 

Treiber Widerstände 

Speiseöl 
Privatverbraucher 4 

1,3 Mio. t/  
0,8 Mio. t 

Raps, Ölpalme 
Sonnenblume, 
Soja, Olive,  

-Gentechnik 
-Zusatznutzen 

-traditionelle Er-
nährung 
-Gentechnik 

Speiseöl 
Großverbraucher 3 

9,2 Mio. t/  
0,8 Mio. t 

Raps, Ölpalme 
Sonnenblume, 
Soja, Olive,  

-„maßge-
schneiderte“ Öle 
-Convenience 

./. 

Margarine 4 
2,2 Mio. t/  
0,4 Mio. t 

Raps, Ölpalme 
Sonnenblume, 
Soja, Olive,  

-Zusatznutzen ./. 

Protein Food 2 
0,4 Mio. t/ 
0,05 Mio. t 

Soja 
-Funktionelle 
 Eigenschaften 
-Gesundheit 

-Gewinnung 
-Aufbereitung 
-antinutritive 
 Inhaltsstoffe 

Lecithin 3 
70.000 t/ 
10.000 t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja 

-Funktionelle 
 Eigenschaften 
-Gesundheit 

-Gewinnung 
-Aufbereitung 
-Performance 

Ölschrote Futter 4 
50 Mio. t/   
7,7 Mio. t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja, 
Palmkern 

-Verfügbarkeit 
-Gentechnik/An- 
 reicherung mit 
 Aminosäuren 
 

-Gewinnung 
-Aufbereitung 
-antinutritive 
 Inhaltsstoffe 
-Gentechnik 

Ölsaaten Futter 4 
300.000 t/  
90.000 t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja 

-Preis 
-antinutritive 
 Inhaltsstoffe 
-Fettgehalt 

Futteröl 4 
750.000 t/  
400.000 t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja 

./. -Fettgehalt 

Biodiesel 3 
7,7 Mio. t/ 
2,7 Mio. t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja, 
Ölpalme 

-Beimischungs 
 quoten 

-Gesetzgebung 
-Hydrierung/ 
 Minerölindustrie 

Bioschmierstoffe 2 
63.000 t/ 
47.000 t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja 

-Umwelteigen 
 Schaften 
-Performance 

-Preis 
-Image 
-Aufwand 
 Umrüstung 

Tenside 4 
1 Mio. t/ 

0,4 Mio. t 
Ölpalme, Ko-
kosöl 

-Umwelteigen 
 schaften 
-Gesundheit 

-Rohstoffpreis 
-Performance 

Farben und Lacke 2 
200.000 t/ 
83.000 t 

Soja, Sonnen-
blume, Öllein 

-Umwelteigen 
 schaften 
-Gesundheit 

-Investitonen 
-Preis 
-Performance 

Druckfarben 3 
120.000 t/ 
77.000 t 

Raps, Sonnen-
blume, Soja, 
Öllein 

-Umwelteigen 
 schaften 
-Gesundheit 

-Preis 
-Performance 

Proteine Nonfood 2 
1.000 t/ 

./. 
Soja -Performance 

-Preis 
-Performance 
-Aufbereitung 

Polyurethan 2  Raps, Sonnen-
blume, Soja 

-Umwelteigen 
 Schaften 
-Performance 

-Preis 
-Aufbereitung 

Polyamid 1 ./. Raps, Sonnen-
blume, Soja 

-Performance 
-Preis 
-Aufbereitung 

Quelle: Eigene Darstellung 
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5. Zusammenfassung 
 

Zur Prognose des zukünftigen Marktgeschehens von Öl- und Proteinpflanzen im Food- 

und Non-Food-Bereich wurde eine sogenannte Delphi-Befragung durchgeführt, bei der 

Experten aus ganz Europa in zwei Befragungsrunden ihre Einschätzungen zur zukünfti-

gen Entwicklung von Ölsaaten und ihren Produkten abgeben sollten. Die Befragung 

setzte sich aus den Themenfeldern Züchtung und Anbau, Inhaltsstoffe, Marktentwick-

lungen, Technische Verwendung und Verwendung im Nahrungsmittelbereich zusam-

men. 

Die auf diesem Wege erstellte Prognose und anschließende Analyse beeinhaltet nicht 

nur eine bloße Mengenabschätzung, sondern zeigt insbesondere auch die Entwicklung 

von Qualitätsparametern auf, die zukünftig sowohl von der verarbeitenden Industrie als 

auch von den Konsumenten gefordert werden. 

In diese Prognose und Analyse sind die Öl- und Proteinfraktionen von Raps, Sonnen-

blumen und Sojabohnen einbezogen worden. 

Die derzeitige Analyse der Untersuchungsergebnisse lässt darauf schließen, dass in-

nerhalb der nächsten zehn Jahre eine deutliche Ausdifferenzierung in den Verwendun-

gen von Raps und Sonnenblume sowohl im Food- als auch im Nonfood-Bereich zu er-

warten ist, der im Wesentlichen auf neuartigen oder verbesserten Aufbereitungs- und 

Produktionsprozessen der industriellen Verarbeiter und Verwender beruht. Zusätzlich 

wird die Verwendung aber auch bereits der Anbau von Raps und Sonnenblume sehr 

stark vom Qualitätsaspekt beeinflusst werden. Steht derzeit noch die Verbesserung ag-

ronomischer Parameter im Vordergrund, werden somit zukünftig Qualitätsaspekte, wie 

die Synthese bestimmter Inhaltsstoffe deutlich mehr an Bedeutung gewinnen. Die in 

den Ergebnissen aber auch zum Ausdruck kommende Uneinigkeit der verschiedenen 

Expertengruppen über die Ausrichtung der Wertschöpfungskette auf die zukünftigen 

Entwicklungen im Bereich des Anbaus und der Verwendung von Ölsaaten lassen auch 

erkennen, dass es noch vielerlei Anstrengungen bedarf, ein adäquates Umfeld für Öl-

pflanzen mit besonderen Qualitätsmerkmalen zu schaffen. 
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Aufgrund der Ergebnisse dieser Studie werden folgende Punkte in Bezug auf die Züch-

tung, den Anbau und die Verwendung von Ölsaaten für die Zukunft als wichtig erachtet: 

 

1. Die in den letzten Jahren zu verzeichnende starke Nachfrage der Biodieselpro-

duktion nach Rapsöl hat auf den verschiedenen Wertschöpfungsstufen zu einer 

eher Mengen orientierten Akzentuierung der Verwendung von Rapspflanzen ge-

führt. Aufgrund der für die RME-Produktion vergleichsweise geringen Qualitäts-

anforderungen an die Rapspflanze sind alternative Verwendungsmöglichkeiten 

und hier insbesondere die Anforderungen an die notwendigen Qualitätsparame-

ter, wie zum Beispiel die Entwicklung spezieller Fettsäuremuster, zwangsläufig 

etwas in den Hintergrund getreten. Ähnliche Überlegungen gelten auch für Beur-

teilung entwicklungsfähiger Absatzpotentiale für die Proteinfraktion der unter-

suchten Pflanzengruppen. Die im Bereich der Biodieselerzeugung nicht verwen-

dete Sonnenblume hat daher in vielen Bereichen der Nonfood-Anwendungen 

lukrative Nischen besetzen können. Die fehlende Möglichkeit den Massenmarkt 

Biodiesel zu bedienen hat bei der Sonnenblume bereits zu einer Qualitäts-

orientierten Akzentuierung der Verwendung geführt. Obwohl die Anbaubedeu-

tung abgenommen und auch die Züchtungsanstrengungen zurückgefahren wur-

den, werden Produkte der Sonnenblume in mehr Verwendungsbereichen einge-

setzt, als entsprechende Produkte aus Rapsöl. 

2. In der vorliegenden Untersuchung konnte des Weiteren festgestellt werden, dass 

die Einführung von Ölpflanzen mit speziellen Fettsäuremustern nicht nur durch 

die wachsende Bedeutung der Biodieselindustrie, sondern auch durch andere 

Einflüsse gehemmt wurde. Hier sind vor allem zu nennen: 

 Wichtige Nachfrager aus der Industrie operieren von Verbundstandorten 

aus und benötigen bei Einführung neuer Qualitäten sofort große Mengen 

einheitlicher Qualität. Bei der Bedienung einer oder mehrerer dieser Bran-

chen liegt die Quelle eines möglichen Wettbewerbsvorteils einzig und al-

lein in der Bereitstellung des benötigten Rohstoffvolumens mit geringem 

Produkt- und Qualitätsspektrum. 

 Die Besetzung und der Aufbau von Marktnischen oder anders ausge-

drückt, spezialisierter Marktsegmente mittels eines Ölpflanzenspektrums 

mit verändertem Fettsäuremuster scheitern oft schon am Erreichen einer 
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bestimmten kritischen Masse. Diese fragmentierten Absatzmöglichkeiten 

zeichnen sich zunächst durch ein geringes Volumengeschäft aus. Die Er-

folgsfaktoren liegen insbesondere in der Generierung von Differenzie-

rungsvorteilen und in einer Wertschöpfung durch die Erfüllung unter-

schiedlicher und spezifischer Kundenbedürfnisse.  

 Häufig ist die Erschließung dieser Marktsegmente nur mit zusätzlichen (fi-

nanzielle) Anbau-, Vermarktungs- oder Verarbeitungsanreizen möglich. 

Ohne komplementäre Dienstleistungen oder spezieller Anreize wird eine 

Marktetablierung heimischer Ölsaaten mit speziellen Fettsäuremustern 

insbesondere auf den Stufen der Produzenten (Landwirte) und der Unter-

nehmen der ersten Verarbeitungsstufe (Ölmühlen, Landhandel) kaum er-

folgen können. 

 Unsere Untersuchungen zu den nationalen als auch internationalen Nach-

fragebedingungen von Öl- und Proteinpflanzen und deren potenziellen 

Verarbeitungsprodukten haben gezeigt, dass Produkten mit veränderten 

Fettsäuremustern aufgrund gentechnischer Eingriffe auch mittelfristig gute 

Marktchancen eingeräumt werden.  

 

3. Bezüglich der Besetzung spezifischer Marktsegmente besteht nur für HO bzw. 

HOLLi-Saaten kurz- bis mittelfristig ein bedeutendes Marktpotential. Der wesent-

liche relative Vorteil dieses Sortenspektrums liegt vor allem darin, dass diese 

Saaten in zahlreichen Verwendungsrichtungen und Marktsegmenten spezielle 

Präferenzen schaffen können.Mittel- bis langfristig besteht auch großes Potential 

für VLCPUFA. Hier ist die Verwendung jedoch auf den Bereich der Ernährung 

begrenzt. Allerdings ist hier noch nicht erkennbar, ob hier eine Fokussierung auf 

den Bereich der Aquakultur oder die Humanernährung erfolgt. Gelingt es, gelb-

schalige Rapspflanzen zu züchten, die in Bezug auf agronomische Parameter 

mit schwarzschaligen Rapspflanzen vergleichbar sind, können diese Pflanzen 

einen neuen Qualitätsstandard setzen wie der derzeit verwendete sogenannte 

00-Raps. Dies würde insbesondere für die Verwendung der bei der Rapsverar-

beitung anfallenden Koppelprodukte erhöhen und damit zu einem deutlichen An-

stieg der Wettbewerbsfähigkeit der Rapspflanze beitragen. 
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4. Speziell während einer frühen Phase der Branchenentwicklung ist es essenziell, 

sich abzeichnende Markttendenzen und Kundenanforderungen sorgfältig zu be-

obachten, beziehungsweise durch adäquate Maßnahmen auf diese Veränderun-

gen zu reagieren, um auf diese Weise Fehlentwicklungen zu vermeiden. In die-

sem Zusammenhang wird oft die Auffassung vertreten, dass die Einbindung 

führender, dass heißt besonders fortschrittlicher Kunden beziehungsweise Ver-

wender in die frühen Phasen eines Innovationsprozesses eine unerlässliche 

Quelle für markt- und kundenbezogene Informationen hinsichtlich der Entwick-

lung neuer Produkte beziehungsweise Verwendungsmöglichkeiten darstellt. Eine 

die Verbreitung von Ölpflanzen mit speziellen Fettsäuremustern forcierende Bil-

dung von Allianzen und Kooperationen sowohl horizontal wie auch vertikal ist 

bisher nur vereinzelt zu beobachten gewesen. 

5. Die Einführung des Anbaus gentechnisch veränderter Ölsaaten in Europa wird 

für die kommenden Jahre erwartet. Allerdings können keine Aussagen dazu ge-

troffen werden, inwieweit die Akteure auf das Eintreffen einer solchen Entwick-

lung vorbereitet sind. Verglichen mit dem Nordamerikanischen Wettbewerb hat 

sich in der Vergangenheit gezeigt, das die Akteure des Oilseed Complex in 

Deutschland und Europa weniger flexibel auf Marktveränderungen reagieren. 

6. Es konnten weder Studien gefunden noch Erkenntnisse darüber gewonnen wer-

den, von welchen grundsätzlichen Einstellungen der Verbraucher und Nutzer 

(Industrie, Landwirtschaft) bei einer Verwendung von GVO-Ölsaaten zur Bio-

kraftstoffgewinnung oder generell bei einer Nutzung als NaWaRo auszugehen 

ist. Dem entsprechend sind auch zum jetzigen Zeitpunkt keinerlei Aussagen über 

die Auswirkungen einer solchen Verwendung auf das Image der heimischen Öl-

saaten möglich. 

7. Das Gleiche gilt für den Nahrungsmittelbereich. Auch hier ist der Erkenntnisstand 

über einen möglichen Zusatznutzen gentechnisch veränderter Öl- und Protein-

saaten noch unzureichend. Bisher wurde auch nicht der Frage nachgegangen, 

ob gentechnisch modifizierte Ölpflanzen einen Image- und Wettbewerbs-

Nachteil/Vorteil gegenüber einer möglichen Alternative, wie etwa der Verwen-

dung von Mikroorganismen (Produktion in geschlossenen Bioreaktoren) besit-

zen. 
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8. Die Studie hat zudem gezeigt, dass die Notwendigkeit zu einer verstärkten Zu-

sammenarbeit über alle Stufen der Wertschöpfungskette von den beteiligten Ak-

teuren (an)erkannt wird. Gleichwohl ist hier immer noch ein deutliches Missver-

hältnis zwischen der Erkenntnis bezüglich dieser Notwendigkeit und deren 

tatsächlicher Umsetzung immanent. Daher sollte dieser Sachverhalt in der Dis-

kussion um die Einführung von Ölsaaten mit neuen Qualitäten besondere Beach-

tung finden. 

 

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass das Innovationspotential von Ölsaaten und 

hier insbesondere von Raps und Sonnenblume für die Zukunft auch jenseits von Bio-

diesel noch zahlreiche Verwendungsalternativen ermöglichen wird. Um den im Ver-

gleich zu Soja teilweise deutlichen Rückstand in vielen Verwendungsbereichen aufzu-

holen, bedarf es allerdings noch erheblicher gemeinsamer Anstrengungen aller 

Beteiligten der Wertschöpfungskette. Nur so werden die heimischen Ölsaaten auch in 

weiteren Verwendungsbereichen zu einer ernstzunehmenden Alternative. 
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Allgemeine Fragen der 2. Fragerunde 
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Allgemeine Fragen der 1. Fragerunde 
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Weitere Ergebnisse der 1.Befragungsrunde  
(Fragen-Nr. identisch mit denen des Fragebogens) 
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Konventionelle Züchtungsmetho-
den führen nicht mehr zu einer 
Verbesserung der agronomischen 
Parameter (z.B. Ertrag, Ölgehalt) 
bei Ölsaaten/Ölfrüchten. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

70
18
13

47
42
11

66
20
14

20
30
50

28
24
38

9 28 15 16 13 10

2 

Die Ausweitung der Produktion 
von Ölen und Fetten, die durch 
Mikroorganismen (Algen) in Biore-
aktoren synthetisiert werden, führt 
zu einer Reduzierung der For-
schung an Ölsaaten/Ölfrüchten mit 
neuen Qualitäten. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

40
34
26

44
25
31

36
29
36

24
28
48

24
31
45

15 24 16 12 5 14

3 

Eine bisher nicht oder wenig züch-
terisch bearbeitete Nutzpflanze 
wird weltweit eingeführt, die den 
Ölssaten/Ölfrüchten Marktanteile 
abnimmt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

50
26
24

40
29
31

43
26
31

16
22
63

33
27
40

23 16 13 16 5 17

4 

Gentechnisch veränderte Ölsaa-
ten/Ölfrüchte mit Resistenzen 
und gleichzeitig veränderten 
Fettsäure- und Proteinmuster 
werden am Saatgut-Markt einge-
führt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

72
28

 

18
68
13

83
14
3 

7 
21
72

7 
33
60

15 24 25 19 16 8 

5 

Gentechnisch veränderte Ölsaa-
ten/Ölfrüchte mit Resistenzen, 
Stresstoleranz und gleichzeitig 
veränderten Fettsäure- und 
Proteinmuster werden am Saat-
gut-Markt eingeführt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

69
29
2 

14
78
8 

82
12
6 

  11 26 22 17 16 4 

6 

Es werden nur noch Ölssaa-
ten/Ölfrüchte mit Gehalten einer 
spezifischen Fettsäure (z. B. 
Stearinsäure) gezüchtet, wenn 
deren Gehalt über 50 % am Ge-
samt-Ölgehalt erreicht. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

69
15
15

39
42
19

47
31
22

10
27
63

13
27
60

19 22 22 2 5 6 

7 

Die Spezialisierung des Saatgutes 
führt dazu, dass der Landwirt mit 
seiner Anbauentscheidung für eine 
Sorte bestimmt, ob die Ölsaat im 
Food- oder Non-Food-Bereich 
Verwendung finden wird. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

71
21
7 

51
41
8 

66
23
11

11
14
75

17
21
62

16 15 22 8 12 25

8 

Es werden spezielle Raps-, Son-
nenblumen- und Sojasorten ge-
züchtet, deren Öl- und Protein-
Komponenten ausschließlich für 
den Einsatz in der Aquakultur 
gezüchtet wurden. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

44
28
28

12
49
39

50
22
28

  17 15 10 5 5 3 
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Die Verwirklichung der Entwick-
lung gilt für… 

(Angaben in %) 

Wichtige Einflussfaktoren 
für diese Entwicklung 

sind… 
(Anzahl der Nennungen) 
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27 

Neben spezifischen Fettsäuren 
synthetisieren die Ölsaa-
ten/Ölfrüchte auch Proteine, die 
sich speziell für den Einsatz in der 
chemischen Industrie eignen. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

74
23
3 

22
75
14

87
11
3 

3 
6 
91

7 
23
71

22 26 12 3 4 11

28 
Das gesamte Spektrum der in der 
chemischen Industrie eingesetzten 
Fettsäuren kann aus den Ölsaa-
ten/Ölfrüchten abgedeckt werden. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

67
26
8 

42
47
11

65
22
14

11
28
61

24
41
35

27 27 10 5 1 15

29 

Für die Produktion jeder Fettsäure 
steht mindestens eine der Ölsaa-
ten/Ölfrucht zur Verfügung, die 
einen Gehalt der gewünschten 
Fettsäure von mindestens 50 % 
aufweist. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

68
21
11

41
46
14

57
30
14

12
18
70

12
30
58

20 30 7 4 5 6 

30 

Neue Sorten an Ölsaa-
ten/Ölfrüchten sind am Markt 
verfügbar, die ausschließlich in der 
Schmierstoffproduktion eingesetzt 
werden. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

69
22
8 

40
34
26

38
38
25

7 
13
81

10
29
61

22 26 10 9 9 10

31 
Es sind spezielle BTL-
Ölsaaten/Ölfrüchte auf dem Markt 
verfügbar. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

40
40
20

30
36
33

34
31
34

6 
13
81

28
25
47

24 12 11 12 5 10

32 Der erste Biogas-Ölsaat/Ölfrucht 
wird auf dem Markt eingeführt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

30
56
15

56
22
22

28
45
28

3 
14
83

7 
31
62

22 7 9 13 6 16

33 
Es wird eine obligatorische Beimi-
schungspflicht für Biodiesel in 
Ölheizungsanlagen eingeführt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

74
16
11

34
34
31

54
23
23

27
6 
67

50
24
27

10  6 34 15 18

34 
Es besteht eine obligatorische 
Beimischungspflicht für Biodiesel 
in Schiffsdieseln. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

84
11
5 

39
33
27

74
12
15

25
6 
69

61
18
21

6 1 4 37 18 10

42 

Speiseöle aus gentechnisch ver-
änderten Ölsaaten, deren Qualität 
durch ein neues Fettsäuremuster, 
höhere Gehalte an Vitaminen oder 
sekundären Pflanzeninhaltsstoffen 
verbessert wird, werden im LEH 
verkauft. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

73
27

 

24
67
9 

74
23
3 

3 
28
70

3 
40
57

6 20 29 17 18  
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Welchen Anteil haben die folgenden 

Ölpflanzen am Wachstum? 
(Angaben in %) 

Welche der folgenden Faktoren neh-
men Einfluss auf das von Ihnen ge-

schätzte Wachstum? 
(Anzahl der Nennungen) 

F
ra

g
e

n
-N

r.
 

 

 

R
ap

s/
C

an
o

la
 

S
o

n
n

e
n

b
lu

m
e 

S
o

ja
 

Ö
liv

e 

Ö
lp

al
m

e 

K
o

n
k

u
rr

en
zp

ro
d

u
kt

e 

B
io

te
c

h
n

o
lo

g
ie

 

V
er

b
ra

u
ch

er
w

u
n

sc
h

 

P
o

lit
ik

 

R
eg

u
li

er
u

n
g

/S
ta

n
d

ar
d

s 

K
o

n
fl

ik
t 

F
o

o
d

-N
o

n
fo

o
d

 

P
re

is
 

V
er

fü
g

b
ar

ke
it

 

V
er

ar
b

ei
tu

n
g

sp
ro

ze
ss

e 

9 High Oleic Ölsaa-
ten/Ölfrüchte 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

65 
29 
3 
3 

55 
36 
9 
 

35 
14 
35 
17 

4 
7 
37 
52 

 
11
33
56

14 4 24 2 4 3 25 8 9 

10 High Erucic Ölsaa-
ten/Ölfrüchte 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

77 
23 
 
 

 
9 
13 
78 

 
7 
16 
77 

 
 

13 
87 

 
 

13
87

13 5 15 1 1 2 21 9 15 

11 High Lauric Ölsaa-
ten/Ölfrüchte 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

46 
23 
7 
23 

4 
22 
17 
57 

4 
21 
42 
33 

 
4 
17 
78 

22
13
22
44

10 10 10 3  2 15 7 7 

12 

VCLPUFA (Very 
Long Chain Poly 
Unsaturated Fatty 
Acids)  Ölsaaten/-
früchte 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

68 
18 
7 
7 

4 
25 
33 
38 

33 
21 
21 
25 

4 
4 
17 
74 

4 
13
25
58

7 13 20 4 1 1 14 3 6 

Die Verwirklichung der Entwick-
lung gilt für…  

(Angaben in %) 

Wichtige Einflussfaktoren 
für diese Entwicklung 

sind…  
(Anzahl der Nennungen) 
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43 Speiseöl aus Algen wird am Markt 
eingeführt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 
     16 14 25 4 5 11

 
44 

Aus ernährungsphysiologischen 
Gründen wird der Butter generell 
ein gewisser Prozentsatz an Spei-
seöl beigemischt (Beimischungs-
pflicht).   

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

74
10
16

52
24
24

32
39
29

39
25
36

8 
35
58

9 2 23 15 13  

45 Produkte aus Rapsprotein werden 
am Markt eingeführt. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 
     22 7 28 3 3 3 

46 

Durch Verbesserungen in der 
Produktionstechnik sind Raps- und 
Sonnenblumenlecithin dem Soja-
lecithin in ihren Eigenschaften 
gleichwertig. 

zeitgleich 
später 

nicht zutreffend 

81
19

 

48
48
3 

   15 18 16 6 7  
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Welchen Anteil haben die folgenden 
Ölpflanzen am Wachstum? 

(Angaben in %) 

Welche der folgenden Faktoren neh-
men Einfluss auf das von Ihnen ge-

schätzte Wachstum? 
(Anzahl der Nennungen) 
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13 High Stearic 
Ölsaaten/Ölfrüchte 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

21 
25 
29 
25 

13 
22 
44 
22 

23 
23 
27 
27 

 
5 
24 
71 

23
27
23
27

9 10 7 1 3 1 12 7 7 

14 

Ölsaaten/Ölfrüchte 
mit verändertem 
Protein (Amino-
säure-zusammen-
setzung) 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

23 
39 
32 
7 

 
25 
61 
14 

58 
29 
10 
3 

 
8 
20 
72 

 
13
25
63

12 12 11 1 1 2 17 14 5 

15 

Kombination aus 
veränderter Fett-
säure und verän-
derter Aminosäure 
in einer Ölflanze 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

23 
33 
30 
13 

 
21 
57 
21 

45 
38 
7 
10 

 
8 
16 
76 

 
13
21
67

9 14 10 2  1 19 12 6 

16 

Anreicherung von 
sekundären Pflan-
zeninhalts-stoffen 
(z. B. Antioxidan-
tien) in Ölsaaten/-
früchten 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

37 
37 
15 
11 

4 
50 
30 
17 

31 
35 
19 
15 

 
18 
23 
59 

4 
22
17
57

11 12 15 2 2  16 5 7 

17 
Anreicherung von 
Impfstoffen in 
Ölsaaten/-früchten 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

8 
33 
17 
42 

 
35 
22 
44 

21 
29 
13 
38 

 
9 
17 
74 

 
9 
17
74

8 15 9 11 2 1 10 4 1 

18 
Anbaufläche 
gentechnisch 
veränderter Öl-
pflanzen 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

44 
44 
12 
 

5 
32 
43 
19 

65 
23 
8 
5 

 
 

23 
77 

3 
6 
32
59

8 15 16 32 13 4 16 5 1 

19 
Anbaufläche 
konventioneller 
Ölpflanzen 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

56 
44 
 
 

16 
62 
22 
 

28 
44 
22 
6 

9 
18 
56 
18 

44
30
9 
18

16 3 18 8 3 12 26 14 3 

20 Anzahl der Ölsaa-
ten-Sorten 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

66 
32 
3 
 

8 
56 
33 
3 

35 
47 
12 
6 

  11 20 10 4 3 1 17 7 10 
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Welchen Anteil haben die folgenden 
Ölpflanzen am Wachstum?  

(Angaben in %) 

Welche der folgenden Faktoren neh-
men Einfluss auf das von Ihnen ge-

schätzte Wachstum? 
(Anzahl der Nennungen) 
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21 Gelbschaliger Raps 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

     12 6 11 1  2 13 12 13 

22 Preis für Ölsaaten 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

54 
46 
 
 

34 
61 
3 
3 

24 
63 
11 
3 

  19 2 15 7 1 13 8 28 5 

23 Preis für Pflanzenöle 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

55 
45 
 
 

28 
67 
3 
3 

16 
66 
13 
5 

7 
70 
19 
4 

17
66
10
7 

14 1 19 5 1 16 10 29 3 

24 Preis für Ölschrote 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

39 
58 
 

3 

6 
49 
36 
9 

57 
40 
3 
 

 
25 
17 
58 

 
42
23
35

22 1 7 2 2 2 13 27 9 

25 
Rohstoffeinsatz an 
Ölschroten und –
kuchen in der Misch-
futterindustrie 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

51 
49 
 
 

3 
50 
40 
7 

61 
36 
3 
 

 
17 
30 
52 

 
33
29
38

21  6 1 2 1 24 23 2 

26 Produktionskapazität 
der Ölmühlen 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

47 
53 
 
 

11 
42 
42 
6 

38 
54 
5 
7 

3 
23 
55 
19 

39
33
12
15

9 2 9 7 2 2 25 31 7 

35 Biodiesel 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

84 
14 
2 
 

8 
35 
14 
18 

44 
41 
10 
5 

3 
8 
11 
78 

46
31
18
5 

10 1 4 29 8 13 34 9 4 

36 BTL 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

24 
13 
24 
40 

8 
22 
24 
46 

21 
11 
18 
50 

3 
3 
8 
86 

11
6 
19
64

14 3 2 24 3 9 26 9 13 

37 Schmierstoffe auf 
Pflanzenölbasis 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

66 
32 
2 
 

26 
46 
26 
3 

30 
51 
14 
5 

 
11 
14 
74 

27
35
21
18

19 5 11 17 12 1 29 6 8 

38 Farben und Lacke 
auf Pflanzenölbasis 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

46 
40 
14 
 

20 
54 
20 
6 

30 
52 
9 
9 

 
19 
19 
63 

26
45
16
13

20 5 13 5 4 1 30 7 14 

39 Öle und Fette in der 
Tensidherstellung 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

44 
50 
3 
3 

13 
47 
28 
13 

10 
68 
16 
7 

 
14 
14 
72 

30
37
10
23

20 4 6 2 2 1 25 7 11 

40 
Proteine in der 
chemischen Indust-
rie 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

41 
44 
12 
3 

9 
36 
42 
12 

61 
30 
6 
3 

 
14 
21 
64 

7 
21
29
43

15 11 7 3 3 1 28 12 12 
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Welchen Anteil haben die folgenden 
Ölpflanzen am Wachstum? (Anga-

ben in %) 

Welche der folgenden Faktoren neh-
men Einfluss auf das von Ihnen ge-

schätzte Wachstum?  
(Anzahl der Nennungen) 
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41 Fettalkohole 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

24 
66 
10 
 

7 
55 
31 
7 

35 
59 
7 
 

 
14 
11 
75 

28
48
10
14

14 5 5 1 4 2 23 7 12 

47 Raffiniertes Speiseöl 
Privatverbraucher 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

60 
34 
6 
 

24 
59 
18 
 

25 
41 
34 
 

28 
44 
22 
6 

13
28
41
19

11 2 30  2 3 23 5 4 

48 
Kaltgepresstes Spei-
seöl Privatverbrau-
cher 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

74 
18 
6 
3 

41 
35 
18 
6 

13 
16 
47 
25 

77 
23 
 
 

3 
7 
26
65

9 1 33    25 3 7 

49 
Speiseöl Großver-
braucher 
(Ernährungsindustrie, 
Gastronomie) 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

69 
31 
 
 

26 
57 
14 
3 

30 
42 
24 
3 

25 
34 
41 
 

15
24
46
15

12 2 20  2 3 28 8 5 

50 High Oleic Speiseöle 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

59 
34 
3 
3 

88 
12 
 
 

20 
37 
27 
17 

28 
14 
17 
41 

 
3 
20
77

8 3 26  4 1 28 13 4 

51 

Speiseöl mit Zusatz-
nutzen aus gentech-
nisch veränderten 
Pflanzen  (LCPUFA, 
Vitamine, Sek. In-
haltsstoffe) 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

42 
27 
12 
18 

6 
24 
46 
24 

58 
15 
15 
12 

 
19 
19 
61 

3 
13
26
58

5 17 28 12 7  14 7 3 

52 
Speiseöl ohne Zu-
satznutzen aus 
gentechnisch verän-
derten Pflanzen 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

35 
35 
12 
18 

3 
39 
27 
30 

56 
22 
6 

16 

 
13 
23 
65 

3 
16
32
48

5 7 22 15 8  20 3  

53 Margarine 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

63 
29 
9 
 

38 
41 
21 
 

30 
49 
18 
3 

13 
10 
42 
36 

16
25
22
38

14 3 30 1   29 4 6 

54 
Produkte aus Pflan-
zenprotein (Konzent-
rate, Texturate, 
Isolate) 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

31 
50 
16 
3 

3 
57 
37 
3 

78 
22 
 
 

 
24 
28 
48 

3 
21
17
59

14 9 19 1   23 8 9 

55 Lecithin 

überdurchschnittlich 
durchschnittlich 

unterdurchschnittlich 
nicht zutreffend 

38 
41 
17 
3 

19 
26 
48 
7 

79 
21 
 
 

4 
15 
19 
63 

 
7 
41
52

9 7 15  2  21 10 13 
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